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Beitrag zur Darstellung der Entwicklung der eisen-
schaffenden Industrie in der Oberpfalz*
V o n D r . V o l k e r N i c h e l m a n n
1) B e s c h r e i b u n g d e r L a n d s c h a f t u n d d e r R o h s t o f f -
g r u n d l a g e n d e r e i s e n s c h a f f e n d e n I n d u s t r i e im
n o r d o s t b a y e r i s c h e n R a u m /ji<>
Der nordostbayerische Raum wird im Osten von dem von Südosten nach
Nordwesten verlaufenden ostbayerischen Grenzgebirge — Bayerischer
Wald und Oberpfälzer Wald —, im Norden vom Fichtelgebirge, im
Westen vom Fränkischen Jura umfaßt und im Süden durch die Donau
abgegrenzt. Die drei Gebirge umgeben eine weite Niederung, die von
der von Norden nach Süden ziehenden und in die Donau mündenden
Naab durchflössen wird.
a) Das ottbayerische Grenzgebirge
Das ostbayerische Grenzgebirge erstreckt sich in seiner Längsrich-
tung nördlich der Donau in herzynischer Streichrichtung von Südosten
nach Nordwesten mit der Landesgrenze parallel bis zur Naab-Won-
dreb-Senke, dem natürlichen Einfallstor nach Böhmen, der auch die
erste Eisenbahnlinie von Bayern nach Eger folgte. Diese Senke stellt
auch die Grenzscheide gegen das Fichtelgebirge dar. Nordöstlich
schließt sich in der gleichen Streichrichtung der Böhmerwald an, der
allmählich sanft in die Hochflächen Böhmens übergeht. Nach Süden
fällt das ostbayerische Grenzgebirge steil gegen die Donau ab, während
die Westgrenze durch mitunter steile Vorsprünge und einige Einbuch-
tungen als unregelmäßig zu bezeichnen ist. Bei der Ausbildung des
Gebirges herrschen Längenzüge vor, die nur durch einen wesentlichen
Quereinschnitt, die Bodenwöhrer Bucht mit dem anschließenden Regen-
tal bis Cham und von dort entlang der Cham die Senke bis Furth i. W.,
gestört werden; der zweiten alten Handelsstraße und Pforte nach
Böhmen, der die Eisenbahn folgt. Diese Senke trennt auch das Grenz-
gebirge in zwei Teile, den Oberpfälzer Wald im Norden, — höchste
Erhebung: Frauenstein (890 m) und den Bayerischen Wald im Süden
— höchste Erhebungen: Arber (1457 m) und Rachel (1452 m). Der
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größte Teil der Gewässer beider Gebirge fließt der Donau zu; nur
im Norden führt die Wondreb mit einigen kleinen Zuflüssen ihre
Gewässer über die Moldau zur Elbe. Charakteristisch für das Ge-
samtgebirge sind die zahlreichen Weiher. Bergseen begegnet man je-
doch nur selten im höchsten Gebirge (z. B. Arbersee).
Das zum herzynischen System gehörende ostbayerische Grenzgebirge
ist eines der ältesten Gebirge der Erdoberfläche. Sein Bau ist außer-
ordentlich verwickelt, so daß eine nähere Beschreibung im Rahmen
der vorliegenden Darstellung nicht gegeben werden kann. Sowohl der
Bayerische Wald als auch der Oberpfälzer Wald bestehen aus Gneis,
in dem örtlich Granite, Glimmerschiefer und Serpentine eingelagert
sind. Eine einmalige Erscheinung ist der „Pfahl"; eine ca. 150 km
lange ununterbrochene Spalte nordöstlich von Passau bis nach Schwar-
zenfeld im Naabtal, die mit weißem Quarz ausgefüllt ist. überhaupt
durchziehen im gleichen Streichen eine große Zahl von Pegmatitgän-
gen, überwiegend aus Quarz bestehend, das Gebirge von Passau bis
Tirschenreuth, die als Fundorte seltener Mineralien bekannt sind.
Sowohl in Buchten als auch am Rande des Urgebirges sind Sedi-
mentärgebilde vorhanden, die bis in die Naabsenke verlaufen. Hier
sind folgende hervorzuheben: Die Steinkohlenbildungen des Unter-
Rotliegenden, die in einem buchtenartigen Einschnitt am Rande des
Urgebirges bei Erbendorf festgestellt wurden. In der Bodenwöhrer
Bucht haben sich Keuper und an den Säumen Juragestein (Lias) ab-
gelagert. Tertiäre Gebilde der niederbayerischen Hochebene ragen
nördlich der Donau an den südlichen Rand des Urgebirges und er-
strecken sich bis Passau. Ebenso sind am Südwestrand des Gebirges
jurassische Schichten, — meist steil aufgerichtet — vorhanden. Kreide-
schichten sind im Bodenwöhrer Becken über Roding bis vor Falken-
stein am Grundgebirge ausgebreitet.
Das Ostbayerische Grenzgebirge und seine Ränder weisen zwar für
die eisenschaffende Industrie verwertbare Mineralien auf, die meist
aber entweder von Natur so gering sind oder schon so weit ausge-
beutet wurden, daß sie mengenmäßig nicht ins Gewicht fallen. In
der Nähe des Schwefelkieslagers bei Bodenmais wurde einmal Eisenerz
abgebaut; der dortige Eisenerzbergbau ist aber längst erloschen.
Ebenso ist der tertiäre Braunkohlenbezirk am Südabhang längs der
Donau — z. B. bei Hengersberg — niemals über örtliche Bedeutung
hinausgekommen. Eisenerzführend sind die jurassischen Säume des
Bodenwöhrer Beckens bei Pingarten und Buch. Dieses dem Lias an-
gehörende Brauneisenerz, (Fe2O,), steht dort in zwei Lagern von zus.
ca. 2,5 m Mächtigkeit an1.
1
 Schmidtill, Ernst: Die Eisenerze der Ostmark. In: Das Bayerland, Bd. 47,
1936, S. 116. Im folgenden „Eisenerze".
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Dasselbe Erz wird am Keilberg bei Regensburg angetroffen. Weitere
geringfügige Eisenerzvorkommen sind nur noch an den nördlichen
Rändern bei Waldsassen, Tirschenreuth und am Teichelrang in nicht
abbauwürdigen Mengen nachzuweisen2. Die komplizierte geologische
Struktur bei Erbendorf weist einige Erzgangformationen auf, die Blei-
erze, Kupferkies und Zinkblende führen3. Fluß- und Schwerspat tre-
ten in Gangzügen von Altfalter bis Freiung auf1.
Der Kohleninhalt der bereits erwähnten zwei Steinkohlenflöze des
Unter-Rotliegenden bei Erbendorf scheint nach den derzeitigen Er-
kenntnissen nicht beträchtlich zu sein.
b) Das Fichtelgebirge (mit kurzem Überblick über den südlichen
Thüringer Wald)
Jenseits des an das ostbayerische Grenzgebirge im Nordwesten an-
schließenden Einbruchbeckens, das sich als Wondreb-Senke von Wald-
sassen, Wiesau zum Naabtal und als Röslausenke von Eger über
Schirnding, Marktredwitz nach Kemnath hinzieht und durch tertiäre
Massen ausgefüllt ist, aus denen sich Basaltberge erheben, ragt das
Massiv des Fichtelgebirges. In diesem fast in der Mitte Europas ge-
legenen Massengebirge durchdringen sich das von Südosten nach
Nordwesten streichende herzynische System mit dem varistischen von
Südwesten nach Nordosten verlaufenden Erzgebirgszug. Das Fichtel-
gebirge ist eine der Hauptwasserscheiden Europas und entsendet im
Osten die Eger und im Norden die Saale zur Elbe, im Westen den
Weißen Main zum Rhein und im Süden die Naab zur Donau. Scharf
abgegrenzt wird das Gebirge nur nach Südwesten durch einen Steil-
rand. Unter Einschluß des Frankenwaldes, der als Bindeglied zwischen
dem Zentralstock und dem dem herzynischen System angehörigen
Thüringer Wald betrachtet werden kann, wird das Fichtelgebirge
nach Nordwesten durch die Bucht bei Stockheim und das Haßlachtal
abgegrenzt. Nach Nordosten ist das Fichtelgebirge eng mit dem sächsi-
schen Vogtland und Erzgebirge verbunden. Die Abgrenzung nach Süd-
osten und Süden wurde bereits erwähnt. Die höchsten Erhebungen
2
 v. Gfimb'el, C. W.: Geognostische Beschreibung des Königreiches Bayern,
2. Abt.: Geognostische Beschreibung des ostbayerischen Grenzgebirges oder
des Bayerischen und Oberpfälzer Waldgebirges, Gotha 1868, S. 904. — Im
folgenden: „Geognostik, 2. Abt.".
3
 Vgl. v. Gümbel, C. W.: Die geognostischen Verhältnisse des ostbayerischen
Grenzgebirges, in: Bavaria, Landes- und Volkskunde des Königreiches Bay-
ern, bearbeitet von einem Kreise bayerischer Gelehrter, 2. Bd. Oberpfalz u.
Regensburg. Schwaben und Neuburg, München 1863, S. 35.
4
 Strunz, Hugo: Entwurf einer Lagerstättenkarte von Nordostbayern. In:
Acta Albertina, Regensburger Naturwissenschaften, Bd. 20, 1951/52, Heft 1,
S.78—S. 80. '
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sind der Schneeberg (1053 m) und Ochsenkopf (1024 m), die den
Kern des Zentralstocks bilden.
Die Gesteine dieses Urgebirges gehören im wesentlichen den ältesten
Formationen an, wie Gneis, Glimmerschiefer, Granit und den Sedi-
menten des Urtonschiefers und der Grauwacke. Hierzu ist auch der
Urkalk zu zählen, der von Osten nach Westen einmal von Schirnding
über Arzberg nach Pullenheim und zum anderen in derselben Richtung
von Hohenberg über Thiersheim bis über Wunsiedel hinaus streicht.
Unter den im Verhältnis zum Urgestein jüngeren Sedimentärgebilden
ist das am Nordwest-Rand anzutreffende Rotliegende erwähnenswert.
Tertiärschichten sind an den Gebirgsrändern anzutreffen, die die
Wondreb und Röslau-Senke berühren.
Bekannt ist das Fichtelgebirge für die Vielfalt seiner Metallerze.
Im Urtonschiefer waren Gold- und Silbergänge zu finden, auf deren
Ausbeute — die Vorkommen sind heute abgebaut — noch heute u. a.
die Namen Goldkronach, Goldmühl usw. hindeuten. In der Glimmer-
schieferstufe bei Wirsberg und Kupferberg wurden Kupfererz und
Schwefelkies angetroffen. Zinnerze wurden bei Weißenstadt und Schön-
lind gefördert. Eisenerz ist an verschiedenen Stellen nachweisbar, so
der Eisenglimmercpiarzgang am Gleisingerfels bei Fichtelberg und die
Gänge bei Ebnath und Leupoldsdorf. Ferner sind die beiden schon
erwähnten Züge krystallinischen Kalkes von durch metasomatische
Bildung entstandenen Spateisensteinen (Weißerz, FeCO,) durchzogen,
die später z.T. zu Brauneisenstein (FeO (OH)) zersetzt wurden. Die
Fe2O3-Gehalte betrugen 45—75%'. Eine alte Analyse des Weißerzes
nennt folgende Daten: Fe2O, 74,7o/o, SiO2 5,3%, MnO 3,Oo/o, CaO 0,1%,
P2O5 O,2o/o, S 0,1%, CO2 und H2O 17,lo/o, MgO Spuren«, während eine
solche des Arzberger Erzes in den letzten Jahren Fe 33,0%, Mn 1,6%,
P O,lo/O, SiO2 14,2o/o, A12O, 2,7%, CaO 2,8%, MgO 0,7o/0, H2O 4,74o/o
und 23,6o/o Glühverlust nennt.
Spateisenstein weist auch das Gebiet um Bad Stehen in Gängen auf,
die von dort im Süden und Westen bis Naila und Lauenstein, im
Norden und Nordosten bis nach Thüringen und dem Vogtland anzu-
treffen sind. Sie sind meist nur 0,10 m—1 m mächtig und weisen
38% Fe und 2—3% Mn auf7. Ebenso ziehen von Thüringen und dem
Vogtland in 2 Lagen dem Untersilur angehörende Chamosit (ca. 36%
Fe) und Thuringit (ca. 30% Fe) — Vorkommen über Stehen und
5
 Schmidtill, Ernst: Eisenerze, S. 117.
6
 v. Gümbel, C. W.: 3. Abt. Geognostische Beschreibung des Fichtelgcbirges
mit dem Frankenwald und dem westlichen Vorlande. Gotha, 1879, S. 346 —
im folgenden „Geognostik", 3. Abt. — Die Analyse wurde von der Prager
Eisenindustrie A.G. in Kladno angefertigt; wahrscheinlich in den 1860er
Jahren.
7
 Schmidtill, Ernst: Eisenerze, S. 117.
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Hirschberg ein8. Roteisenlager werden in kleinen Ausmaßen in der-
selben Gegend angetroffen, ebenso wie Eisenerze bei Triebenreuth und
Stadt-Steinach nachgewiesen werden. Auf Brauneisenstein in Form
von Oberflächenvererzungen stößt man bei Selbitz, Schwarzenbach,
Dürrenwaid, Geroldsgrün und Döbra. Sämtliche aufgezeigte Eisen-
und Metallerze sind entweder inzwischen völlig abgebaut worden oder
nur noch in Ausmaßen vorhanden, die einen weiteren Abbau wirt-
schaftlich nicht rechtfertigen. Dieselbe Folgerung ist bei der Betrach-
tung der Kohlen-Vorkommen zu ziehen; das Steinkohlenvorkommen
im Rotliegenden bei Stockheim ist über lokale Bedeutung nicht hinaus-
gekommen. Die Braunkohlen-Vorkommen des Naab-Wondreb-Beckens,
die als oberstes Becken der böhmischen Braunkohlenmulde von Fal-
kenau angesprochen werden können, sind durchaus unbedeutend. Zu
erwähnen sind nur die ebenfalls geringwertigen Ablagerungen an den
Rändern des Fichtelgebirges, die an die Wondreb-Senke stoßen, wie
die auf der „Sattlerin" bei Fuchsmühl, am ßayerhof bei Erbendorf
und die nach der Röslau zu neigenden Vorkommen bei Schirnding,
Seussen und Zotten wies bei Waldershof9.
Wie ein weiterer Blick auf die vorliegende Abhandlung erkennen
läßt, erweist sich auch eine wenigstens ganz kurze Erwähnung der
Eisenerze des sich nach Norden an das Fichtelgebirge anschließenden
ebenfalls dem herzynischen Urgebirgssystem angehörigen Thüringer
Waldes als notwendig. Diese im nordwestlichen Teil mit rotliegendem
Eruptivgestein überdeckte Granit- und Gneisscholle trägt in ihrem
südöstlichen breiteren Teil kambrische, Silur-, Devon- und Karbon-
schichten. An den Thüringer Wald legt sich im Nordosten das mit
Zechstein und Trias gefüllte Thüringer Becken an. Der Thüringer Wald
enthält in den genannten paläozoischen Schichten, besonders in der
Silurformation, Eisenerze, und zwar in der Hauptsache die bereits
erwähnten Chamosite und Thuringite, die sich vom sog. Schwarzbur-
ger Sattel nach Südosten bis zum Erzgebirge erstrecken. Die wert-
vollsten Lagerstätten dieser Erze liegen in der Zone zwischen Schwarz-
burg, Blankenburg, Wittmansgereuth, Arnsgereuth und Schmiedefeld.
Das Erz verteilt sich auf 3 Horizonte, von denen das bei Schmiedefeld
stehende Flöz am Ausgehenden 10—25 m mächtig ist und mit ca.
50°—70° einfällt. Die Analysendaten weisen auf: Fe 32,8<>/0, Mn 0,5%,
P O,6o/O, SiO2 15,5o/o, A12O3 9,0o/0, CaO 2,5o/O) MgO 1,8%, H2O 4,3<>/0
und 17,7<y0 Glühverlust. Durch Röstung wird das Erz auf 42% Fe an-
gereichert. Bei Kamsdorf kommen söhlig gelagerte Zechsteinkalke
vor, die sich in Mn-haltigen Eisenspat umwandelten und deren nach
8
 Schmidtill, Ernst: Eisenerze, S. 117.
» v. Gümbel, C. W.: in Bavaria, 2. Bd. München 1863 und: Oebbeke, K. u.
Kernaul, M.: Geologische Skizzen der einzelnen Braunkohlengebiete, geologi-
sche Verbreitung der Braunkohlen in Bayern, Halle 1907, S. 71.
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Abbau der besten Partien in früheren Jahrzehnten noch übriggeblie-
bene Reste Fe 6,1%, Mn 1,0%, P 0,03o/0, SiO2 3,7%, A12O, l,0o/0,
CaO 34,2o/o, MgO 6,6o/„, H2O 9,1% und 34,8<y0 Glühverlust enthalten.
Das Erz findet seines geringen Metallgehaltes wegen als Zuschlag zu
den SiO2-reichen Schmiedefelder Erzen Verwendung. Weiterhin trifft
man am Kruxberg bei Schmiedefeld auf Magneteisenstein (Fe,O4) und
Roteisenstein sowie auf Mn-haltige Eisenerze bei Elgersburg und auf
Braun- und Spaterze im Räume von Lobenstein. Alle diese letzter-
wähnten Vorkommen sind jedoch nur unbedeutend. Ein kleines Stein-
kohlen-Vorkommen bei Neubau steht mit den Stockheimer Flözen in
Verbindung.
c) Die Fränkische Alb
Die den nordostbayerischen Raum nach Westen begrenzende Frän-
kische Alb — auch Fränkischer Jura — läuft in ihrem nördlichen
Flügel der herzynischen Gebirgskette im Osten gleich. Sie ist ein
Teil des süddeutschen Juragebirges, das bei Schaffhausen beginnend
sich bis über das Tal des oberen Main ausdehnt. Der kesseiförmige
Einbruch des Rieses und das Wörnitztal teilen den Gebirgszug in die
südliche — von Südwesten nach Nordwesten streichende — Schwä-
bische Alb und die nördliche — überwiegend von Südosten nach
Nordwesten streichende — Fränkische Alb. Diese findet ihre Süd-
grenze in der Donau, die sie nur an wenigen Stellen, wie bei Neu-
burg und Weltenburg übertritt. Im Osten schließt die Fränkische Alb
an das ostbayerische Grenzgebirge und das Fichtelgebirge an, wie
aus den jurassischen Ablagerungen an den Westrändern jener Urge-
birge ersichtlich ist, wenn auch die Naabsenke beide Gebirgszüge
trennt. Nach Norden fällt die Frankenalb ziemlich steil gegen die
älteren Triasschichten hin ab. Nach Westen schließt sich die mittel-
fränkische Keuperebene ostwärts von Bamberg, Nürnberg, Gunzen-
hausen und Dinkelsbühl an die Alb an. Die Fränkische Alb ist vor-
wiegend ein Plateaugebirge, d. h. eine Hochebene, mit oft tiefen
Flußtälern (Wiesent) und nur kleineren Bergen, wie z. B. der Popp-
berg (658 m), Ossinger (650 m), Zant (650 m), Mariahilfberg (517 m),
und Annaberg (501 m). Gut erkennbar ist der Ansatz des Gebirges
im Osten von der Naabniederung westlich Schwandorf und Burglen-
genfeld aus. Auffallend ist die Wasserarmut der Alb. Sie wird zwar
von einigen Flüssen durchzogen, die aber z. T. dem Keuper entspringen
und die Alb nur durchziehen; wie die Altmühl und die Pegnitz. Der
Alb selbst entströmen die Schwarze Laaber und die Lauterach. Auch
die Wiesent wird durch Zuflüsse aus der Alb verstärkt. Im Gegen-
satz zu den benachbarten Gebirgen der Urzeit (Archaikum) und der
Altzeit (Paläozoikum) im Osten und Norden wird die Fränkische Alb
aus den Gesteinsformationen des Jura gebildet, die der Mittelzeit
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(Mesozoikum) angehören. Basis des Gebirges ist der gleichfalls zur
Mittelzeit, aber darin zur älteren Triasstufe gehörende Keuper. Darüber
türmen sich die jurassischen Stufen des Schwarzen Jura (Lias), des
Braunjura mit Opalinuston, Eisensandstein und Ornatenton (Dogger),
schließlich der die Oberfläche bildende Weißjura (Malm), Mergel-
und Schwammkalk sowie Dolomit. Werkkalk ist u. a. bei Hartmanns-
hof, im Vilstal südlich Amberg und darüber hinaus bis zur Naab-
Senke bei Saltendorf anzutreffen. Dolomit findet sich in östlicher
Nachbarschaft des Hartmannshofer Werkkalkes bei Lehenhammer. Er
bedeckt auch den größten Teil der Oberfläche der Fränkischen Alb
und steigt zu den höchsten Höhen wie im Poppberg, Kordigast und
Staffelberg an. An einigen Stellen der Oberfläche sind auch Abla-
gerungen, die die Reste eines ehemaligen Kreidemeeres darstellen,
nachgewiesen. Diese Schichten sind bekannt unter den Namen Re-
gensburger Grünsandstein, Amberger Tripel und Veldeusteiner Sand-
stein, die auch die Fundstätten zu erkennen geben.
Als_J>hänqmen ist das Vorhandensein von drei großen Verwerfungs-
Jinien zu bezeichnen, die in derselben Richtung wie der bereits er-
wähnte „Pfahl" im Bayerischen Wald, — d. h. von Südosten nach
Nordwesten verlaufen. Die südliche Verwerfungsspalte verläuft bei
Amberg und Sulzbach, die mittlere bei Vilseck-Auerbach und die
nördliche bei Freihung über Kirchenthumbach bis Sassenreuth. Diese
Dislokationsspalten verschieben häufig die Formationsglieder des Ge-
birges. So hebt z. B. die Amberger Spalte den Eisensandstein des
Braunjura durch den Mariahilfberg mit mehr als 100 m Sprunghöhe
über die Weißjuraschicht des Stadtgebietes empor. Begleitet werden
diese Störungslinien von unregelmäßig geformten Brauneisenstein-
Lagern wechselnder Mächtigkeit und Beschaffenheit, die sowohl mul-
nug als auch derb und glaskopfartig sehr hart ausgebildet ange-
troffen werden. Die Vorkommen der südlichen Spalte ziehen sich von
Ebermannsdorf bei Schwandorf über den Haidweiher, Altenricht,
Paulsdorf, Krumbach, Engelsdorf, den Erzberg bei Amberg, Sieben-
wehen, Lobenhof, Annaberg, Galgenberg, Etzmannsberg bei Sulzbach-
«osenberg bis Großenfalz hin. Die untere Begrenzung des Erzes liegt
e i
 125 m—144 m Teufe, die obere reicht bei Sulzbach an einigen
wenigen Stellen bis zur Tagesoberfläche. _Dig_m.ittiere Störungslinie bei J
Groß-Schönbrunn und im Nordwesten und Südosten von Aüerbach
führt ebenfalls Braunerz und bei Aüerbach auch ein reiches Weißerz
(Eisencarbonat), das auch spurenweise im Amberger Erzberg nachge-
wiesen wurde10. Die nordöstliche Jpalte führt nach Nordwesten Braun-
eisenerz bei Langenfruck und KircKenthumbach. Diese „Amberger
v. Gümbel, C. W.: Die Amberger Eisenerzformation. In: Sitzungsberichte
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Eisenerzformation" gehört den ältesten Kreideablagerungen an (un-
tercretazisches Alter)n . Nur durch eine dünne Verwitterungsletten-
Schicht getrennt lagert sie fast ausschließlich auf den untersten
Malmschichten auf, die vor der Ablagerung der Eisenerze den Boden
von in den Malmschichten ausgewaschenen Erosionsrinnen bildeten.
Die Erze weisen ca. 50% Fe, 0,5% bis zu 1,5% P bei schwankendem
Mn-Gehalt auf. Sie sind direkt verhüttbar und stellen die Erzgrund-
lage der heutigen nordostbayerischen eisenschaffenden Industrie dar.
über ihre Beschaffenheit unterrichten folgende Durchschnittswerte im
Feuchten " :
Amberger Brounerz: Fe 45,Oo/o, Mn 0,2<>/0, P 0,9%, SiO2 9,0o/0, A12O,
3,0o/0, CaO 0,3o/0, MgO 0,2%, H2O 10,0o/0 und 10,0% Glühverlust.
Sulzbacher Braunerz: Fe 46,5<y0, Mn 0,5<>/0, P O,55o/o, SiO2 8,Oo/0,
A12O3 2,8%, CaO O,3o/o, MgO O,2o/O, H2O lO,3o/o und 9,8o/o Glühverlust.
Auerbacher Braunerz: Fe 44,5o/o, Mn O,45o/o, P O,85o/o, SiO2 11,0%,
A12O3 l,9o/o, CaO 0,5o/0, MgO O,25o/o, H2O 9,5o/o und 10,0o/0 Glühverlust.
Auerbacher Weißerz: Fe 31,5o/o, Mn l,Oo/o, P 0,95%, SiO2 17,0<>/o,
A12O3 2,2o/o, CaO 3,2o/o, MgO O,7o/O, H2O 10,0o/0 und 17,5o/o Glühverlust.
Die Entstehung dieser Eisenerze, besonders der Ursprung der
Eisenlösungen, ist noch nicht endgültig geklärt, obwohl sich die For-
schung seit Ausgang des 18. Jahrhunderts hierum bemüht". Ein wei-
11
 Schmidtill, Ernst: Eisenerze, S. 115.
Trusheim, F.: Ober die Entstehung der Amberger Eisenerzlagerstätten,
Zeitschrift f. prakt. Geologie, 43, 1935, S. 45—48.
12
 Beckenbauer, Franz: Die süddeutschen Eisenerzvorkommen. Lagerstätten,
Bergbau und Aufbereitung. Zeitschrift für Erzbergbau und Metallhütten-
wesen, Bd. VIII, 1955, Heft 5, S. 215.
13
 Vgl. Flurl, Mathias: Beschreibung der Gebirge von Bayern und der
oberen Pfalz, München 1792, S. 548 ff.
v. Voith: Die Phosphate des Erzberges bei Amberg. Neues Jahrbuch f.
Min. 1836, S. 518 ff.
v. Gümbel, C. W.: Die Amberger Eisenerzformation.
Kohler, Ernst: Die Amberger Erzlagerstätten, München 1902 (Abdruck
aus den Geognostischen Jahresheften 1902, 15. Jg.).
Trusheim, F.: a.a.O.
Klüpfel, W.: Zur geol. und paläol. Geschichte von Oberpfalz und Regens-
burg, Abhandlungen der Gießener Hochschulgesellschaft III, 1923.
v. Freyberg, Bruno: Der Werdegang der Kreide-Erzbecken von Auerbach/
Oberpfalz, in: Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft, Bd. 92, Jg.
1940, Heft 7/8, S. 400—416.
Strunz, Hugo: Mineralien und Lagerstätten in Oberbayern. Acta Albertina
Ratisboniensa 20 (1951/52) Heft 2, S. 81—203.
Beckenbauer, Franz: a.a.O. Heft 5, S. 215 ff.
Gudden, Helmut: Geologischer Bau und Entwicklung der Störungszone und
der Eisenerzlagerstätten von Sulzbach-Rosenberg/Oberpfalz, Zeitschrift für
Erzbergbau und Metallhüttenwesen. Bd. IX (1956) Heft 4, S. 172—178.
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terer bedeutender Eisenerzträger ist der Eisensandstein des Doggers
(Braunjura), der die gesamte Fränkische Alb unter dem Malmkalk
durchzieht und im Hersbrucker Gebiet 35 m—40 m Mächtigkeit auf-
weist, nach Süden bei Neumarkt bis 60 m, bei Beilngries bis 70 m
und nach Norden bei Pegnitz 65 m bis 85 m, am Staffelberg bis
50 m—60 m und bei Pappenberg sogar über 100 m—130 m an-
schwillt». Der Eisengehalt konzentriert sich jedoch in mehreren Eisen-
erz-Flözen. Nach den bisherigen Untersuchungen und Aufschlußar-
tarten sind aber nur wenige Stellen als abbauwürdig zu bezeichnen,
wenn auch das Revier um den Staffelberg 42,5<>/0 Fe und das Kordi-
gast-Gebiet etwa denselben Fe-Gehalt aufweisen, so konnte sich doch
infolge der geringen Mächtigkeit — 0,20 m bis 0,50 m am Staffelberg
und 0,40 m bis 0,50 m am Kordigast — kein anhaltender Bergbau
entfalten". Bei Vorra-Hohenstadt weist das Hauptlager 3 m—4 m
mit 18o/o_28o/o Fe und im Gebiet von Zogenreuth bei Auerbach 3 m—
o m mit 25o/0_30o/0 Fe aus. Auch in diesen Revieren hat sich noch
kern ständiger Bergbau entwickelt, im Gegensatz zu dem Vorkommen
bei Pegnitz, wo seit Jahrzehnten eine erfolgreiche ununterbrochene
Erzgewinnung stattfindet. Die Mächtigkeit des Hauptflözes beträgt
etwa 2 m. Die Erzanalyse lautet: Fe 31,29o/o, Mn 0,28%, P 0,31<>/0,
nAOn,35 '83% ' A 1 ° 0 ' 6>59%> C a 0 °>55%> M S ° M5%, S 0,007%, Ti
W / o und lO,78o/o Glühverlust18.
Die meist in Form von Quarzkörnchen als Begleiter auftretende
Kieselsäure läßt eine direkte Verhüttung dieser Eisenerze im allge-
meinen nicht zu, sondern erfordert die Vorschaltung einer Aufberei-'
v K' ~ A1S d r i t t e E r z f o r m a t i o n sind die von Eichstätt bis Hollfeld
verbreiteten Alberze zu erwähnen, die auf der Hochfläche der Frän-
kischen Alb in Taschen und Mulden des Dolomites gefunden werden
g.. , sofw°hl als mulmiges Braunerz als auch als Derberz und im
uden bei Berching, Riedenburg und Wellheim auch als eozäne Bohn-
felri l n . ? i n e r le«igen eisenhaltigen Grundmasse auftreten. Die Holl-
^f r A l b e r z e weisen durchschnittlich Fe 38o/o, Mn O,3o/O— l,8o/0, P
04%
 u n d S i o 2 19o/o_3O% auf".
setzt g *!ieses Jahrhunderts, als die Alberze neu entdeckt wurden,
bprp hm&a "Vertriebene Hoffnungen auf die vorhandenen Mengen und
bei Houfi idi6Se a u f 3 3 M i l L t o - 5 0 M i l L t 0 n u r f ü r d i e nördliche Alb
"meid . Später bewertete das Oberbergamt München die Vorräte
C 1 t I i 1 E D i e ooüthischen Eisenerze im Doggersandstein der
h f
 * E i h 9 J 6 1935/36 Hf 1
i i k T gg
S. 1 - Im feile' I n : Arch*v f* r «*•« isenhüttenwesen, 9. Jg6 1935/36, eft 1,
Schmidtdl, Ernst: „Oolithe", S. 5 und S. 9.
„ «^enbauer, Franz: a.a.O. Heft 3, S. 93.
» Ö f , ! F r a n 2 ! ••••O. Heft 3, S.96.
M °
c h m i d ü H . Ernst: Eisenerze, S. 115.
oclcmann, F.: Die eluvialen Brauneisenerze der nördlichen Fränkischen
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auf 7 Mill. to 3. Reihe und bezeichnete sie als nicht ohne weiteres
abbauwürdig19. Die mit den Alberzen verwandten ebenfalls Eisenstein
enthaltenden Farberdennester wie z. B. Amberger Gelbfarberde, Gold-
Ocker, und der Troschenreuther Rötel im Doggersandstein brauchen
hier nicht beschrieben zu werden.
d) Die Oberpfälzer Senke
Zwischen dem ostbayerischen Grenzgebirge und der Fränkischen
Alb breitet sich das tiefere Gebiet der Naab, das sich nach Osten
mit dem schon genannten Bodenwöhrer Becken und nach Westen mit
der Hirschau-Schnaittenbacher Bucht und der Hahnbacher Mulde
erweitert. Vorherrschend ist hier der in Form eines mageren und un-
fruchtbaren Sandsteins auftretende Keuper. Als untergeordnet ist
Arkose besonders in dem Hirschau-Schnaittenbacher Becken zu er-
wähnen, deren verwitterter Feldspat durch Ausschlämmen das für die
Porzellan- und Papierindustrie so wichtige Kaolin ergibt. Dieser ju-
rassischen Säume und der cretazischen Schichten im Bodenwöhrer
Becken wurde bereits gedacht. Weiter nach Süden tritt der Keuper
zurück; am Unterlauf der Naab herrschen Jura- und Kreideforma-
tionen vor. Tertiäre Bildungen dringen südlich von Regensburg her
ein, verbreiten sich in alle Einbuchtungen des Naabtales, entwickeln
sich besonders mächtig im Sauforst bei Burglengenfeld, setzen sich
über Klardorf fort und dehnen sich nach Osten über Wackersdorf
bis in das Bodenwöhrer Becken, nach Westen entlang dem Gögglbach
und Haselbach bis in die Gegend von Thanheim und nach Norden bis
in die Niederung von Schwarzenfeld aus. Nur der Vollständigkeit
halber soll darauf hingewiesen werden, daß zu den landschaftlichen
Eigentümlichkeiten der Oberpfälzer Senke die besonders im Nordteil
zahlreich anzutreffenden Basaltberge zählen, unter denen der Ar-
mannsberg (731 m), der Rauhe Kulm (682 m) und der Parkstein
(535 m) die bekanntesten sind; ferner sind für diese Landschaft die
oft in Kieferwäldern eingebetteten zahllosen Weiher und Moore be-
zeichnend20.
Die tertiären Ablagerungen enthalten zahlreiche Vorkommen mio-
Alb bei Hollfeld in Bayern: in: Stahl und Eisen, 28. Jg., Nr. 53 v. 30. 12.
1908, S. 1918.
19
 Schmidtill, Ernst: Eisenerze, S. 116.
20
 über die Entwicklungsgeschichte der Opf. Senke: Scherzer, Hans: Geo-
logie, Landschaftskunde und Pflanzengeographie d. Gaues Bayer. Ostmark,
S. 70—S. 76. In: Gau Bayerische Ostmark, Land, Volk, Geschichte, München
1940.
Tillmann, Heinz: Zur Geologie des Oberpfälzer Tertiärs und seiner Lager-
stätten. In: 50 Jahre BBI Bayerische Braunkohlen-Industrie AG 1906—1956
o.J. o.O. S. 109—S. 127.
22
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0022-5
cäner, stark lignitischer Braunkohle, die für die Wirtschaft des dar-
gestellten Raumes und ganz Bayerns bedeutungsvoll geworden sind.
Die kleinen Vorkommen am Süd-Rande des Bayerischen Waldes nörd-
lich der Donau wurden bereits genannt, ferner befindet sich bei Re-
gensburg-Kumpfmühl ein 2,30 m mächtiges Flöz. Auch bei Abbach
wurde ein solches bis zu 2,33 m Mächtigkeit ausgebeutet". In den
tertiären Gesteinen am Fuße der Fränkischen Alb nördlich der Donau
und im Nordwesten gegen die Laaber sind einige Braunkohlenflöze
ermittelt worden, die geringere Bedeutung haben. Die Vorkommen
im Norden von Regensburg bei Wutzeihofen, Reifental und Schwet-
zendorf stehen in Untersuchung. Im Sauforster Becken bei Haidhof und
Ponholz nimmt die Kohle zu und erreicht in vier abbauwürdigen
Flözen Mächtigkeiten von 1,65 m, 2,55 m, 3,54 m und 2,23 m. Eine
Durchschnittsanalyse vom früheren Tiefbau der Grube Austria zeigt:
H?O 55o/o, Asche 6o/„, S O,75o/o und Unterer Heizwert (Hu) 1920 Kcal.
Die Kohle ist dort auf z. T. hochwertige Tone aufgelagert, die auch
die Zwischenmittel der Flöze bilden. Diatomeen-Erde (Kieselgur) ist
dort ebenfalls anzutreffen82. Die ausgedehntesten Braunkohlenvor-
kommen erstrecken sich im Wackersdorfer Bezirk einschl. Steinberg
und Rauberweiherhaus. Ein wenige Meter starkes Zwischenmittel
trennt die Kohle fast überall in zwei Flöze von 2 m—35 m Mächtig-
tigkeit23. Weitere Kohlenlager finden sich in den tertiären Schichten
bei Irlbach mit einem durchschnittlich ca. 10 m mächtigen Flöz und
bei Gögglbach mit einem im Zentrum ca. 6 m mächtigen Flöz sowie
bei Thanheim. Die Kohle dieser Gegend weist folgende Durchschnitts-
werte auf: H2O 52,0o/0, Asche 6,9<>/0, S 2,0<>/0 und Unterer Heizwert
(Hu) 2000 Kcal. Schließlich ist noch die Kohle bei Schwarzenfeld zu
nennen, die sich in ihrer Struktur an die der letzterwähnten Vor-
kommen anpaßt. Die in der Oberpfälzer Senke vorhandenen Braun-
kohlenlager werden in ihren zahlreichen meist kleineren Fundstätten
auf mehr als 50 Mill. to geschätzt. Von ausschlaggebendem wirtschaft-
lchen Wert ist nur das Wackersdorfer Revier, während die übrigen
Vorkommen über örtliche Bedeutung nur in Zeiten des Kohlenmangels
inauswuchsen. Wie aus den obigen Analysen und Mengen-Angaben
Hervorgeht, ist die oberpfälzer Braunkohle in der eisenschaffenden
Industrie nur sehr beschränkt verwendbar.
er früher in Nordostbayern vorhandene große Holzreichtum, der
schon in dem Namen der erwähnten Urgebirge zum Ausdruck kommt,
die zahlreichen Gewässer und die an vielen Stellen leicht abzubauenden
Eisenerze boten eine ebenso reiche wie lückenlose Grundlage für das
Erstehen der eisenschaffenden Industrie, die früh aufblühte und im
22 Oebbeke K. und Kernaul, M.: a.a.O., S. 70.
s. a. v. Gümbel, C.W.: Geognostik, 2. Abt., S. 789.
Scherzer, Hans: a.a.O., S. 75.
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ganzen Mittelalter eine überragende Bedeutung erlangte. Aber auch
der seit 1851 entstandenen modernen und sich seitdem ständig kräf-
tig weiter entwickelnden Eisenhütten-Industrie bietet der Nordosten
Bayerns mit Ausnahme der Steinkohle die wichtigsten Rohstoffe. Ein
guter, wirtschaftlich zu gewinnender Brauneisenstein und Spateisen-
stein in im ganzen feinkörniger Beschaffenheit, leichter Reduktions-
fähigkeit und ausreichenden Mengen, sowie unerschöpfliche Vorräte
an Kalk und Dolomit von hervorragender Güte sind auch heute noch
die natürlichen Grundlagen einer raumgebundenen eisenschaffenden
Industrie, die zu einem Schwerpunkt des Wirtschaftslebens in Süd-
deutschland emporgestiegen ist.
2) E i s e n e r z b e r g b a u u n d e i s e n s c h a f f e n d e I n d u s t r i e
in N o r d o s t b a y e r n von i h r e n A n f ä n g e n b i s z u m B e g i n n
d e s 19. J a h r h u n d e r t s
a) Von den Anfängen bis zur Beendigung des Dreißigjährigen Krieget
Die ersten Nachweise der Gewinnung und Verhüttung von Eisenerz
führen bis in die La Tene A-Zeit (550—400 v. Chr.) zurück. Im Süd-
westen der Oberpfalz um Parsberg, Riedenburgj im Frauenbund
Paintener Forst, besonders aber auf dem Michelsberg bei Kelhehn
sind aus jener Zeit Schlackenhalden, Ofenstellen und Schürffeider1
von Ausmaßen aufgefunden worden, die auf eine großzügige Ausbeu-
tung der dort auftretenden Erze und einen schwunghaften Eisenhandel
durch die damals in diesem Revier ansässigen Kelten hinweisen. In
den nördlichen Teilen der Frankenalb sind Zeugen vorchristlicher Be-
tätigung nur selten und in geringerem Umfange anzutreffen. Die do-
kumentarisch nachweisbare Erschließung der nordostbayerischen Eisen-
erzlager beginnt im frühen Mittelalter. Schon 787 soll Kaiser Karl
der Große (768—814) dem Ort Amberg Rechte an dem westlich von
diesem gelegenen Erzberg verliehen haben2. Im Jahre 931 sollen der
1
 Emmerich, Werner: Besiedlung in Torgeschichtlicher Zeit. In: Gau Bayeri-
sche Ostmark, München 1940, S. 199.
Reß, Franz Michael: Geschichte und wirtschaftliche Bedeutung der oberpf.
Eisenindustrie von den Anfängen bis zur Zeit des 30-jährigen Krieges. In:
Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpf. und Regensburg, 91. Band
(1950), S. II ff. Im folgenden: „Oberpf. Eisenind." (Verzeichnis der Hämmer,
S. 172—S. 177).
v. Gümbel, C. W.: Die Amberger Eisenerzformation a. a. O., S. 293.
2
 Niedermayer, Hermann: Die Eisenindustrie der Oberpfalz in geschicht-
licher und handelspolitischer Beziehung unter besonderer Berücksichtigung der
Roheisenerzeugung. Diss. Heidelberg, Regensburg 1912, S. 4. (Namensverzeich-
nis der oberpf. Hämmer, S. 102).
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Erzberg und der erste Eisenhammer „im Eichenforst an der Vils" —
also im heutigen Stadtbezirk Amberg — erwähnt worden sein3. In
einer Schenkungsurkunde Kaiser Konrads II (1024—1039) vom 24. April
1034, in der Amberg an das Hochstift Bamberg fiel, sind das Markt-
recht, Land- und Wasserzölle, Mühlwasser- und Fischereigerechtsame
erwähnt, nicht dagegen Bergwerke und Hämmer. Aus dem Vorhanden-
sein des Schiffszolls darf jedoch geschlossen werden, daß schon damals
die Vils für den Transport von Eisenerzen und Eisen nutzbar gemacht
worden war4. 1144 wird Amberg als Marktflecken bezeichnet und kam
1269 als Lehen an die Witteisbacher. 1316 verlieh Ludwig der Bayer
der Stadt Amberg den ihm gebührenden Erzzoll zur Vornahme von
Stadt- und Befestigungsbauten. 1326 und 1363 wurden diese Schen-
kungen bestätigt. Zwischen 1347 und 1429 entstand die erste Kodi-
fikation des Amberger Bergrechts». — Die Zeit der Entstehung des
Eisenerzbergbaus zu Sulzbach ist urkundlich leider nicht zu belegen.
Daß der dortige Bergbau dem Amberger wenigstens beinah gleichkam,
geht daraus hervor, daß 1305 den Sulzbachern von den bayerischen
Herzögen Rudolf und Ludwig — letzterer wurde später Kaiser Ludwig
der Bayer (1314—1347) — schon vorhandene Bergbau-Privilegien
bestätigt wurden6. Die Bedeutung des Sulzbacher Bergbaus und der
Eisengewinnung wird durch die Tatsache erhärtet, daß sich am 31. März
« Städte Amberg und Sulzbach zu der ersten „Hänimer-Eini-
gaasl zusammenschlössen, um ihre wirtschaftliche Vormachtstellung
zu sichern. Dieser Zusammenschlüsse soll noch gedacht werden. Am
^1. November 1348 belehnt Pfalzgraf Rudolf die Bürger von Sulzbach
mit dem Erzberg auf dem Eichelberg bei Rosenberg7.
Franz M. Reß weist nach, daß die Entwicklung des Eisenerzberg-
baus und der Eisenindustrie der Oberpfalz im Mittelalter sich entgegen
«uheren Vermutungen und Darstellungen nicht von den größten För-
erungs- und Erzeugungsgebieten Amberg und Sulzbach aus entwik-
Kelte sondern daß bereits im 13. Jahrhundert zahlreiche Gewinnungs-
N» i?ep^' L u d w i S : Geschichte des Eisens, Bd. 1, S. 737, Braunschweig 1884.
Kallm- "C1 8> W i l h e . I m : 1 0 0 ° J a h r e Amberger Bergbau und Eisenindustrie,
A*n *UIi? *"30, S. 5, ist jedoch eine darauf hinweisende Urkunde weder in
i *m b e r8er noch Münchener Archiven zu finden.
B Keß, F. M.: Oberpf. Eisenind. S. 18.
e p * c h i n g ' Wilhelm: a.a.O., S. 12.
. „v^meyer> Johann Georg: Versuch einer pragmatischen Staatsgeschichte
oer Uberpfalz, seitdem sie Oberpfalz heißt, Bd. 1, München 1799, S. 181 und:
romm, Hans: Bergwerke und Eisenhämmer um Sulzbach. In: Das Bayerland,
46. Jg. (1935) Nr. 11, S. 339.
' Fromm, Hans: a.a.O., S. 339.
IV tkP> G e o r S ! Geschichtliche Mitteilungen über die Stadt Amberg und ihre
^acübarstädte mit besonderer Rücksichtnahme auf deren Handel und Erwerbs-
quellen, Amberg 1881, S. 5.
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statten im ganzen Lande nachzuweisen sind8. An einigen Stellen scheint
die Eisendarstellung sehr alt gewesen zu sein; so soll Plech bereits
um 540 von Wenden gegründet worden sein, die dort Eisen schmolzen9.
Im Mittelalter wurde der Eisenerzbergbau der Oberpfalz nur in
zeitlichen Abständen betrieben, die sich wahrscheinlich nach den je-
weiligen Absatzmöglichkeiten richteten. Bekannt waren Tagebau und
Tiefbau; letzterer erreichte bis 100 m Tiefe und mehr10. Als Brenn-
stoff für die Verhüttung diente die Grubkohle, während die Meiler-
kohle zum Frischen verwendet wurde. Zur Sicherung dieser Rohstoff-
grundlage erhielten Amberg am 31. Dezember 1310 und Sulzbach am
10. Februar 1341 den Holzbann durch die Landesherren verliehen.
Holzmangel war bis in die Neuzeit eine Hauptsorge, mit der die alte
Eisenindustrie in Nordostbayern zu kämpfen hatte. Die Spuren des
Einflusses des damaligen Holzbedarfes sind auch in der Entwicklung
der Waldzusammensetzung, bei der der anfängliche Mischwald immer
mehr dem Nadelwald weichen mußte, erkennbar11.
Die Umwandlung des Erzes zu schmiedbarem Eisen erfolgte in der
Oberpfalz in Schachtöfen, Trethütten und später in Zerrenherden,
die ursprünglich bei den Eisenerzlagern, möglichst an Berghängen zur
Ausnützung des Hangwindes, standen. Als man jedoch lernte, das
Wasser in den Dienst der Eisenerzeugung zu stellen und damit die
Gebläse der Schmelzfeuer und die Schmiedehämmer zu betreiben,
lösten sich die Werke von den Erzgruben und siedelten sich an den
Läufen der zahlreichen Flüsse an, von denen man mitunter sowohl
Seitenarme abzweigte, als sie auch zu Stauanlagen benutzte. Diese
Hammerwerke sind an mehreren Stellen des zu untersuchenden Rau-
mes schon im 13. Jahrhundert anzutreffen und erlangten ein sich
ständig vergrößerndes wirtschaftliches Gewicht. Im Verlaufe des Mit-
telalters ist die Eisenindustrie fast ausschließlich an den Flußläufen
zu finden.
Die schmiedbares Eisen erzeugenden Schien- und Stabhämmer be-
8
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 20—S. 26.
9
 Fikenscher, Kr.: Geolog.-bergmännische Betrachtungen über die oberpf.
Eisenerzlagerstätten, Nürnberg 1917, S. 11.
10
 Reß, F. M.: Die oberpf. Eisenind. im Mittelalter und in der beginnen-
den Neuzeit. In: Archiv für das Eisenhüttenwesen 21 (1950), Heft 7/8, S. 206
im folgenden: Archiv.
Nach dein gleichen Verfasser wurden schon um 1460 sogar bis 200 m
erreicht; s. a. „Die Berg- und Hüttengewerken-Familie der Gastner zu Am-
berg". In: Der Anschnitt, Zeitschrift für Kunst und Kultur im Bergbau,
Jg. 4 (1952), Nr. 3, S.6.
11
 Lutz, J.: Die ehemaligen Eisenhämmer und Hüttenwerke und die Wald-
entwicklung im nordöstlichen Bayern. Sonderabdruck aus: Mitteilungen aus
Forstwirtschaft und Forstwissenschaft. Herausgegeben von der Preußischen
Landesforstverwaltung, Hannover 1941, Heft 3, S. 277 ff.
(Verzeichnis der Hämmer, S. 290—S. 293).
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standen aus dem „Zerrenherd" und dem „Wellherd". In dem ersteren
wurde in 3 bis 4 Stunden eine Luppe von~ca7~l75 kg Gewicht er-
schmolzen. Das Ausbringen betrug ca. .24% der Einsatzerze bei einem
Grubkohlenverbrauch von 370 kg für für 100 kg Eisen. Die Luppe
wurde im glühenden Zustand mit dem Setzeisen in Teile geschlagen,
die dem Wellherde zum Ausheizen zugeführt wurden. Während des
Umschmelzens (Verlöschens) fand gleichzeitig das Ausschmieden un-
ter dem Hammer statt. Der Abbrand beim Umschmelzen und Schmie-
den belief sich auf ca. 20%,~wäErend der Meilerkohlenverbrauch mit
200 kg auf 100 kg Stabeisen oder Deichel beziffert wird12. Als
Deichel (Teich = Eisenbad) wurde das Eisen bezeichnet, das bei dem
Umschmelzen der Luppenstücke von deren äußerer Schicht, der „Wall-
rinde", abschmolz. Nach dem Ausschmieden der mehrfach erhitzten
Luppenstücke wurde der auf dem Boden des Herdes gesammelte,
schwach gefrischte, sehr weiche und schlackenfreie Deichel herausge-
nommen. Dieses „zwiegeschmolzene" Eisen oder „rauher Deichel", dessen
Anfall im Wellherd ca. 20% betrug, wurde entweder zu „Deichel-
stäben" für den Handel oder meist zu ebenfalls stabartigem „Knittel-
deichel" ausgeschmiedet, die zur Weiterverarbeitung an die Blechhäm-
Egr_geliefert werden mußten. Zwar läßt sich schon 1464 nachweisen,
daß die ganze Luppe im Wellherd eingeschmolzen werden konnte, um
ein gut gefrischtes Eisen zu erhalten, aber zur Schonung des Wald-
bestandes und zum sparsamen Verbrauch der Holzkohle war dieses Ver-
fahren grundsätzlich untersagt". Beim einfachen Betrieb der Schien-
und Stabhämmer waren 1 Zerrenherd und 1 Wellherd vorhanden,
während beim doppelten Betrieb 2 Zerrenherde und 1 Wellherd be-
nutzt wurden. Bei dem seit dem 14. Jahrhundert mitunter angewen-
deten doppelten Betrieb konnte Tag und Nacht gearbeitet werden.
In den Blechhämmern wurden die Knitteldeichel nochmals gefrischt
«wd zusammen nut Sinter (hier vermutlich Hammerschlag) nochmals
geschmolzen. Zum Schmieden der Bleche wurden 2 Hämmer — der
»Urwellhammer" mit schmaler Bahn und gewölbter Amboßfläche und
der „Breithammer" — benutzt. Hergestellt wurden vorwiegend Fein-
bleche, die zuerst als Schwarzbleche und später auch als Weißbleche
abgesetzt wurden, nachdem das Verzinnen der Bleche seit dem 13.—
14. Jahrhundert im Nordgau bekannt geworden war14. — Den der
„Hammer-Einigung" angehörenden Blechhämmern war es vertraglich
nicht gestattet, selbst Deicheleisen herzustellen. Sie gehörten somit
12
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 48—S. 49.
18
 Reß, F. M.: Archiy, S. 208.
"Kessel, Friedrich: Die Zinnblechhandelsgesellschaft in Amberg und ihre
Stellung in der Gesamtentwicklung der WeiiSblechindustrie. Studie zur Wirt-
schaftsgeschichte in: Verhandlungen des Historischen Vereins f. Oberpf. u.
Regensburg, 66. Bd. (1916), S. 8 (Verzeichnis der Blechhämmer S.6—S.7).
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schon zur eisenverarbeitenden Industrie wie auch die seit dem 16. Jahr-
hundert in diesem Gebiet zahlreicher auftretenden Zainhämmer, die
gekauftes Stabeisen zu Zaineisen ausreckten, und die Waffenhäm-
mer, die aus ebenfalls gekauftem Eisen, Schaufeln, Sensen, Ketten,
Pflüge, Spieße usw. herstellten15. Die Nürnberger Erfindung der Draht-
hämmer16 wurde in der Oberpfalz nicht heimisch; ein solcher ist bei
Amberg nachzuweisen, wie noch heute aus der Ortsbezeichnung er-
sichtlich ist.
Den Städten Amberg und Sulzbach gelang es schon bald — gestützt
auf ihre großen Erzvorkommen und durch Privilegien und sonstige
Förderungen ihrer Landesfürsten — zu Mittelpunkten der oberpfälzi-
schen mittelalterlichen Berg- und Eisenwirtschaft zu werden, wobei
Amberg noch die größere Bedeutung zufiel. Amberg erhielt schon
1161 weitgehende Handels- und Zollfreiheiten durch das Reich, denen
1166 solche für den Donauverkehr in Passau folgten. Die Privilegien
wurden bis in das 16. Jahrhundert immer wieder bestätigt17. 1329
kam durch den Hausvertrag von Pavia ein großer Teil des Nordgaues
an die Pfalzgrafen bei Rhein, die Amberg zur Hauptstadt ihres neuen
Landes, der „Oberpfalz'", machten. Am 6. Januar 1336 erhielt Amberg
Zollfreiheit durch Ungarn. Der Landesherr bestätigte 1350 und 1351
die alten Schürffreiheiten der Amberger18. Da Amberg es verstand,
sich das Abbaumonopol auf dem Erzberg und das Alleinrecht der
Erzverschiffung auf der Vilsl9 zu sichern, da eine sich ständig ver-
größernde Zahl von Hämmern im Eigentum seiner Bürger befand,
auch der Sitz der Hammer-Einigungen sowie des Erz- und Eisenhan-
dels wurde und sich nicht zuletzt auch der stetigen Förderungen seiner
Fürsten zu erfreuen hatte, wurde es allmählich im ganzen Reiche als
die ^ Eisenstadt" bekanntJ0.
SulzbacrTerfnhr besondere Förderung durch Kaiser Karl IV., (1347—
1378), der die Stadt mit einem großen Teil der Oberpfalz durch Kauf
an sich gebracht hatte. Er bestätigte 1354 die alten Freiheitsbriefe,
gewährte Sulzbach Zollfreiheiten „in allen Städten des heiligen Reiches
und des Königreiches Beheim"51 und suchte im übrigen durch Schürf-
freiheiten Bergbau und Eisenerzeugung zu heben. Als Sulzbach später
15
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 53.
16
 Vgl. auch das Aquarell des Nürnberger Albrecht Dürer: „Die Drahtzieh-
mühle", um 1494 — Berlin, Kupferstichkabinett.
17
 Reß, F. M.: Der Eisenhandel der Oberpfalz in alter Zeit. In: Deutsches
Museum, Abhandlungen u. Berichte, 19. Jg. (1951), Heft 1, München-Düssel-
dorf, S. 23 — im folgenden: Eisenhandel (Namen der Hämmer, S. 18—S. 20).
18
 Niedermayer, Hermann: a.a.O., S. 6.
19
 Ober die Bedeutung der Vils für den Erztransport s. Reß, F. M.: Oberpf.
Eisenind., S. 97—S. 100.
20
 Rapp, Georg: a.a.O., S. 25.
21
 Rapp, Georg: a.a.O., S.6.
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wieder an die Witteisbacher fiel, wurden die alten Rechte zuerst am
13. Juli 1374, dann von der Münchener Linie am 21. Oktober 1394 und
schließlich am 19. Februar 1395 von der pfälzischen Linie, an die Sulz-
bach durch Kauf gekommen war, wiederholt bestätigt" und am 18.
März 1394 der Stadt die Erzgruben auf dem Neuberg an der Dornzeil
übergeben. Auch die Zollfreiheiten in allen deutschen und böhmischen
Städten wurden am 19. Juli 1395 von König Wenzel (1378—1410)
wieder bestätigt. 1432 durfte Sulzbach sich an einem neuen Bergwerke
zwischen Riglashof und dem Weissenberg in der Nähe der Stadt be-
teiligen " und am 3. September 1432 erhielt jeder Stadtbürger das
Recht, in der Herrschaft Sulzbach nach Erz zu graben. Am 26. März
1442 erhielt Sulzbach das Recht, sein Erz überall zu verkaufen und
1451 nach Rückfall an die Münchener Witteisbacher Handelsfreiheit
nach und durch Bayern24. Herzog Albrecht IV. (1465—1508) verkaufte
am 5. Juli 1475 seinen Erzzehnt auf einige Erzberge an Sulzbacher
Bürger und überließ ihnen am 27. Januar 1477 auch alle Erzgerecht-
same am Falzberge und am 17. Januar 1481 den Erzzehnt auf dem
Vordermberge". Gestüzt auf die stete Fürsorge seiner Fürsten, reich-
liche Erze und den Fleiß seiner Bewohner konnte Sulzbach als Hort
des Eisenbergbaues und Hüttenwesens neben Amberg wohl bestehen und
an Bedeutung im 15. Jahrhundert seine Nachbarstadt fast überflügeln.
„Die einzelnen Gruben um Sulzbach lagen ziemlich verstreut und führ-
ten besondere Namen. Wir lesen da von der alten „Pürgerin", von der
„Gwesin", der „Treyberin", der „Peckin", der „Behemyn" und vielen
anderen mehr. Sie lagen am vorderen und hinteren Artzperg, am Fals-
berg, am Viechtlberg, Aichlperg, Newenberg und an der Viechtraib"26.
1389 wird ein „Etsmannsperg bei Breitenbrunn" erwähnt. Am Etz-
mannsberg bei Sulzbach haben 1508 Sulzbacher Bürger „perkwerch
gesucht und vertriben"". Hier besonders erwähnenswert ist aber das
am 29. Juli 1366 Friedrich dem Castner zu Rosenberg verliehene Recht,
auf seiner Holzmühle einen Eisenhammer zu errichten, mit dem die
» 5aPP> Georg= <•• *• O., S. 7.
tfeßmeyer, J. G.: erwähnt ein neues Bergwerk im sulzbachischen Gebiet
„zwischen Regelsreit und Weißenberg". Es kann sich hier nur um ein Berg-
werk zwischen dem heurigen Riglashof und Weißenberg nördlich von Sulzbach
n. ein. Entgegen den Ausführungen Feßmeyer's kann es sich hier nicht um
Risla h " " 8 - i m F i c h t e l g e b i r g e handeln, obwohl es auch heute dort ein
25 5 a p p ' £ e o r 8 : a- a. O., S. 15.
,. £*P P ' G e ° r « : a- a- O., S. 16.
Fromm, Hans: a.a.O., S. 340 („Viechtlberg", „Viechtraib", „Aichlberg")
waren dereinst Flurbezeichnungen auf dem heutigen „Eichelberg" zwischen
Kosenberg und Siebeneichen; vgl. Vogel's Karte 1603 (Hauptstaatsarchiv
München). Der Name „Artzperg" und „Arzberg" war früher in der näheren
Umgebung Sulzbachs häufiger anzutreffen. (Vgl. Vogel's Karte).
" Fromm, Hans: a .a .O^S.340.
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Rechte der Holz- und Kohlengewinnung aus den herrschaftlichen Wäl-
dern, die niedere Gerichtsbarkeit und die Führung des Warenzeichens
der „Rosen" verbunden war28. Nach Ermittlungen von Reß ging zu
Rosenberg seit dem 14. Jahrhundert ein Schienhammer29. Schon 1387
hat es nach H. Fromm wahrscheinlich 2 Hämmer bei Rosenberg ge-
geben, denn bei dem damals erfolgten zweiten Abschluß der „Hammer-
Einigung" unterzeichnete neben dem Hammer zu Holzmühle auch ein
Peter Beheimb zu Rosenberg. Auch in späteren Urkunden werden mit-
unter 2 Hämmer bei Rosenberg erwähnt. 1387 besaß Jörg Castner die
Hämmer Schellhofen, Neumühl, Laub, Holzmühle, Freudenberg und
Kötzersricht80. Später war auch ein Mitglied der damals bekannten
und reichen Familie Sauerzapf an dem 1366 erwähnten Rosenberger
Hammer beteiligt31. Die Sauerzapf besaßen u. a. im 15. Jahrhundert
die Schienhämmer Haunritz und Hirschbach32. Der Rosenberger Ham-
mer ging später auf die Familie Doles über, die 1587 auch den unter-
halb des Hammers gelegenen Hof „Loe" kaufte. Außer den Castner,
Sauerzapf und Doles waren auch andere große Hammerwerk-Familien
wie die Alhart und Erlbeck mit dem Rosenberger Hammer verknüpft.
Wie schon angedeutet, erlangten Amberg und — an Gewicht hinter
Amberg zurücktretend — Sulzbach nicht zuletzt ihre Vorrangstellung
der Einflußnahme auf die Wirtschaftorganisationen des damaligen
oberpfälzischen Berg- und Hüttenwesens, die in den „Hammer-Eini-
gungen" ihren bedeutendsten und einmaligen Ausdruck fanden; diese
hatten eine Monopolstellung inne, die selbst die machtvollen Zusammen-
schlüsse der neufisten-Zeit^ia mancher Hinsicht überbot33. Anstoß für
die Gründung der „Einigung" bildete das Bestreben, die Kapazität der
Hämmer dem Bedarf anzupassen, auswärtiges Kapital fernzuhalten
und den Erzvorkommen von Amberg und Sulzbach eine ausreichende
Absatzbasis zu sichern*4. Die erste wurde bekanntlich 1341 auf die
28
 Fromm, Hang: a.a.O., S.340. Der hier genannte Hammer ist wahrschein-
lich der zwischen Amberg und Nabburg gelegene „Holzhammer", der auch
der heute bestehenden Ortschaft den Namen gab. (Akt Landsassen Nr. 386,
St.A.A.). Das Warenzeichen ist sicher mit den Besitzungen Friedrichs des
Castners in Rosenberg zusammenzubringen.
29
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 172, s. a. S. 19, wonach der Hammer
Rosenberg im Neuböhmischen Saalbuch Karls IV. im J. 1368 genannt ist.
30
 Reß, F. M.: Die Berg- und Hüttengewerken-Familie der Castner zu Am-
berg. In: Der Anschnitt, Zeitschrift für Kunst und Kultur im Bergbau- Jg. 4,
Nr. 3, Juni 1952, S. 8.
31
 Fromm, Hans: a.a.O., S. 340.
32
 Sulzbach-Rosenberger Zeitung v. 22.3.1951. „Högen und Haunritz".
33
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 105 nach Strieder, J.: Studien zur
Geschichte kapitalistischer Organisationsformen (Monopole, Kartelle und Ak-
tiengesellschaften im Mittelalter und zu Beginn der Neuzeit), München und
Leipzig 1925, 2. Aufl.
34
 Reß, F. M.: Die oberpfälzischen Hammereinigungen von 1341—1626.
Zünftierischer Zusammenschluß oder kapitalistische Interessengemeinschaft?
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Dauer von 5 Jahren abgeschlossen und wegen politischer Zwistigkeiten
zwischen Amberg und Sulzbach nicht wieder erneuert; um eine Bestäti-
gung der Landesfürsten war man nicht eingekommen. Erst die Ham-
mer-Einigung vom 7. Januar 1387, in die auch Nürnberg, da auch
Bürger dieser Stadt Eigentümer von Hammerwerken waren, aufge-
nommen wurde, bildete mit ihren 43 Artikeln und der landesherrlichen
Bestätigung einen bald unentbehrlichen festen Zusammenhalt des
Erzbergbaus und der Eisenindustrie, der durch ständig erneute Ab-
sprachen bis in den Dreißigjährigen Krieg hinein bewahrt wurde. In
den Artikeln wurden neben den schon hervorgehobenen Zwecken auch
Normungen des Eisens, das Führen von Warenzeichen, Lohnregelungen,
Urlaubsbestimmungen, Kontrollrechte und Strafgewalt genau festgelegt.
Dieser Einigung, die nur die Schienhämmer umfaßte, traten 64 Be-
teiligte mit 77 Hämmern bei; insgesamt waren ca. 67% der im Nord-
gau tätigen Schienhämmer in der Einigung vertreten"'5. In den Er-
neuerungen der Vereinigung wird Nürnberg nicht mehr erwähnt;
Nürnberger Bürger waren jedoch auch noch später Mitglieder. Seit
1464 wurden auch die verarbeitenden Blechhämmer einbezogen. Von
jenem Jahr ab wurden die Erneuerungen im Namen der Landesherren
erlassen und für alle Berg- und Hammerwerke Beitrittszwang erklärt.
Aus den Statuten der Hammereinigungen wurde auch das oberpfälzi-
sche Bergrecht fortentwickelt36, das in manchen Teilen auch für das
Bergrecht anderer deutscher Länder — z. B. Sachsens — als Vorbild
diente. Die Hammer-Einigung lieferte Bleche auch nach Nürnberg
und Wunsiedel, die dort verzinnt wurden und gewinnbringenden Ab-
satz fanden. Das Verzinnen der Bleche in Amberg war nur von unter-
geordneter Bedeutung, bis der kurpfälzische Statthalter in der Ober-
pfalz und spätere Kurfürst Friedrich II. von der Pfalz (1544—1556)
i. J. 1533 die Zinnblech-Handelsgesellschaft zu Amberg gründete, an
der er selbst, einige seiner Räte und Bürger von Amberg sich be-
teiligten und 4 Zinnpfannen errichtet wurden". 1547 wollte auch
Sulzbach die Erzeugung von Zinnblech aufnehmen; man einigte sich
aber mit Amberg dahin, daß Sulzbach mit 3000 Gulden an der Zinn-
blech-Handelsgesellschaft beteiligt wurde, „welch letzteres die Sulz-
bacher damals zu Dank annahmen". 1579 wurde dennoch der Zinn-
blechhandel in Sulzbach aufgenommen38. Fortan waren die Blech-
in: Zeitschrift für handelswissenschaftliche Forschung, neue Folge, 2. Je. 1950,
Heft 1, S. 40. 8
35
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 32.
36
 Rapp, Georg: a.a.O., S. 9.
Knauer, E. H.: Der Bergbau zu Amberg in der pberpfalz. Ein Beitrag zur
vaterländischen Wirtschaftsgeschichte nach archivalischen und amtlichen Quel-
len, Amberg 1913, S. 14.
37
 Rapp, Georg: a. a. O., S. 22.
38
 Rapp, Georg: a.a.O., S. 23 und S. 26.
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hämmer unter Zwang angehalten, ihre Bleche nur an die Zinnpfannen
nach Amberg abzugeben und jeden „Export" von schwarzen Blechen
zu unterlassen. Nur 5 Hämmer im Amte Waldeck durften weiterhin
Blech nach Wunsiedel liefern, um von dort das im Fichtelgebirge ge-
wonnene Rohzinn für die Amberger Pfannen zu erhalten39. Die Folge
dieser kurfürstlichen Wirtschaftpolitik waren das Absterben des Blech-
verzinnens in Nürnberg und das Abwandern der dortigen Fachkräfte
nach Amberg40. Doch versuchte Nürnberg von den oberpfälzischen
Weißblechen dadurch unabhängig zu werden, daß es schon 1536 die
Weißblechindustrie in Sachsen aufbaute und finanzierte, wozu man
sich auch oberpfälzischer Facharbeiter bediente41. Auf dieser Grund-
lage entwickelte sich die sächsische Weißblechindustrie so hervor-
ragend, daß sie im 17. Jahrhundert eine Monopolstellung in Europa
einnahm und 80000 Arbeitskräfte beschäftigen konnte42. Dieselbe
Reaktion war in Wunsiedel und im übrigen Fichtelgebirge zu ver-
zeichnen. Da dort die Voraussetzungen für ein weiteres Anwachsen
der Eisenindustrie gegeben waren, vergrößerte sich bis 1590 die Zahl
der Blechhämmer um 12 Betriebe, zu denen in der Folge noch weitere
hinzukamen43. Trotz dieser durch die Monopolbestrebungen der Ober-
pfalz hervorgerufenen Neugründungen in anderen Gauen konnte die
Amberger Zinnblech-Handelsgesellschaft hohe Gewinne erzielen und
Absatz in ganz Europa finden.
Der Handel mit den übrigen Eisenerzeugnissen der Oberpfalz lag
bis zum 16. Jahrhundert in den Händen verschiedener — vorwiegend
Amberger und Sulzbacher — Familien, die oft zugleich als Berggewer-
ken und Hammerwerks-Eigentümer tätig waren. Erst 1526 ist eine
„Gesellschaft des eysenhandels zu Amberg" nachweisbar, die aber
keine Bedeutung erringen konnte. Der Versuch Kurfürst Friedrich II.,
den Eisenhandel in einer ähnlich großen Form zusammenzufassen wie
den Zinnblechhandel, schlug fehl. 1569 ist nochmals eine Eisenhandels-
gesellschaft der Stadt Amberg erwähnt, die über Niederlassungen in
Amberg, Regensburg und Kelheim verfügte44. — Im größere Kapitalien
schon früh erheischenden Bergbau treten schon seit 1341 Gesellschafts-
formen in Amberg und Sulzbach auf. Die 1464 nachweisbare „gemain
Gesellschaft des Eysenbergkwerkgs zu Amberg" zählte 44 Gesellschafter.
Trotz der ziemlich geringfügigen Kapitaleinlage der Stadt Amberg
lag die Geschäftsführung in deren Händen. Daneben existierten bis
39
 Hessel, Friedrich: a .a .O. , S. 45.10
 Hessel, Friedrich: a.a.O., S. 29.41
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 116 und Riedl, Alfred: Die Oberpfalz
war einst das Eisenland Mitteleuropas, in: Sulzbach-Rosenberger Zeitung
vom 13.1.1951.42
 Hessel, Friedrich: a.a.O., S. 84.43
 Hessel, Friedrich: a.a.O., S. 23.
u
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 110.
32
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0032-1
Mitte des 15. Jahrhunderts noch private Bergwerks-Gesellschaften;
von da ab wird nur noch die Gesellschaft der Familien Castner und
Plech genannt". Träger aller dieser schon als kapitalistisch zu be-
zeichnenden Gesellschaften war das Patriziertum der Städte und der
Adel. Die Landesherren beschränkten sich — mit Ausnahme der Zinn-
blech-Handelsgesellschaft — im wesentlichen auf die Erteilung von
Privilegien, Bestätigungen, Erzwingung des Beitrittes von Außenseitern
und Erhebung von Steuern.
In den außerhalb des Einflußgebietes der Hammer-Einigung und
der die Städte Amberg und Sulzbach umfassenden Territorien erfuhren
Bergbau und Hüttenindustrie besonders im 15.—16. Jahrhundert einen
großen Aufschwung; um Pfreimd und bei EfBendbrf entstanden aus-
gedehntere Eisenerzgruben. „So bekam der Bergwerksverein zu Am-
berg immer mehr Geschäftsgenossen als Nebenbuhler"".
-bn^TichtelgeJbirge reichen die Anfänge des Eisenerzbergbaues und
der Eisenerzeugung in das frühe Mittelalter zurück. Kaiser Otto I.
(962—973) soll von dort schon Bergleute in den Harz gezogen haben47,
über den Erzabbau am Zentralstock stammen die ersten Nachrichten
aus dem 15. Jahrhundert, jedoch dürfte der Ursprung des dortigen
Bergbaus auf eine noch viel frühere Zeit zurückzuverlegen sein. Die
bedeutendsten Abbauorte waren am Gleissinger Fels und am Geiers-
berg bei Fichtelberg, bei Grassemann, am Fleckl usw.48 Jüngeren Da-
tums waren die Bergwerke an den beiden Kalkzügen in der Umgebung
von Wunsiedel, Holenbrunn, Göpfersgrün, Thiersheim, Neusorg, Wal-
dershof und vor allem bei Arzberg, dessen urkundlich schon 126849
erwähnter Name mit Recht auf einen damals schon vorhandenen Erz-
bergbau zurückgeführt werden darf. Von wirtschaftlich geringerer
Bedeutung waren die Abbaue am Süd- und Südwestrand des Gebirges,
die im 15. und 16. Jahrhundert bei Ahornberg, Sophiental und Muk-
kenreuth in Angriff genommen wurden. Auch die Erzförderung bei
Berneck, die Abbaue bei Konnersreuth, Zirkenreuth, Mitterteich kamen
über lokale Bedeutung nicht hinaus50. Der Zunahme der Blechhämmer
um Wunsiedel gegen Ende des 16. Jahrhunderts infolge der Politik
der Amberger Zinnblech-Handelsgesellschaft wurde bereits gedacht.
1478 wurden im Gericht Waldeck denen von Hirschberg Bergfreiheiten
mit der Erlaubnis zur Errichtung von Hämmern und Schmelzhütten
45
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 106.
46
 Rapp, Georg: a. a. O., S. 18.
™"
 G?f?h ^°}¥fSang! Die Wirtschaftsgeographie des Fichtelgebirges. Diss.Mm. 1935, S- 33.
Schmidt, Albert: Die nordbayerischen Eisen- und Manganvorkommen, Kat-towitz, 1913, S. 3.
Graf, Wolfgang: a. a. O., S. 46.
Graf, Wolf gang: a.a.O., S. 47.
Graf, Wolfgang: a.a.O., S. 48.
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erteilt". Im Fichtelgebirge entstanden auch die ersten dauernd in
Betrieb befindlichen Holzkohlen-Hochöfen, — der erste oberpfälzische
Hochofen, der 1505 zu Pielenhofen a. d. Naab errichtet wurde, er-
langte keine Bedeutung" — von denen die ersten 1602 zu Gottesgab,
1604 zu Gleissenfels, Schwarzenberg und Rotenstadt, 1607 zu Mehrin-
gen nachzuweisen sind53.
Die zunehmende Verwendung des mechanischen Antriebes des Renn-
feuergebläses (z. B. das Wasserrad) steigerte allmählich den Wind-
druck derart, daß sich aus dem Rennofen über den Wolfs- oder
Stückofen der Hochofen entwickelte, der zuerst auch Blauofen (Blas-
ofen) genannt wurde und der gegen Ende des 17. Jahrhunderts eine
Höhe von ca. 7 m erreichte. Durch die nun zur Verfügung stehende
größere Windmenge wurde das Eisen im Gegensatz zum Rennfeuer
nicht meKr teigig, sondern flüssig gewonnen. Dieses unter weitgehen-
der Reduktion der Erze erzeugte Roheisen wies aber einen so hohen
C-Gehalt auf, daß es nicht mehr schmiedbar war. Darum wurde dieses
Produkt zuerst als minderwertig und unverwendbar angesehen; erst
als man es entweder zu vergießen oder durch einen zweiten Schmelz-
prozeß unter Zuhilfenahme von überschüssigem Gebläsewind unter
dessen oxydierender Wirkung in Schmiedeisen umzuwandeln lernte,
— es also „frischte" — setzte sich das „indirekte" Verfahren, —
d. h. die Herstellung von Schmiedeeisen auf dem Umweg über die
Roheisen-Erzeugung — durch. Die Holzkohle blieb auch hier noch
der allein verwendete Brennstoff.
Es ist früher behauptet worden, daß die durch die Hammer-Einigung
vertretene oberpfälzische Eisenindustrie schon im 16. Jahrhundert
unaufhaltsame Verfallserscheinungen aufgewiesen habe, die durch das
Festhalten am Rennfeuer verursacht worden seien, während in den
benachbarten Ländern etwa seit dem 15. Jahrhundert der Hochofen
eingeführt wurde. Der Bau von Hochöfen in der Oberpfalz stieß je-
doch auf das Hindernis, daß die Wälder nicht mehr in ausreichen-
dem Maße geeignetes Kohlholz hergaben. Die Errichtung von Hoch-
öfen in Thüringen, Böhmen und der Steiermark habe in der Oberpfalz
zu Preisunterbietungen und damit allmählich zur dauernden Unter-
legenheit des oberpfälzischen Eisens geführt. Als Beweis hierfür wer-
den u. a. die sich vermindernden Zahlen der Hämmer herangezogen.
Diese Ansicht ist jedoch von F. M. Reß klar widerlegt worden. Er
berechnet z. B. die Förderung an Amberger Eisenerzen 1596 mit
121000 to und 1611 mit 136 000 to". Die im oberpfälzischen Eisen-
erzbergbau — der in zeitlichen Unterbrechungen stattfand — ar-
61
 Rapp, Georg: a.a.O., S. 16.52
 Reß, F. M.: Archiv, S. 209.53
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 42—S. 43.51
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 40.
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beitenden Bergleute wurden auf ständig Beschäftigte umgerechnet
und werden 1387 mit 345, 1475 mit 730, 1545 mit 580, 1581 mit 560
und 1609 mit 570 Köpfen angegeben". Für die Eisenindustrie wurden
folgende Ziffern ermittelt":
ahr
1387
1475
1545
1581
1609
Zahl
123
139
117
100
103
Schienhämmer
Erzeugg.
Ztr.
82 400
169 530
142 750
140 000
146 000
Des*.
861
1390
1170
1000
1030
Zahl
22
62
82
75
75
Blechhämmer
Erzeugg.
Zir.
7 500
21500
27 300
26 000
26 000
Bes*.
88
248
328
300
300
Hiernach erreichte die alte oberpfälzische Eisenindustrie sowohl in
der Anzahl der Betriebsstätten als auch in der Erzeugungshöhe ihren
Gipfelpunkt im 15. Jahrhundert; die obigen Angaben lassen aber
den Schluß zu, daß von einem Verfall am Anfange des 17. Jahrhun-
derts keine Rede sein kann. Noch war die Oberpfalz gewichtiger
Lieferant für den weitgespannten Handel der „Eisenmanger" (iron-
monger) der freien Reichsstädte, besonders in Nürnberg, Ulm und
Regensburg, durch die oberpfälzisches Eisen bis an den Bodensee, die
Schweiz usw. kam. Verzinnte Bleche fanden den Weg sogar nach
Italien, Frankreich, die Niederlande, Großbritannien, Griechenland
und die Türkei". Wenn auch der Aufstieg der oberpfälzischen Eisen-
industrie häufig durch verheerende Kriege — z. B. die Hussiten-
ümfälle Anfang des 15. Jahrhunderts und den Landshuter Erbfölge-
kneg Anfang des 16. Jahrhunderts —"und häufige Reibereien der
kleinen nordgamscheri Fürsten gehemmt und unterbrochen wurde,
so bildeten Bergbau und Hämmer doch stets das wirtschaftliche Rück-
grat des Landes. 1475^ lebten,, ejtwa^iO 000 Menschen — etwa 25o/o der
Bevölkerung — dii-ekl "und indirekt vom Bergbau und Hüttenwesen.
Von der Macht und dem Glanz dieser Industrie zeugen noch heute —
langst nicht gebührend bekannt und geachtet — großartige Sakral-
und Profanbauten in Stadt und Land, vor allem in Amberg — wo
k^h** K i r c h e St> Martin erinnert sei, die ursprünglich Privat-
kirche des Amberger Patriziates war, dem zahlreiche Hammerherren
angehörten — i n Sulzbach und die „Hammerschlösscr" auf dem
Lande. Zahlreiche Fluraamen - Arzberg - und Ortsbezeichnungen
— ürznauser, Arzberg, Eisenstein, Schmolz, Lehenhammer, Schmid-
ts K £ M" n W Ei8^.>S.82.
Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 69, S. 74, S. 83.
Geore 7a»ign ^l^Z™?' ritiert b e i R e ß ' F" M"! Eisenhandel, S. 26; Rapp,
S. 31 ' N l e d e r m aye r> H.: a.a.O., S. 24; Firsching, W.: a .a .o!
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mühlen, Schmidgaden — in der Oberpfalz und im Fichtelgebirge so-
wie Familiennamen — Richthammer, Zenger, Schinhammer, Meiler,
Renner — beweisen ebenfalls die kulturelle Bedeutung dieses schon
seit den ältesten Zeiten im Nordgan heimischen Gewerbes.
Die Furie des Dreißigjährigen Krieges suchte Nordostbayern beson-
ders schwer heim und vernichtete namentlich in der Oberpfalz Berg-
bau und Eisenindustrie fast völlig. Kampfhandlungen und das Wüten
der Pest in den Jahren 1633—34 rafften fast ein Drittel der Be-
völkerung dahin. Eine weitere schwere Einbuße ihrer Volkssubstanz
erlitten die Kur-Oberpfalz und das Herzogtum Sulzbach durch die
Ausweisung der in ihrem Glauben verharrenden Protestanten, unter
denen sich neben den meist den Landsassen-Adel und dem städtischen
Patriziat angehörenden Hammerherren viele Fachleute des Berg- und
Hüttenwesens befanden. Zwar versuchte der neue Landesherr der
Kur-Oberpfalz, Kurfürst Maximilian I. von Bayern (1598—1651),
schon während des Krieges, dem Verfall zu steuern, aber seine Be-
mühungen blieben ohne Erfolg. Auch in Sulzbach fand am 5. Februar
1621 eine Zusammenkunft der Hammermeister statt, bei der die
Qualität des Sulzbacher Eisenerzes erörtert und Strafen für das
„Sinder-Zerrennen" festgesetzt wurden58. In Amberg befahl 1628 der
Kurfürst den Gewerken des Erzberges den verstärkten Abbau. Die
Stadt Amberg war aber schon so arm und mutlos geworden, daß sie
1629 das Bergwerk auf dem Erzberg völlig dem Landesherren über-
ließ und sich selbst nur noch den Betrieb auf einer kleinen Grube —
„zwanzig Klafter von der herrschaftlichen entlegen" — ausbat. 1632
wurde in Amberg ein kurfürstlicher Bergdirektor für die oberpfälzi-
schen „Berg- und Hammerwerkssachen" eingesetzt". Die Hammer-
Einigung wurde allmählich wirkungslos und 1626 nicht wieder er-
neuert. 1631 mußte auch die Zinnblech-Handelsgesellschaft aufgelöst
werden, deren Nachfolgerin zwar schon in demselben Jahre gegründet
wurde, aber bedeutungslos blieb, da das wenige im Lande erzeugte
Rohblech nach Wunsiedel zum Verzinnen ging, weil dort höhere
Preise gezahlt werden konnten60. Die Weißblech-Industrie und auch
die Gruben und Hämmer im Zentralstock des Fichtelgebirges kamen
über die schwere Zeit besser hinweg61.
Aber auch nach dem Kriege blieben in der verwüsteten, entvölker-
ten, geplünderten und ausgehungerten Oberpfalz alle Bemühungen um
eine Wiederbelebung des Berg- und Hüttenwesens fruchtlos. Die
Stadt Amberg betrieb seit 1650 keinen Bergbau mehr, sondern ver-
58
 Nach Erhebungen von Dr. Ing. Hans Fromm im Staatsarchiv u. Stadt-
archiv Amberg, s. a. Reß, F. M.: Archiv, S. 210.
59
 Rapp, Georg: a.a.O., S. 28—S. 29.
60
 Hessel, Friedrich: a.a.O., S. 33, S. 68—S. 71.
01
 Hessel, Friedrich: a.a.O., S. 19; Graf, Wolfgang: a.a.O., S. 46.
36
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0036-4
kaufte sogar „Bergzeug" und Gebäude, sodaß der Erzberg zum
landesherrlichen Regal erklärt werden mußte62. Am 21. April 1655
verabredete Kurfürst Ferdinand Maria (1651—1679) die Erneuerung
der Hammer-Einigung, die aber nicht ratifiziert wurde, da entgegen
dem Wunsche des benachbarten herzoglichen Sulzbach, das wieder
miteinbezogen werden sollte, die kurfürstlichen Werke Fichtelberg,
Neubau und Oberlind nicht in die Einigung einbezogen werden soll-
ten63. Auch die zweite Zinnblech-Handelsgesellschaft, die 1652 an
einen Nürnberger Bürger verpachtet wurde, mußte 1656 nach Kün-
digung dieses Vertrages durch den Pächter ihre Tätigkeit für immer
beenden, da die Stadt Amberg den Preis für die Rohbleche nicht mehr
bezahlen konnte64. Der völlige Zusammenbruch der oberpfälzer Eisen-
industrie im und nach dem Dreißigjährigen Kriege wird durch den
Bericht 3es~ Kurfürstlich bayerischen Bergbeamten Johann German
Barbing von 1665 dokumentiert, in dem festgestellt wurde, daß von
den vor dem Kriege in der Kur-Oberpfalz tätig gewesenen 83 Schien-,
Blech- und Drahthämmern im Berichtsjahr nur noch 29 in Betrieb
waren, während die übrigen 54 „öde" lagen. Von den letzteren wurden
12 als wiederherstellbar bezeichnet, wogegen bei den restlichen 42
Hämmern jede Hoffnung auf Wiederinbetriebnahme begraben werden
mußte; fürwahr ein erschütterndes Ergebnis! Zur Hebung der Industrie
schlug Barbing vor, den noch bauwürdigen Hämmern Bauholz gratis
zu stellen und sie von Steuern und Abgaben zu befreien. Für den
Erzberg sollte neues Kapital bereitgestellt werden, um das Teufen in
tieferen Schichten zu ermöglichen; dafür brauchte dann kein Geld
„außer Landes" nach Sulzbach zum Erzeinkauf gehen. So sollte auch
das Erzbergwerk Waltershofen wieder betrieben werden, damit kein
Geld an das zur Markgrafschaft Bayreuth gehörige Bergwerk zu
Naila flösse. Auch sollte Holz nickt außer Landes verkauft werden,
wie z. B. an den Hammer Rosenberg65. Ebenso müsse dem Fachar-
beitermangel gesteuert werden, „denn obzwar das Hammerwerk einen
groben Handgriff hat, so ist's doch eine subtile Wissenschaft, das
Feuer im Zrenner und in der Schmiede recht zu regieren"68.
9 e o r g i a a 0 > s - 2 9 ? Knauer, E. H.: a.a.O., S. 35.
, . . ,? luhw- Beiträge zur Geschichte des Berg- u. Hammerwesens in der
churfurstlichen Oberpfalz. In: VO 54 (1902) Separatdruck S. 45—47.
" "essel, Friedrich: a.a.O., S. 75 ff.
Denk, Julius: a.a.O., S. 14. — Auch 1674 und 1680 beschwerten sich
Hammermeister an der Vils über die Abgabe von Holzkohle „außer Landes«
nach Kosenberg und in das Sulzbachische. (Nach Erhebungen von Dr.-Ing.
66
 Bericht des Barbing: bei Denk, Julius: a.a.O., S. 13—S. 50. Hier auch
INamensverzeichnis der im Gang befindlichen und verlassenen Hämmer.
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b) Von 1650 bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts
Die schon erwähnte katastrophale Verarmung und Entvölkerung der
Oberpfalz nach dem Dreißigjährigen Kriege führte zwangsläufig dazu,
daß alle Bestrebungen, einen tragfähigen Wiederaufbau einzuleiten,
entweder vom Landesherrn ausgingen oder dessen maßgeblicher Mit-
wirkung bedurften, um wirksam zu werden. Ein am 13. April 1694
von Kurfürst Max Emanuel (1679—1726) ergangener Erlaß forderte
die Belebung des Bergbaus in Bayern, besonders in der Oberpfalz,
und am 3. Februar 1691 wurde Schürffreiheit bestimmt; der Kur-
fürst nahm den fündig Werdenden als Mitgewerken auf. 1693 wurde
der Erzberg bei Amberg durch den Kurfürsten wieder in Betrieb
genommen und der Stadt Amberg die halbe Ausbeute nach Abzug des
Zehnten überlassen, die an die umliegenden Hämmer frei verkauft
werden durfte. Im gleichen Jahre wurde der oberpfälzische Eisen-
handel zum Monopol des Landesherrn erhoben und eine Hauptnieder-
lage in Amberg errichtet, nochmals eine alle Hämmer umfassende
Einigung auf 5 Jahre vereinbart und schließlich bestimmt, daß alles
in- und ausländische Eisen an die Hauptniederlage in Amberg oder
die nächstgelegene Eisenfaktorei zum Verkauf abzugeben sei. Am
2. Januar 1694 wurde die Einfuhr ausländischer Eisengußwaren ver-
boten und am 16. April 1694 eine neue Hammerordnung mit Wald-
und Kohlenordnung erlassen67. Mit diesen Verwaltungsmaßnahmen war
die landesherrliche Initative noch nicht erschöpft. Als Einzige über
namhaftes Kapital im Lande Verfügende veranlaßte sie den Bau
der ersten Holzkohle-Hochöfen in der engeren Oberpfalz; 1693 wird
auf dem Bodenwöhrer Hammer — bis 1464 Hammer am Weichsel-
brunner Weiher genannt — auf der Basis neuentdeckter Erze bei
Brück ein Hochofen errichtet, der die Grundlage des neuen kur-
fürstlichen Hüttenwerkes Bodenwöhr bildete68. Um etwa dieselbe Zeit
entstand der Hochofen zu Königsbrunn im Herzogtum Sulzbach, der
1717 nach Weiherhammer verlegt wurde, da dort noch großer Holz-
reichtum sowie ein Stauweiher zur Verfügung standen69. Der Hochofen
Gottesgab bei Fichtelberg mit den Hämmern Öberlind und Unterlind,
dessen Betrieb 1648 wieder aufgenommen wurde, war von 1658—1689
verpachtet. Dann fiel er wieder an den Kurfürsten zurück und ar-
beitete fortan in dessen Regie70. Ihren Kohlholzbedarf deckten diese
67
 Rapp, Georg: a.a.O., S. 31; Knauer, E. H.: a.a.O., S. 38.
08
 Niedermayer, Hermann: a.a.O., S. 41 und: Die Industrie der Oberpfalz
in Wort und Bild. Herausgegeben von der Handelskammer Regensburg 1914,
o. 11.
69
 Die Industrie der Oberpfalz in Wort und Bild, S. 9. (In dieselbe Zeit
fällt die Gründung der Hochöfen Obereichstätt u. Sonthofen).
70
 Feßmeyer, Johann Georg: a. a. O., Bd. 2, Landshut 1803, S. 246—S. 247.
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fürstlichen Werke aus den Dominalforsten und aus eigenen Wäldern,
Erze bezogen sie aus eigenen Gruben, die Fertigung erstreckte sich
vom Roheisen über das in Frischfeuern schmiedbar gemachte Gut
zum fertigen Stabeisen und Blech, das unter dem Hammer seine Form-
gebung erfuhr; auch fing man an, Guß waren erster Schmelzung her-
zustellen. Es waren also auf den Rohstoffgrundlagen Eisenerz, Wasser
und Holz ruhende gemischte Werke, die gegenüber den bisher in
der Oberpfalz tätigen Hämmern, die im Zerrenherd und Wellfeuer
Schmiedeeisen auf direktem Wege herstellten, technisch und durch
zahlreiche Privilegien, wie z. B. Sicherung des Kohlholzbezuges, wirt-
schaftlich überlegen waren. Um den Waldbestand zu schonen und den
technischen Vorsprung der herrschaftlichen Werke zu wahren, schlug
man Privaten Anträge auf Erbauung solcher Öfen häufig ab oder er-
teilte sie nur sehr zögernd, wie z. B. an den Neuenhammer, der 1733
unter dem Namen „ödmühle" mit Schmied- und „Zrennherd", 2 Eisen-
hämmer und einen „Pucherhammer" von dem Regenten der Herrschaft
Waldthurn, Fürst Lobkowitz, an einen privaten Unternehmer ver-
kauft wurde und erst 1797 die Genehmigung zum Bau eines Hochofens
erhielt71.
Die landesherrliche Fürsorge erwies sich indessen nicht überall
erfolgreich. Waren zwar die neuen Werke ein Zuwachs besserer Er-
zeugungsmöglichkeiten, so erwiesen sich doch die Verordnungen zur
Hebung der Eisenindustrie oft als Fehlschläge, da die fürstliche Be-
vormundung die private Initiative weitgehend lähmte. Zu allem Un-
glück war die Oberpfalz 1702 wieder Kriegsschauplatz und stand
während des Spanischen Erbfolgekrieges bis 1714 unter österreichi-
scher Verwaltung, die das Land planmäßig aussog. In diesen Jahren
versuchte die Stadt Amberg ihren kurfürstlichen Mitgewerken am
Erzberg nicht ohne Erfolg wieder abzuschütteln; nach Friedensschluß
wurde jedoch mit Rückkehr unter die kurbayerische Oberhoheit der
Zustand von 1693 wieder durch das Dekret vom 15. Juni 1718 her-
gestellt". Um diese Zeit wurde auch bei Engelsdorf Eisenerzbergbau
getrieben. Von 1742—1745 erfuhr die Oberpfalz weitere Kriegsdrang-
sale und Besetzung durch den österreichischen Erbfolgekrieg. 1745
waren auch bei Gärmersdorf in der Nähe von Amberg Erzgruben in
Betrieb. Am 24. Juni 1748 bestätigte Kurfürst Maximilian III. Josef
(1745—1777) der Stadt Amberg wiederum die Hälfte der Ausbeute
des Erzberges und als Kriegsentschädigung auch den gleichen Anteil
an den nahe gelegenen Gruben Engelsdorf und Krumbach", die am
17. Juni 1756 und am 6. März 1767 „aus landesherrlicher Gnade"
71
 Aus „Conspect über das Hammerwerk Neuenhammer im kgl. Landgericht
Vohenstrauß, Kreis Oberpfalz, vom 14.4.1858" (Akten Maxhütte).7!
 Rapp, Georg: a.a.O., S.34.73
 ßapp, Georg: a.a.O., S. 35.
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wiederholt wurden. Auch Kurfürst Karl Theodor (1777—1799) ver-
längerte noch am 8. Februar 1779 und am 9. März 1790 die Über-
lassung des halben Anteiles. 1795 erloschen dann die Besitzrechte der
Stadt Amberg am Erzberge für immer74. 1751 wurde als zentrale
Behörde für das gesamte Kurfürstentum das „Bergwerks-Kollegium"
— seit 1794 „oberstes Münz- und Bergmeisteramt" — in München ins
Leben gerufen. Am 6. Mai 1784 erfolgte eine neue umfassende Berg-
gesetzgebung auf Grundlage der Regalität, die alle alten Privilegien und
Bergfreiheiten auch in der Oberpfalz aufhob. — Zur Hebung der Montan-
industrie in der Kur-Oberpfalz wurde am 9. Oktober 1769 ein Mauth-
und Akzis-Mandat erlassen, daß einige geringfügige Erleichterungen in-
sofern mit sich brachte, als der innere Handel in der Oberpfalz praktisch
zollfrei wurde, wogegen aber der Güteraustausch mit dem übrigen Kur-
bayern nur gegen Erlegung der bestehenden Zölle vor sich gehen
konnte. Die Ausfuhr in das Ausland — hierunter zählte auch das
Herzogtum Sulzbach 1 — blieb beschränkt oder verboten75. Besonders
erschwerend auf die Entwicklung des Bergbaues und der Eisenindustrie
wirkte sich jedoch der ständig steigende Holzmangel aus, der bei den
privaten Bergwerks- und Hüttenbesitzern noch dadurch verschärft
wurde, daß die herrschaftlichen Werke aus den landesherrlichen
Forsten bevorzugt versorgt wurden. Deshalb wurde u. a. am 3. Mai
1756 der private Erzbergbau bei Krumbach und Engelsdorf verboten
und in der Bergordnung von 1784 der Erzbergbau von einer besonderen
Genehmigung abhängig gemacht76. Sehr schwer litt auch die Gruppe
der Hämmer um Vilseck77. Wahrscheinlich aus demselben Grunde
wurde 1738 auch der Rosenberger Hammer — er wurde seit 1703
Hammer Philippsburg genannt — nach fast 400 jähriger Tätigkeit
aufgelassen und 1751 in eine Fayence-Fabrik umgewandelt, die bis
1774 bestand78. Empfehlungen des Bergwerks-Kollegiums von 1766,
die schon 1581 zum ersten Male hinter dem Fürstenhof in Amberg
entdeckten „Steinkollen" in den Hämmern zum Frischen — ausdrück-
lich nicht zum Schmelzen — anstelle der Holzkohle einzusetzen, blie-
ben erfolglos79. Auch scheint trotz aller Einfuhrverbote das auslän-
dische Eisen, z. B. aus der Steiermark und Böhmen, eingedrungen und
gern verbraucht worden zu sein, da es sicher oft von besserer Qualität80
71
 Knauer, E. H. : a. a. O., S. 42; nach Rapp, Georg: a. a. O., S. 40, schon 1792.
75
 Rapp, Georg: a . a . O . , S. 35, S. 40.76
 Rapp, Georg: a.a.O., S. 40.77
 Lutz, J.: a.a.O., S. 282.
78
 Fromm, Hans : a . a . O . , S. 342.
79
 von Wiltmaister , Johann Kaspar : Churpfälzische Kronik oder Beschrei-
bung vom Ursprung des jetzigen Nordgau und oberen Pfalz, usw. Sulzbach
1783, S.604-S:605
80
 Beck, Ludwig: Die Geschichte des Eisens in technischer u. kulturgeschicht-
licher Beziehung. 3. Abt. Das XVIII. Jahrhundert, Braunschweig 1897, S. 826.
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und billiger war als das in den kleinen Rennfeuern und Hämmern
der Oberpfalz hergestellte. So war es klar, daß die Zahl der Hämmer
die der vorigen Jahrhunderte nicht mehr erreichen konnte; erstaun-
lich bleibt aber, daß sich diese schon damals veralteten Werke
überhaupt noch so lange halten konnten. Um 1780 wurde Amberger
Erz zu Wasser (Vils) und per Achse an 21 Hämmer gefahren81; ins-
gesamt werden in dem gleichen Jahre 48 in der Oberpfalz tätige
Hämmer genannt, aber „es befinden sich in der oberen Pfalz noch,
über die vorbeschriebenen, sehr viele Eisenhämmer, welche aber
dermal wegen Mangel des Holzes nicht getrieben werden können"82.
Flurl erwähnt 1792, daß ca. 40 Hämmer gangbar waren und weist
auf Holzmangel hin83. Dieselbe Anzahl wird 1803 erwähnt84; scheint
aber nicht sorgfältig erhoben zu sein, denn obwohl das Land 1796
wieder Kriegsschauplatz wurde und Heimsuchungen erdulden mußte
und zudem durch Holzschädlinge Verheerungen angerichtet wurden,
die Holzpreissteigerungen nach sich zogen, konnte sich die Eisenin-
dustrie dank der steigenden Nachfrage und damit anziehenden Eisen-
preise soweit erholen, daß 1802 wieder 51 Hämmer gezählt wurden,
von denen 27 ihr Erz von Amberg, 4 von Sulzbach, 15 von Langen-
bruck, 1 von Fichtelberg, 3 von Krottensee und 1 aus der Markgraf-
schaft Bayreuth erhielten. Zu diesen Hämmern zählten auch die 3 kur-
fürstlichen Hochöfen zu Bodenwöhr, Weiherhammer und Fichtelberg
und die 2 privaten Hochöfen zu Neuenhammer und Plankenhammer.
Obwohl diese Industrie noch etwa 2600 to (ca. 45 850 Ztr.)/Jahr
Schmiedeeisen und Guß erster Schmelzung mit etwa 1680 Beschäftig-
ten einschließlich der Nebengewerbe wie Fuhrleute, Holzfäller, Kohlen-
brenner usw. herstellte und damit einschließlich der Familien ca.
5 500 Personen ernährte85, blieb sie doch nach zeitgenössischem Urteil
noch weit unter der „Mittelmäßigen"86. Uns Heutigen will jedoch
dünken, daß dieses so geschmähte Gewerbe um 1800 noch einen er-
heblichen Anteil an der oberpfälzischen Wirtschaft ausmachte. Viel-
leicht waren die Feldzüge Napoleons gegen Österreich 1805 und 1809,
unter denen Bayern als Durchzugsgebiet auch wirtschaftlich zu leiden
hatte, eine der Ursachen, daß 1809 nur noch etwa 44 Hämmer ge-
nannt wurden".
81
 von Wiltmaister, Joh. Kaspar: a.a.O., S. 603 (mit Namen der Hämmer).
2
 Biechl, Ignatz: Beschreibung . . . . der oberen Pfalz, München 1783,
S. 9—S. 10 (mit Namen der Hämmer u. a. S. 547).
83
 Flurl, Mathias: a.a.O., S. 342.
81
 Feßmeyer, Johann Georg: a.a.O., Bd. 2, Landshut 1803, S. 249/251.
65
 Hiltl, Balth.: Abhandlung über oberpfälzisches Berg- und Hüttenwesen
in Hinsicht auf den daraus entspringenden Hauptreichtum des Landes. Amberg
1802, Manuscr. Nr. 18, Staatsarchiv Amberg (mit Namen der Hämmer).
86
 Hiltl, Balth.: a.a.O.
87
 Nach Erhebungen aus: von Destouches, Joseph: Statistische Beschreibung
der Oberpfalz usw., Sulzbach 1809. (Namen von Hämmern erwähnt).
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Aus dem Sulzbacher Land gibt es aus jenen Jahren nichts Besonderes
zu berichten. Der Errichtung des Hochofens zu Weiherhammer und
der Auflassung des Hammers zu Rosenberg wurde bereits Erwähnung
getan. 1722 wurde von Peter Kopp bei der Schwedenmühle zwischen
Rosenberg und Sulzbach ein Erzstollen aufgefahren, der mehrere
Jahre in Betrieb war. 1803 waren im „Sulzbachischen" nur noch
5 Hämmer in Betrieb, die meist mit Langenbrucker Erz betrieben
wurden88, während Sulzbacher Erze nur noch an 4 Werke, darunter
an den Hochofen Plankenhammer, versandt wurden89. 1809 ging Sulz-
bacher Erz — durch eine Gewerkschaft gewonnen — auch nach Wei-
herhammer und nach Böhmen90. Der Sulzbacher Erzbergbau hatte
an Bedeutung eingebüßt.
Die durch den Dreißigjährigen Krieg nicht so hart mitgenommenen
Erzgruben, Hochöfen und Hämmer des Fichtelgebirges konnten sich
am Ausgang des 17. Jahrhunderts und während des 18. Jahrhunderts
einer neuen Blüte erfreuen. Die Bergwerke am Zentralstock nahmen
einen Aufschwung, wurden aber an Bedeutung durch die Gruben an
den beiden Kalkzügen bei Grötschenreuth, Wunsiedel, Holenbrunn,
Göpfersgrün, Thiersheim, Neusorg, Waldershof und besonders Arz-
berg noch übertroffen, die meist Brauneisenstein förderten91. Die
Arzberger Erze wurden teils an Ort und Stelle verhüttet, teils nach
Böhmen und in die Oberpfalz versandt92. Auch nördlich von Marktred-
witz befanden sich Anfang des 18. Jahrhunderts einige Eisensteingru-
ben in Betrieb, deren Erze ebenfalls in der näheren Umgebung ver-
hüttet wurden. Auf der „Sattlerin" bei Fuchsmühl wurde Erzbergbau
getrieben und ebenso in kurfürstlicher Regie bei Pullenreuth; welch
letzteres Erz dem Werke Fichtelberg zugeführt wurde93. Um 1800
erhielt das erwähnte landesherrliche Werk die Erze aus den Gruben
bei Fichtelberg, Schindellohe, Pullenreuth, Fuchsmühl, Langentheilen,
Kreuzweiher, Neusorg, Kleinstörz und dem Teichelrang bei Tirschen-
reuth94. Auch 1809 wird der Erzbergbau zu Pullenreuth, am Teichel-
rang, bei Zirkenreuth, Leonberg und Kleinstörz erwähnt. Mit Aus-
nahme der Pullenreuther Erze ging das geförderte Gut in das
benachbarte Böhmen95. Der größte Teil des im Fichtelgebirge ge-
förderten Erzes ist aber sicher von der Eisenindustrie des Gebietes
selbst verhüttet worden, denn dieser Industriezweig dehnte sich eben-
falls schnell aus, wie auch aus den seit dem 17. und 18. Jahrhundert
8S
 Fromm, Hans: a.a.O., S. 342.
S9
 Hiltl, Balth.: a.a.O.
9Ü
 von Destouches, Joseph: a.a.O., S. 342.
91
 Graf, Wolfgang: a. a. O., S. 46—S. 49.
92
 von Gümbel, G.W.: Geognostik, 3. Abt., S.348.
93
 Flurl, Mathias: a.a.O., S. 418/19 u. S. 432.
" Hiltl, Balth.: a.a.O.
99
 von Destouches, Joseph: a.a.O., S. 186 u. S. 406.
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durch den Betrieb von Bergwerken und Eisenhütten entstandenen
Orten hervorgeht", bei denen heute nur noch der Name an den
Anlaß ihrer Gründungen erinnert. Im Zentralstock wurde offensicht-
lich aber der Höhepunkt schon Mitte des 18. Jahrhunderts über-
schritten, denn von den bis dahin dort gangbaren 2 Hochöfen zu
Fichtelberg, den Hochöfen zu Neubau, St. Veit und dem Weißmain-
Hochofen am Karches mußten 1753 ein Ofen zu Fichtelberg und der
zu St. Veit wegen Holzmangels ausgeblasen werden". Später bestand
Fichtelberg aus einem Hochofen, einer Gießerei, 2 Frischfeuern,
2 Blechwalzwerken und einem Zainhammer98. Im Egertal entwickelte
sich die Eisenindustrie im 18. Jahrhundert kräftig und für den gleichen
Zeitraum berichtet Beck, daß sich die Eisenwerke in der Markgraf-
schaft Bayreuth einer „verhältnismäßigen" Blüte erfreuen durften;
im Bergrevier Goldkronach weist er 2 Hochöfen, im Revier Wunsie-
del 4, im Revier Naila 3 und im Revier Lauenstein 2 Hochöfen —
davon bezog einer Eisenberger und Reichenbacher Erz aus dem „Bam-
bergischen'' — also zus. 11 Hochöfen nach". Ein von 1574—1725
bestehender „hoher Gießofen" mit Hammerwerk bei Arzberg verar-
beitete das dortige Erz100. 1806 waren in den Bergen nördlich Bayreuth
— also im Gebiet der Markgrafschaft — 14 Hochöfen und 24 Hämmer
zu verzeichnen101 und 1807 wurden im Wunsiedeler Bezirk allein
14 Hochöfen und 40 Eisenhämmer gezählt102, von denen 1814 aller-
dings nur noch 5 Hochöfen und 24 Hämmer vorhanden waren103.
1812/13 wurden in dem inzwischen im bayerischen Staatsverbande
vereinigten Fichtelgebirge 73 in Betrieb befindliche Eisenerzgruben
gezählt, davon im Revier Goldkronach-Wunsiedel 50 Gruben, von
denen 3 bei Schirnding, 41 bei Arzberg und Röthenbach, 2 bei Göpfers-
grun und 4 bei Holenbrunn lagen und zusammen 247 Bergmänner
beschäftigen104. Die vorstehenden Zahlen lassen ohne weiteres erkennen,
daß auch im Fichtelgebirge Eisenerzbergbau und Eisenhüttenwesen
zn Beginn des 19. Jahrhunderts das Gesicht der Wirtschaft dieses
Gebietes mit bestimmten.
U £raf'.W°Kgang: a.a.O., S. 49.
q KUW8^"! Ult™ i m Fichtelgebirge. In: Stahl und Eisen, 27. Jg. Nr. 13 y. 26.
« s h M u n d Flurl> Mathias= a a - ° ' s-4 6 5-
T ^hnudt, Albert: Ebengewinnung im nördl. Bayern vor hundert Jahren.
,,
 D ,
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-
 E l sen
' &• JS- Nr. 35 v. 26. 8.1908, S. 1245.
Beck, Ludwig: a.a.O., 3. Abt., S. 826-S. 828.
o l°a- uÜmbel> ° - W - ! Geognostik, 3. Abt., S. 348.
Bericht des Intendanten der Provinz Bayreuth während der franz. Be-
,£"!?/• 1 8 0 6 - 1 8 1 0 , *it. bei Lutz, J.: a.a.O., S. 285.102
 Schmidt, Albert: a.a.O. S. 1244.
'"Eisenindustrie im Fichtelgebirge: a.a.O., S. 443 und Graf, Wolf gang:
a. a. O., S. 49 (mit Namen der Hämmer).104
 Schmidt, Albert: a.a.O. S. 1244.
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Die Entwicklung des Eisenerzbergbaues und des Eisenhüttenwesens
im alten Nordgau seit Mitte des 17. Jahrhunderts bis zu Anfang des
19. Jahrhunderts ist besonders durch die merkantilistische Wirtschafts-
politik der Landesherren und der damit verknüpften direkten Ein-
flußnahme auf Rohstoff-Versorgung, Förderung, Erzeugung und Absatz
gekennzeichnet. Die um 1700 entstandenen fürstlichen Werke in der
Oberpfalz und dem Fichtelgebirge bildeten allmählich die Kernpunkte
des gesamten Industriezweiges, da sie durch die gleichfalls an den
Landesfürsten fallenden Erzvorkommen und durch bevorzugte Kohl-
holzgestellung der Staatsforsten einen im ganzen gesicherten Rohstoff-
bezug aufwiesen, der ihnen auch Ausweitungen ihrer Kapazitäten und
damit Teilnahme an der technischen Entwicklung erlaubte. Dem
gegenüber blieben die privaten Hammerhütten rückständig. Diese hat-
ten viel schwerer unter Holzmangel und Fehlen von Fachkräften zu
leiden und sahen sich durch eine schwerfällige und bevormundende
Gesetzgebung und ein jeden freien Verkehr abschnürendes Zoll- und
Abgaben-System gehemmt. Eine Beeinträchtigung aller Werke waren
die häufigen Kriege. Besonders hatte die Oberpfalz zu leiden, deren
Bergbau und Hütten ihre vor dem Dreißigjährigen Kriege ausgeübte Vor-
rangstellung nicht mehr erreichen konnte, wogegen die Industrie des
Fichtelgebirges eine bessere Entwicklung aufweisen durfte. Anscheinend
war dort der Holzmangel im Vergleich zur Oberpfalz noch nicht so
spürbar und offensichtlich sicherte die frühere und nachdrücklichere
Hinwendung zum Hochofen diesem Revier einen Vorsprung. Schützend
wirkte sich die Verkehrsferne für Bergbau- und Hüttenwesen in dem
gesamten besprochenen Gebiet aus, die die seit Mitte des 18. Jahr-
hunderts von Großbritannien ausgehende totale technische und wirt-
schaftliche Umwälzung der Eisenerzeugung noch nicht wirksam werden
ließ. Alle zeitgenössischen einheimischen Kritiker sahen an diesem
Problem der völligen Umstellung noch vorbei und überdachten die
weitere Entwicklung auf der Grundlage des damals auf dem Kontinent
noch vorherrschenden Holzkohlen-Hochofens. Die Anpassung der Eisen-
hütten-Industrie in dem 1806 unter Einbeziehung der gesamten Ober-
pfalz zum Königreich erhobenen Bayern an die sich alle Kulturländer
erobernde moderne Hüttentechnik mußte aber im 19. Jahrhundert
gesucht und gefunden werden.
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3 ) D i e E n t w i c k l u n g d e r b a y e r i s c h e n e i s e n -
s c h a f f e n d e n I n d u s t r i e v o m B e g i n n b i s z u r M i t t e
d e s 1 9 . J a h r h u n d e r t s
a) Die Wesenheiten der modernen Wirtschaft
Als Gegenströmung gegen den Absolutismus und seine merkanti-
listische Wirtschaftspolitik erwuchsen der Liberalismus und mit ihm
die Forderungen der Befreiung des wirtschaftenden Menschen von
den bisherigen feudalen Bindungen, vom Zunftzwang und den fürst-
lichen Privilegien. Ausgehend von Großbritannien eroberte sich die
die neue Idee um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert das euro-
päische Festland und wurde Anlaß zu Reformen, Revolutionen und
Kriegen. In diesen Auseinandersetzungen entwickelte sich der an der
Französischen Revolution und den Napoleonischen Kriegen entzündete
moderne Nationalismus als zweite das 19. Jahrhundert bewegende
Idee. Der als dritte Kraft das Säkulum erschütternde Sozialismus
ist in seinem Wirken erst in der zweiten Hälfte der Epoche zu ver-
spüren.
Die Verwirklichung der liberalen Gedanken begann auch auf wirt-
schaftlichem Gebiet in England; dort konnten sich durch den Fall
der Zunftschranken die Anfänge der modernen Betriebsformen mit
Arbeitsteilungs- und Arbeitszerlegungs-Prozessen zuerst durchsetzen.
Zur gleichen Zeit wurden große Dberlandstraßen und ein Kanalsystem
errichtet, das einen das ganze Land verbindenden freien Güteraus-
tausch bisher unbekannten Ausmaßes gewährleistete. Eine so geartete
stetig verlaufende Entwicklung brachte — natürlich zuerst im Mutter-
land der neuen Weltanschauung, Großbritannien — ein ständiges An-
wachsen an persönlicher Freiheit der Wirtschaftenden mit sich: Frei-
heit der Ausübung des Gewerbes, Freihandel, freie Verfügung über
Privatvermögen, Freizügigkeit und freier Arbeitsvertrag waren die
Marksteine auf dem Wege zur möglichst ungehemmten wirtschaftlichen
Betätigung des Individuums. Diese Revolutionierung des Wirtschafts-
lebens führte in allen Ländern europäischer Zivilisation zum end-
gültigen Siege der freien Verkehrswirtschaft, d. h. einer Wirtschafts-
form, „deren Zweck es ist, durch eine Summe von Vertragsabschlüssen
über geldwerte Leistungen und Gegenleistungen ein Sachvermögen
zu verwerten, d. h. mit einem Aufschlag dem Eigentümer zu repro-
duzieren"1. Da von nun an das Wirtschaften immer mehr aus dem
Blickwinkel der Verwertung des Kapitals gesehen wird, verliert es
allmählich persönliche und räumliche Bindungen und erhält damit den
1
 Sombart, Werner: Die deutsche Volkswirtschaft im neunzehnten Jahr-
hundert, Berlin 1913, S. 68.
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Zug zum Unbegrenzten. Mit ihm verbindet sich eine Rationalisierung,
die sich in einer Plan- und Zweckmäßigkeit und kontinuierlichen
Rechnungslegung der Einzelwirtschaften äußert. Begleitet wurde die
wirtschaftliche Revolution durch eine industrielle, die ebenfalls von
Großbritannien ausging. Grundlage dieser Entwicklung war die stän-
dig steigende Fähigkeit der Anwendung naturwissenschaftlicher Kennt-
nisse auf die Technik und damit die Ablösung des empirischen Ver-
fahrens durch das wissenschaftliche oder rationelle. Von der gleichen
ungeheueren Bedeutung wurde die ständig steigende Möglichkeit der
Nutzbarmachung anorganischer Stoffe. Diese Erkenntnisse bilden die
Basis des modernen Industrialismus und des Großbetriebes, der seit-
dem — im Gegensatz zu früheren Wirtschaftsverfassungen — ein
unentbehrlicher Bestandteil des gewerblichen Lebens geworden ist.
Ihren ersten Niederschlag fand diese Entwicklung in der englischen
Textilindustrie, in der die ersten Maschinen zum Spinnen (Spinning
Jenny) und Weben angewendet wurden. Hier tauchten auch zum ersten
Male die Probleme des Massenabsatzes auf.
b) Die Entstehung der modernen eisenschaffenden Industrie
In diese Zeit fällt die Erfindung der Dampfmaschine, deren wirt-
schaftliche Verwendung gegen Ende des 18. Jahrhunderts möglich
wurde. Mit ihr wurden bisher ungeahnte Kräfte frei, die durch die
Vielfalt ihrer Anwendungsmöglichkeiten Wirtschaft und Technik neue
Impulse gaben; so konnten tiefere Kohlenschächte angelegt und Ar-
beitsmaschinen angetrieben werden. Der sich bald steigernde Be-
darf an Arbeits- und Kraftmaschinen riß das Eisen verarbeitende
Gewerbe empor, das seinerseits erhöhte Anforderungen an die eisen-
schaffende Industrie stellte, denen diese umso eher nachkommen
konnte, als es 1735 Abraham Darby in Coalbrookdale gelungen war,
die bisher im Hochofenbetrieb verwendete Holzkohle durch Stein-
kohlenkoks zu ersetzen und damit durch Beseitigung dieses Rohstoff-
Engpasses der ständigen Vergrößerung der Roheisen-Erzeugung den
Weg freizumachen. Nun setzten auch bald die weiteren ersten großen
diesen Industriezweig umwälzenden Erfindungen ein, die — wie die
übrigen bereits erwähnten — damals fast ohne Ausnahme von Groß-
britannien ausgingen: 1740 begann Benjamin Huntsman seine Ver-
suche zur Herstellung des Gußstahls im Tiegel, 1779 wurde bei Coal-
brookdale die erste gußeiserne Brücke dem Verkehr übergeben, 1783
erbaute John Wilkinson das erste Walzwerk mit Dampfantrieb. Be-
sonders hervorzuheben ist aber die Erfindung des Puddelverfahrens
1784 durch Henry Cort, das nicht nur die Holzkohle durch Steinkohle
bei der Darstellung des schmiedbaren Eisens ersetzte, sondern auch
durch das Frischen im Flammofen die Stahlerzeugung wieder in ein
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gleiches Mengenverhältnis zu der durch den Kokshochofen sich stei-
gernden Roheisenerzeugung brachte. 1798 ließ sich John Hazledine
das erste kontinuierliche Walzwerk patentieren. Weitere Impulse
erhielt die eisenschaffende Industrie durch die Erfindung des Dampf-
schiffes und der Eisenbahnen — 1825 wurde die Eisenbahn von
Stockton nach Darlington mit Lokomotivbetrieb und schmiedeeisernen
Schienen eröffnet — die nicht nur die massenhafte Güterbewegung
und den Personenverkehr allmählich auf der ganzen Welt ermög-
lichten, sondern auch der Nachfrage nach Eisen einen weiteren
ungeheuren Anstoß gaben, der von der eisenschaffenden und ver-
arbeitenden Industrie aufgefangen werden mußte. Wieder war die
Zeit für neue Erfindungen reif: nachdem John Birkinshaw 1820 ein
Patent für das Walzen von Eisenbahnschienen erhalten hatte, erwarb
1828 J. B. Neilson ein solches auf die Winderhitzung für Feuer,
Herde und Öfen aller Art. 1839 konstruierte James Nasmyth den
ersten Dampfhammer und 1855 trat Henry Bessemer mit dem Wind-
frisch-Verfahren hervor, das eine weitere Revolutionierung der Stahl-
erzeugung zur Folge hatte; die gleiche Menge Roheisen (ca. 3 to),
die im Puddelofen in 24 Stunden verarbeitet werden konnte, wurde
nach dem Bessemer-Verfahren in ca. 20 Minuten gefrischt2. Die An-
wendung dieser genialen Erfindung blieb zunächst jedoch nur auf
den Verbrauch von P-armen Roheisen beschränkt. 1857 führte E.A.
Cowper den steinernen Winderhitzer ein. — Der deutsche Beitrag zur
Entwicklung der modernen Eisenhütten-Industrie war vorläufig noch
geringfügig, obwohl 1832 in Wasseralfingen das Gichtgas zur Er-
hitzung des Gebläsewindes verwandt wurde und 1840 A.C.W.F. von
Faber du Faur, der sich bereits eingehend mit der Winderhitzung
beschäftigt hatte, den Gaserzeuger erfand. 1867 wurde die Lürmann-
sche Schlackenform zum ersten Mal angewandt und um dieselbe Zeit
kam das von Friedrich und Wilhelm Siemens und Emile und Pierre
Martin entwickelte Herdfrischverfahren auf, das die Flußstahler-
zeugung unter Verwendung von Schrott gestattete.
Auf dem Kontinent schritt die Industrialisierung und damit die Ent-
wicklung der eisenschaffenden Industrie besonders schnell und nach-
haltig in Belgien vorwärts, das durch seine günstige Verkehrslage und
seine Bodenschätze den besten Ansatzpunkt bot8. Dort entstanden
Unternehmen, die bereits Kohlengruben, Hochöfen, Stahl- und Walz-
werke sowie Maschinenfabriken umfaßten, unter denen besonders die
Werke von John Cockerill in Seraing hervorragten.
2
 Gemeinfaßliche Darstellung des Eisenhüttenwesens. Herausgegeben vom
Verein Deutscher Eisenhüttenleute, Düsseldorf, 1937, S. 93.
Schnabel, Franz: Deutsche Geschichte im neunzehnten Jahrhundert,
inö» a JFr fahrunS swis senschaften und Technik. Zweite Auflage, Freiburg
1950, S. 263.
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In Deutschland blieb die Entwicklung der eisenschaffenden In-
dustrie vorläufig noch zurück, obwohl schon 1789 in Malapans in Ober-
schlesien zum ersten Mal versucht wurde, Roheisen mit Koks zu
schmelzen und im November 1796 in Gleiwitz der erste Kokshochofen
dauernd in Betrieb genommen wurde, dem 1802 der erste Hochofen
mit Dampfgebläse in Königshütte folgte. Friedrich Krupp gründete
1811 die erste Gußstahlfabrik in Essen, 1824 führte W. H. Remy-Ras-
selstein das Puddelverfahren in Deutschland ein und walzte 1830 als
erster Winkel- und Halbrundeisen. 1835 wurde die erste deutsche
Eisenbahn zwischen den bayerischen Städten Nürnberg und Fürth mit
in Rasselstein gewalzten Schienen eröffnet. Im Ruhrrevier erstand der
erste Kokshochofen für Dauerbetrieb erst 1850 auf der Friedrich-Wilhelms-
Hütte in Mülheim und im gleichen Jahre führte Jakob Mayer in Bo-
chum den Stahlformguß ein. Von da an setzte die unaufhaltsame Ent-
wicklung des Ruhrrevieres zum Zentrum des deutschen Steinkohlen-
bergbaues und der eisenschaffenden Industrie ein. Die Erschließung
dieses Gebietes erfolgte anfänglich mit Hilfe von belgischem, briti-
schem, französischem und holländischem Kapital, nachdem 1844 auch
durch Einführung eines allgemeinen Roheisen-Einfuhrzolles und 1852
und 1854 nach Aufhebung des Vorzugszolles für belgisches Roheisen die
Erzeugung von Koks-Roheisen an der Ruhr geschützt wurde. Bis zu
diesem Zeitpunkt war der deutschen Koksroheisen-Erzeugung mit Aus-
nahme von Oberschlesien jede Entwicklungsmöglichkeit genommen4.
In den alten deutschen Eisenrevieren hielt man jedoch zunächst hart-
näckig an den bisherigen Methoden der Eisen- und Stahlgewinnung
fest, da die umwälzende Wirkung des modernen Hüttenwesens noch
nicht erkannt wurde und es sich oft als unmöglich erwies, die vege-
tabile Kohle durch mineralische zu ersetzen. Doch erkannten auch da-
mals weitschauende Männer die Vorteile der Darstellung von Roheisen
durch mineralische Kohle mit allen ihren technischen und wirtschaft-
lichen Folgerungen.
„Mit Hinwegfall des Hindernisses, das in den hohen Holz- und Kohlen-
preisen liegt, stellen sich die Kosten niedriger, es entstehen angemessene
Preise, die Vorbedingung eines ausgedehnten Absatzes für das Eisenhütten-
gewerbe. Auf der Steinkohle, welche in ihrer Anwendung den Hauptbestand-
teil der Selbstkosten ungemein erniedrigt, ruht daher die Zukunft des Eisen-
hüttengewerbes, seine Größe, seine Ausdehnung, seine Fertigkeit, die Mög-
lichkeit der Conkurrenz mit dem Auslande. Sie allein gestattet die beliebige,
von Wind und Wasserkraft unabhängige Führung des Betriebes, und hier-
durch die Verminderung der General- und Verwaltungskosten; denn je kleiner
der Betrieb, desto größer der auf eine Tonne oder einen Gentner fallende
Anteil an diesen Kosten."5
* Beck, Ludwig: 4. Abt., S. 691.
5
 Mischler, Peter: Das deutsche Eisenhütten-Gewerbe vom Standpunkte der
Staatswirtschaft, 1. Bd. — Stuttgart und Tübingen 1852, S. 149—S. 150.
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Ein weiteres Hemmnis für die Entwicklung der eisenschaffenden
Industrie in Deutschland waren zuerst noch die zahllosen Zollgrenzen
der vielen kleineu souveränen Staaten. Jedoch ließ sich die Entwick-
lung zu einem einheitlichen innerdeutschen Wirtschafts- und Zollgebiet
nicht mehr lange aufhalten; 1834 trat der deutsche Zollverein in
Kraft. Dieser konnte jedoch nicht unmittelbar die Hemmnisse des
dauernden Kapitalmangels und der bevormundenden Gesetzgebung, zu
der in vielen Fällen z.B. auch die Genehmigung zu Gründungen von
Wirtschaftsunternehmen und deren Kapitalerhöhungen gehörte, be-
seitigen. Die Schranken der Gesetze konnten erst allmählich im Zuge
der politischen und wirtschaftlichen Entwicklung abgebaut werden.
c) Die eisenschaffende Industrie in Bayern
Für das Aufkommen der Industrialisierung und die Entwicklung der
eisenschaffenden Industrie in Bayern ist es notwendig, kurz auf die
Gestaltung der Gewerbeverfassung hinzuweisen, da das rechtsrheinische
Bayern hierin unter den deutschen Staaten eine Sonderstellung ein-
nahm'. Während in den übrigen deutschen Staaten Gewerbefreiheit
und Freizügigkeit sich allmählich durchsetzen konnten und auch in
Bayern durch das Gesetz vom 5. Dezember 1804 die Vorherrschaft
der Zünfte gebrochen wurde, wurde hier mit dem Gesetz vom 11. Sep-
tember 1825 die Eröffnung von Gewerbebetrieben einem starren Kon-
zessionszwang unterworfen und sowohl 1834 als auch mit der Vollzugs-
verordnung vom 14. Dezember 1853 noch weiter erschwert. Die Rhein-
pfalz war in den Geltungsbereich dieser Gesetze nicht einbezogen. Erst
in der Instruktion vom 21. April 1862 wurde das Konzessionssystem
für Eröffnung von Gewerbebetrieben dahingehend gemildert, daß zwar
die Gesamtheit der Gewerbe in die zwei Hauptkategorien der konzes-
sionierten und freien eingeteilt blieb, aber die Zahl der freigegebenen
die noch dem Konzessionszwang unterworfenen beträchtlich übertraf.
Erst das Gesetz vom 30. Januar 1868 führte volle Gewerbefreiheit in
Bayern ein7. Nach Gründung des deutschen Reiches im Jahre 1871
wurde auch für Bayern die Reichsgewerbeordnung vom 21. Juni 1869
verbindlich.
Der Eintritt Bayerns in den Zollverein bedeutete nicht nur einen
Anstoß zur Industrialisierung, sondern brachte auch eine Umstellung
von den bisher besonders gepflegten Wirtschaftsverbindungen zum Do-
6
 Eheberg, Karl Theodor: Die industrielle Entwicklung Bayerns seit 1800.
Rede beim Antritt des Prorectorats der Königlich Bayerischen Friedrich-
Alexanders-Universität Erlangen am 4. November 1897. Erlangen 1897, S. 9.
7
 Eheberg, Karl Theodor: a.a.O., S. 8—S. 16.
Barth, Karl: Maßnahmen der Bayerischen Regierung zur Förderung der
bayerischen Industrie unter besonderer Berücksichtigung der Zeit seit 1871.
(Diss. Würzburg) 1921, S. 22.
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nanraum und nach der Levante zum innerdeutschen Markt des Zoll-
gebietes und den Hansestädten für die Ausfuhr in den atlantischen
Wirtschaftsraum8. Die Eröffnung des zollfreien Handels im ganzen
Deutschland und die sich ständig weiter entwickelnden modernen Ver-
kehrswege rissen auch die Entwicklung Bayerns mit sich. König Lud-
wig I. (1825—1848) förderte mit allem persönlichem Nachdruck nicht
nur den Bau eines Main-Donau-Kanals (Ludwigs-Kanal), sondern stell-
te auch im Gegensatz zu allen übrigen deutschen Staaten das Staats-
bahnprinzip in den Vordergrund. Wenn auch die der ersten Eisenbahn
Nürnberg-Fürth folgende 1840 eröffnete Bahnlinie München-Augsburg
noch von privaten Unternehmern durchgeführt wurde, so waren doch
die ersten großen bayerischen Eisenbahnverbindungen wie die 1841—
1854 von Lindau über Augsburg-Donauwörth-Nürnberg-Bamberg-Lich-
tenfels bis Hof gebaute „Ludwigs-Süd-Nordbahn", die seit 1854 von
Bamberg über Schweinfurt-Würzburg nach Aschaffenburg führende
„Ludwigs-Westbahn" und bald darauf die von Ulm über Augsburg-
München-Rosenheim nach Kufstein und Salzburg führende „Maxi-
milians-Bahn" vom Staat erstellt9. Nachdem jedoch die Verzinsung der
Staatsbahnlinien hinter den Erwartungen zurückblieb, verlor der Baye-
rische Staat nicht nur das Interesse am weiteren Ausbau seines Eisen-
bahnnetzes, sondern trug sich 1856 sogar mit dem Gedanken, die
Staatsbahnen an private Unternehmer zu verpachten10.
Da jedoch auch die Oberpfalz, Niederbayern und das östliche Ober-
bayern dringend des Anschlusses an das Eisenbahnnetz bedurften,
wurde 1856 die private „Kgl. privilegierte Aktiengesellschaft der baye-
rischen Ostbahnen" in München gegründet, die 1858 mit dem Bau der
Strecke München-Landshut-Straubing-Regensburg begann, 1859 der Li-
nie Regensburg-Schwandorf-Amberg-Sulzbach-Hersbruck-Nürnberg und
1860 die Linie Straubing-Passau vollendete, 1861 die Verbindung
Schwandorf-Furth i. W.-Pilsen, 1863 die Strecke Bayreuth-Weiden und
1865 die Bahn Schwandorf-Weiden-Eger-Hof fertigstellte. Mit diesen
Linienführungen der Staats- und Ostbahnen war der Rahmen des heu-
tigen Eisenbahnnetzes in Bayern gegeben.
Der Bau der Eisenbahnen gab der Industrialisierung in Bayern einen
weiteren erheblichen Aufschwung. Die in diesem neuen Verkehrsmittel
liegenden Möglichkeiten der Steigerung des wirtschaftlichen Wohlstan-
des wurden besonders von einigen Männern klar erkannt, die ent-
8
 Hubensteiner, Benno: Bayerische Geschichte, München o. J., S. 327.
9
 Berninger, Otto: Die Entwicklung des Verkehrs. In: Gau Bayerische Ost-
mark; Land, Volk und Geschichte, München o. J., S. 170—S. 171.
10
 Hämmerle, Karl: Gustav von Schlör — Ein Beitrag zur bayerischen Ge-
schichte des 19. Jahrhunderts. In: Wirtschafts- und Verwaltungsstudien mit
besonderer Berücksichtigung Bayerns. Bd. LXVIII — Leipzig-Erlangen, 1926,
S. 32.
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weder Fabriken für den Bahnbedarf ins Leben riefen oder sich mit
der Finanzierung von Eisenbahnbauten beschäftigten, also mit diesen
neuen große Kapitalbeträge und Eisenmengen erfordernden Investi-
tionen auf das engste verbunden waren. Hierunter sind besonders zu
erwähnen der Freiherr Dr. h. c. Theodor von Cramer-Klett, erb-
licher Reichsrat der Krone Bayern, dessen Schwiegervater Johann
Friedrich Klett Spezialarbeiten für die Nürnberg-Fürther Ludwigs-
Bahn ausführte und 1836 Anteile der genannten Bahnlinie erwarb11.
Aus diesem Betrieb entwickelte Cramer-Klett allmählich ein großes
Werk, das schon vor 1865 eine Maschinenbau-Anstalt, eine Fabrik
für Waggons und Eisenbahn-Zubehörteile, eine Graugießerei und eine
Schraubenfabrik umfaßte, in der etwa 2600 Arbeiter beschäftigt wur-
den12. Ferner war er Mitbegründer der Süddeutschen Bodenkredit-
Bank, München, des Bankhauses Merk, Fink & Co., München, der be-
reits erwähnten Ostbahnen und Gründer des Feinwalzwerkes J. Tafel
& Co. in Nürnberg. Seine zum Großbetrieb entwickelte Maschinenbau-
Anstalt gehört heute zur Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A. G.18
Ebenso bedeutend war das Wirken von Joseph Anton Ritter von
Maffei, Reichsrat der Krone Bayern, der seine 1837 in der Hirschau
bei Schwabing erworbene Hammerschmiede zu einer Lokomotivfabrik
entwickelte, aus der 1841 die erste von ihm erbaute Lokomotive —
„der Münchner" — für die bereits erwähnte Eisenbahn München-
Augsburg, deren Direktorium v. Maffei selbst übernahm, geliefert
wurde14. Aus diesen Anfängen entstand bald ein großes Unternehmen,
das bis zum Ableben seines Gründers 1870 etwa 800 Lokomotiven für
die Bahnen in Bayern, im übrigen Deutschland, Österreich, Ungarn,
Oberitalien, Ägypten sowie zahlreiche Schleppdampfer, die bis nach
Rußland verkauft wurden, Druckerei- und andere Maschinen herge-
stellt hatte15. Auch war von Maffei Mitbegründer der 1835 ins Leben
gerufenen Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank in München,
Kommissär der Kgl. Schuldentilgungsanstalt, Vorsitzender der Han-
11
 Biensfeld, Johannes: Freiherr Dr. Th. von Cramer-Klett, erblicher Reichs-
rat der Krone Bayern. Sein Leben und sein Werk, ein Beitrag zur bayerischen
Wirtschaftsgeschichte des 19. Jahrhunderts. In: Wirtschafts- und Verwaltungs-
Studien mit besonderer Berücksichtigung Bayerns. Bd. LVIII, Leipzig-Erlan-
gen, 1922, S. 84—S. 85.
12
 Bavaria: Landes- und Volkskunde des Königreiches Bayern, bearbeitet
von einem Kreise bayerischer Gelehrter, 3. Bd., München 1865, S. 1076.
18
 Buchner, Fritz: 100 Jahre Geschichte der Maschinen-Fabrik Augsburg-
Nürnberg, S. 59 ff.
11
 Kustermann, Hubert: Die Entwicklung der bayer. Lokomotivindustrie
(Diss. Würzburg), 1925, S. 9, S. 14.
Kustermann, Franz: Die Entwicklung der Eisenindustrie in München.
München 1914 (Diss. Erlangen) S.43.
15
 Möhl, Friedrich: Hundert Jahre Kraus-Maffei, München 1837—1937,
München 1937, S. 20.
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delskammer für Oberbayern und Mitbegründer des Hotels zum Bayeri-
schen Hof, des ersten modernen Gasthofes in München. — Bei der
Finanzierung der bayerischen Eisenbahnen nahm einen besonderen
Platz der kgl. Hof-Bankier Simon Freiherr von Eichthal ein, der
die Eisenbahngesellschaft München-Augsburg gründete, bei Konsti-
tuierung der Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank in München
im Jahre 1835 als Hauptbeteiiigter den Vorsitz im Direktorium über-
nahm und mit seinem Hause zusammen mit der kgl. Bank in Nürn-
berg16 und der Darmstädter Bank die Ostbahnen mitfinanzierte.
Schließlich gehört in diese Reihe auch der zeitweilige bayerische
Eisenbahnminister Gustav von Schlör, der sich nicht nur auch als
Landtags-Abgeordneter, unermüdlicher Anreger und Direktor der Ost-
bahnen und Berater von Cramer-Klett's um die bayerische Wirtschaft
große Verdienste erwarb, sondern auch als der beste Kenner der zeitge-
nössischen Eisenindustrie der Oberpfalz angesprochen werden konnte17.
Die bayerischen Eisenhütten, deren Zustand nach dem zu Beginn
des 19. Jahrhunderts geschaffenen unter einheitlicher Verwaltung ste-
henden Königreiches als ganzes kurz darzulegen ist, wurden von der
durch die Verwendung der Steinkohle im Hochofen, im Puddelofen
und zum Betrieb der Dampfmaschine hervorgerufenen Strukturwand-
lung dieses Industriezweiges allmählich auf das empfindlichste er-
schüttert. Da der Puddelofen gegenüber dem Frischfeuer eine größere
Leistung erbrachte, genügte auch das bisherige Hammerwerk zur
weiteren Verarbeitung nicht mehr, sondern mußte durch das Walz-
werk abgelöst werden. Dieses Mißverhältnis trat von dem Augenblick
an ganz besonders kraß zutage, als auch in Bayern durch das Auf-
kommen der Eisenbahnen die Nachfrage nach Walzeisen bisher un-
bekannte Ausmaße annahm. Ein weiterer, die Grundfesten der bayeri-
schen Eisenerzeugung erschütternder Schlag war die Aufhebung der
bayerischen Zollschranken durch den Anschluß an den Zollverein.
Am Niederrhein erstanden bald bedeutende Puddel- und Walzwerke,
die sich der Herstellung von schmiedbarem Eisen unter Benützung
der dort geförderten Steinkohlen mit zollfreiem billigem englischem
und belgischem Koksroheisen widmeten, da der bereits seit 1818 be-
stehende preußische Einfuhrzoll auf Stabeisen vom Zollverein über-
nommen wurde. Sowohl das ausländische Roheisen als auch das west-
deutsche Walzeisen fanden auch in Süddeutschland Absatz und
erschwerten immer mehr das Dasein der kleinen bayerischen Holz-
kohlen-Hochöfen und Frischfeuer.
16
 Aus der kgl. Bank zu Nürnberg ging die Bayerische Staatsbank hervor.
s. a. „Die Bayerische Staatsbank 1780—1930, Geschichte und Geschäfte einer
öffentlichen Bank", München und Berlin 1930. — 175 Jahre Bayerische
Staatsbank, o. J. o. O.
17
 Hämmerle, Karl: a.a.O.
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Die bayerischen Hüttenwerke wehrten sich gegen diesen allmählich
erdrückenden Wettbewerb verzweifelt. Der Kampf war jedoch auf
die Dauer aussichtslos, da die Steinkohlen-Basis fehlte. Das bei
Erbendorf erbohrte Vorkommen, mit dem 1857 das k. Bergärar belehnt
wurde und auf das große Hoffnungen gesetzt wurden18, erwies sich
als Fehlschlag, da es zu klein war und die dort gefundene Kohle
für die Eisenindustrie höchstens unter großen Schwierigkeiten ver-
wertbar war. Durch den fortschreitenden Ausbau des Eisenbahnnetzes
wurde das Holz der Nachfrage des ganzen Landes zugängig und stieg
im Preise. Trotzdem wurden besonders bei den der kgl. Bergwerks-
und Salinen-Administration unterstehenden Staatswerken ständig Be-
triebsverbesserungen angebracht. Diese waren von allers her kapital-
mäßig, technisch und wirtschaftlich den privaten Werken bevorzugt.
Sie waren von allem Wegegeld befreit, erhielten aus den kgl. Wal-
dungen Holz zu einem um 25% ermäßigten Preis und hatten in der
Oberpfalz das alleinige Recht, Gußwaren erster Schmelzung und Roh-
eisen zum Verschmieden herzustellen19. Sie galten allmählich als
Musterwerke, bei denen weniger auf Gewinn gesehen wurde20. So
wurden in Bergen/Obb. bei dem am Anfang des 19. Jahrhunderts
zweifellos bedeutendsten bayerischen Hüttenwerke", Versuche zur
Winderhitzung angestellt und „überhaupt die Neilson'sche Erfindung
in Bayern eher als im übrigen Deutschland eingeführt"22, wobei in
Bergen ungefähr ein Drittel des bisherigen Brennstoffverbrauches gespart
wurde". 1820 setzte man auf dem Neuenhammer der Holzkohle zur
Darstellung des Roheisens Torf zu und erbrachte zu etwa derselben
Zeit auf dem Stabhammer zu Weißenstadt den Nachweis, daß Torf
auch im Frischfeuerbetrieb anwendbar war21. Torf wurde auch in den
kgl. Werken zu Bodenwöhr, Fichtelberg und Weiherhammer zum
Hochofenbetrieb, zum Puddeln, bei den Glühöfen der Blechwalzwerke
und zum Schweißen und Glühen von gewalztem Schmiedeeisen zu-
gesetzt25. Zu Bodenwöhr wurde 1822/23 ein neues hölzernes doppelt
wirkendes Kastengebläse für den Hochofen eingeführt. 1833/34 wurde
der Hochofen mit heißem Wind betrieben, nachdem 1832/33 der
18
 Bavaria, 2. Bd., S. 364.
19
 Mischler, Peter: a.a.O., S. 378.
20
 Rottacker: Zur Geschichte der staatlichen Hüttenwerke Bayerns. In:
Die Gießerei, 8. Jg. Festnr. Sept. 1921.
Ausführliche Beschreibung der Hochofenanlage mit Grundriß bei Flurl,
Mathias: a.a.O., S. 129—S. 142 und Karsten, C. J.B.: Metallurgische Reise
durch einen Theil von Baiern und durch die süddeutschen Provinzen Öster-
reichs. Halle 1821, S. 22—S. 32.
22
 Beck, Ludwig: 4. Abt., Das 19. Jahrh. von 1801—1860, Braunschweig
1899, S. 418—S. 728.
23
 Mischler, Peter: a.a.O., S. 387.
21
 Mischler, Peter: a.a.O., S. 381 (Beschreibung des Versuches in Neuen-
hammer) und S.382.
25
 Bavaria: 2. Bd., S. 363.
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erste Versuch unternommen worden war, beim Kupolofenbetrieb Heiß-
wind zu verwenden26. Puddelversuche mit Holzkohle brachten 1830
in Unterlind nur geringe Erfolge; 1832 wurde dieses Verfahren jedoch
in Bodenwöhr und Königshütte und 1835 in Fichtelberg und Weiher-
hammer eingeführt. In Bodenwöhr stellte man 1832 auch Puddelver-
suche mit Braunkohle an". Zur Vermeidung von Rot- und Kaltbrüchen
wurde in den bayerischen Hütten ein von Dr. Schafhäutl und „Hof-
musikus'' Böhm erfundenes Frischverfahren angewandt28. Um 1850
wurde in Hammerau die Pultfeuerung des Puddelofens erfunden, auch
heizte man dort mit überhitze von 2 Frischfeuern einen Glühofen.
Auch in Bergen waren zur selben Zeit 3 holzbeheizte Puddelöfen mit
Pultfeuerung in Betrieb; dort wurden auch die Hochofengase zur
Winderhitzung und Heizung eines Glühofens benutzt29. 1862 wurden
in Bergen Puddel- und Schweißöfen mit Torf gefeuert30. In Weiher-
hammer, Bodenwöhr und Fronberg wurde mit Torf gepuddelt. In
Fronberg walzte man damals nur Stabeisen31 und verfügte über einen
„im besten Betrieb stehenden Torfpuddlingofen, welcher nach einer
eigenthümlichen Construction in der Art erbaut ist, daß das Aus-
schweißen und Abstucken der Lupen vermittelst derselben Torf-
flamme bewirkt wird, und welche Methode vom Königreiche Bayern
für noch laufende 13 Jahre patentisiert ist"32.
Um 1800 wurden in Bayern ca. 70 Hoch- und Blauöfen sowie ca.
149 Frischfeuer gezählt33. Um 1820 wurden 136 Eisenerzgruben —
16 ärarische und 120 private — gezählt, die zusammen ca. 46 500 to/
Jahr förderten. Das Erz wurde zum Teil aus einigen Randgebieten
des Landes in benachbarte Gebiete ausgeführt, da sich eine Ver-
hüttung in Bayern wegen des teueren Kohlholzes nicht mehr lohnte.
Andererseits bezogen oberfränkische Hochöfen thüringische Erze aus
den Gruben um Kamsdorf und Könitz und oberbayerische Hütten
Tiroler Eisenstein. Innerhalb Bayerns bestand Schürffreiheit für In-
länder und Ausländer34. In dieser Zeit wurden in Bayern gezählt:
26
 von Voith: Das Königliche Berg- und Hüttenamt Bodenwöhr. Statistisch-
historisch-topographisch beschrieben. In: VO 2 (1841) S. 379.
27
 Beck, L u d w i g : 4. Abt . , S. 565 , S. 567.
28
 Beck, Ludwig: 4. Abt., S. 728.
29
 Beck, L u d w i g : 4. Abt . , S. 7 2 9 — S . 730.
30
 Beck, Ludwig: 5. Abt., S. 111.
31
 Niedermayer, Hermann: a.a.O., S. 87.
32
 Aus einer undatierten Verkaufsanzeige des Eisenhammer Fronberg, offen-
sichtlich um 1850 (Akten der Maxhütte).
33
 Marchand, Hans: Säkularstatistik der deutschen Eisenindustrie. Schriften
der Volkswirtschaftlichen Vereinigung im rheinisch-westfälischen Industrie-
gebiet, Neue Folge, Hauptreihe, Heft 3, Essen 1939, S. 26.
34
 Rudhart, Ignaz: Ober den Zustand des Königreiches Bayern nach amt-
lichen Quellen. 2. Bd. über die Gewerbe, den Handel und die Staatsverfassung
des Königreichs Bayern. Erlangen, 1827, S. 128, S. 142—S. 143.
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Reg. Bezirk H ° * 5 f e n BIaUÖfen ZeÄ Bl.4w.lnr.
kgl. priv. Sa. kgl. priv. Sa. kgl. priv. Sa. kgl priv. Sa.
Oberbayern 1 3 4 — — — 1 19 20 — — —
Niederbay. _ _ _ — — — — 2 2 — — —
Schwaben 1 — 1 — — — 4 20 24 — — —
Oberpfalz 3 10 13 — 25 25 7 52 59 1 — 1
Oberfranken 2 16 18 — 3 3 2 35 37 — - —
Mittelfranken — 1 1 — — — — — — — — —
Unterfranken— 1 1 — — — — 13 13— 1 1
Bayern
rechtsrh. 7 31 38 — 28 28 14 141 155 1
Rheinpfalz 1 4 5 — — — 1 8 9 —
Bayern
insgesamt 8 35 43 — 28 28 15 149 164 1 1 2
Die gesamte Schmiedeeisen-Erzeugung wurde auf ca. 7 800 to be-
ziffert. Die beiden Blechwalzwerke — Lohr am Main und Unterlind
im Fichtelgebirge — waren erst kurze Zeit in Betrieb35, über beson-
ders großen Holzmangel und damit verbundene hohe Holzpreise wurde
im Spessart (Unterfranken) und im Fichtelgebirge geklagt.
1830 belief sich die Erzeugung auf folgende Mengen36:
Roheisen und Guß erster Schmelzung: ca. 12 560 to
Erzeugung der Stabhämmer ca. 6470 to
Erzeugung der Streckhämmer ca. 83 to
über die in Bayern vorhandenen Betriebsstätten in den Jahren 1820,
1830, 1836, 1847, 1849 und 1861 unterrichtet Zusammenstellung Nr. 1.
Zusammenstellung 1
Hochöfen, Frischfeuer, Puddelöfen, Schweißöfen, Blechwalzwerke im
Königreich Bayern1
Jahr
Hochöfen2
(dav. Blauöfen)
Frischfeuer3
Puddelöfen
um
Kgl.
8
15
1820
Priv.
63
149
I
Sa.
71
(28)
164
1830
Sa.
37
152
!
Kgl.
8
18
1836
Priv.
64
«ffi
i
Sa. i
72 '
(28):
175
.
1847«
Sa.
82
Jff
30
Kgl.
6
\S
i 12
1849>
Priv.
71
(16)
152
26
Sa.
77
(17)
174
38
! 1861«
Sa
75
i 140
: 49
S c h w e i ß ö f e n — _ _ _ _ _ — 3 6 | 1 2 7 2 8
 ; 3 8
B l e c h w a l z w e r k e 1 1 2 1 1 3 4 ? ' i — 1 1 ?
i :
as
 Rudhart, Ignaz: a.a.O., S. 148 S. 149 (Namensangaben der Werke in
den „Beylagen").
36
 Mischler, Peter: a.a.O., S. 380. Da nicht ersichtlich ist, ob es sich bei
diesen Angaben um bayerische oder Zollzentner handelt, wurden die oben-
stehenden Erzeugungszahlen als ungefähre angegeben.
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1
 um 1820: Rudhart, Ignaz: a.a.O., Bd. 2. Beylage LVI usw. — 1830 und
1849: Mischler, Peter: a.a.O., S. 377 ff. — 1830: Beck, Ludwig: a.a.O.
4. Abt., S. 738 — 1847: von Hermann, F. B.: Beiträge zur Statistik im König-
reich Bayern, Bd. I, München 1850, S-138—S. 139 — 1861: Tabelle der
vorherrschend für den Großhandel beschäftigten Gewerbe-Anstalten usw. im
Königreich Bavern auf Grund der Erhebungen in den Jahren 1861 und 1847
sammt Vergleichung mit der Einwohnerzahl, S. 76, Tafel XV.
2
 1830 keine Blauöfen angegeben, 1847 und 1861 Blauöfen nicht getrennt
angegeben.
3
 um 1820: einschl. Zerrenherden und Stabhämmern; ohne Schmelzfeuer,
Zainfeuer, Blechhämmer; weitere Jahre ohne Drahthütten, Stahlhütten, Na-
gelschmieden usw.
1
 1847: davon 6 Hochöfen, 8 Frischfeuer, 11 Puddelöfen, 3 Schweißöfen in
der Rheinpfalz.
1849: davon 5 Hochöfen, 9 Frischfeuer, 23 Puddelöfen, 23 Schweißöfen in
der Rheinpfalz.
1861: davon 12 Hochöfen, 18 Frischfeuer, 22 Puddelöfen, 15 Schweißöfen
in der Rheinpfalz.
Die Eisenerzförderung und die Erzeugung der Hochöfen, Puddel-
öfen und Frischfeuer im Verwaltungsjahr 1848/49 ist der Zusammen-
stellung Nr. 2 zu entnehmen, (siehe S. 57).
Eine Gegenüberstellung der in Bayern vorhandenen Hochöfen, Frisch-
feuer usw. in den Jahren 1847 und 1861 ergibt folgendes Bild":
Regierung!'
Bezirk
Ober-
bayern
Nieder-
bayern
Rhein-
pfalz
Ober-
j>falz
Ober-
franken
Main-
franken
Unter-
franken
Schwaben
Königreich
Bayern
Jahr
1847
1861
1847
1861
1847
1861
- 1 8 * 7 -
1861
1847
1861
1847
1861
1847
1861
1847
1861
1847
1861
Zahl der
riocnoren
• u. Blauöfen
2
2
7
3
6
12
"" 44
40
20
11
1
2
5
1
1
82
75
Zahl der
Frisdifeuer
17
18
10
9
8
18
62
44
44
18
3
3
19
25
4
5
167
140
Zahl der
Puddelöfen
3
7
2
—
11
22
....
 i r -
16
1
1
2
—
1
1
30
49
Zahl der
SAweiflöfen
8
6
5
2
3
15
11
13
1
1
4
—
2
1
2
—
36
38
Zahl der
Flammöfen
8
7
—
7
2
19
10
1
1
—_
6
4
1
40
26
37
 Tabelle der vorherrschend für den Großhandel beschäftigten Gewerbe-
Anstalten usw. im Königreiche Bayern auf Grund der Erhebungen in den
Jahren 1861 und 1847 samt Vergleichung mit der Einwohnerzahl, S. 76,
Tafel XV.
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Zutammenttellung 2
Förderung und Erzeugung in Bayern im Verwaltungtjahr 1848/49
Berg- und
HQttenamt
Eisenerz'
Gruben Förderung
Hochofen»Erzeugung> gefrischtes u. gewalztes Eisen3
kgl. prlv. zus.
Erzeugung Frisch» Er»
Hochöfen Blauöfen Roheisen o. Puddelöfen SchweißSfen u. Streck' zeu'
Guß 1. Sdim. feuer gung
ca. to. kgl. prlv. zus. kgl. priv. zus. ca. to. kgl. priv. zus. kgl. prlv. zus. kgl. priv. zus. ca. to.
Amberg
Bodenwöhr
Königshütte
Weiherhammer
Fichtelberg
Stadtsteinach
Stehen
Wunsiedel
Bergen
München
Orb
Sonthofen
1 20 21 10075 — 8 8 1 9 10 1311 _ _ _ _ _ _ 1 16 17 783
1
2
2
2
1275
635
2 2
— 2
4 10
— 51
1 4
— 31
— 2
2 —
4
2
14
51
1135 —
770
5 815
5 11275
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1
 Mischler, Peter: a.a.O. S. 394 und S. 402. — (g. a. Kunst- und Gewerbeblatt des Polytechnischen Vereins für das Kö-
nigreich Bayern, 1851, S. 506 ff.)
1
 Mischler, Peter: a.a.O., S.396, S. 398, S. 403.
3
 Mischler, Peter: a.a.O., S.400, S. 404.
* Diese Erzeugungszahl ist sicherlich zu niedrig angegeben.
Oechelhäuser, Wilhelm: Vergleichende Statistik der Eisenindustrie aller Länder und Erörterung ihrer ökonomischen
Lage im Zollverein, Berlin 1852, gibt für das Jahr 1848/49 bei der Erzeugung der Hochöfen (Roheisen und Gußwaren
1. Schm.) etwas abweichende Zahlen an, ebenso divergieren in demselben Zeitraum die Zahlen für die Stabeisen-, Blech-
und Drahfabrikation (S. 58—S. 62).
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Von 1834—1852 belief sich die Erzeugung der bayerischen Hoch-
und Blauöfen auf folgende Mengen38:
1834 ca. 12 500 to 1844 ca. 16 000 to
1835 ca. 12 500 to 1845 ca. 17 000 to
1836 ca. 13 000 to 1846 ca. 18 500 to
1837 ca. 13 000 to 1847 ca. 20 000 to
1838 ca. 13 500 to 1848 ca. 17 500 to
1839 ca. 13 500 to 1849 ca. 16 000 to
1840 ca. 14 000 to 1850 ca. 16 850 to
1841 ca. 14 500 to 1851 ca. 16 026 to
1842 ca. 15 000 to 1852 ca. 19 826 to
1843 ca. 15 500 to
dagegen betrug die Stabeisen-Erzeugung 1834 ca. 9 000 to, 1842 ca. 12 500 to,
1847 ca. 15 000 to und 1852 ca. 13 910 to.
Eine ungefähre Übersicht der bayerischen Eisenhütten-Industrie
in den Jahren 1860—1865 gibt nachstehende Anhaltspunkte39: Am
weitesten hatte sich das Eisenhüttenwesen in der Rheinpfalz entwik-
kelt, da in diesem Bezirk schon lange vor dem rechtsrheinischen
Bayern die Gewerbefreiheit eingeführt war und bedeutend bessere
Voraussetzungen zum Bezüge von Steinkohlen-Koks vorlagen. Das dort
bedeutendste Werk war schon alten Ursprungs; 1733 wurde auf der
Grundlage von tonigem Sphärosiderit und roten Toneisenstein-Vor-
kommen, Wald- und Wasserreichtum die Hütte St. Ingbert gegründet,
die nach Eröffnung der die Städte Saarbrücken und Ludwigshafen ver-
bindenden Pfälzischen Ludwigsbahn 1849 ihren Hochofen zum Teil
auf Steinkohlenkoks umstellte, bis 1859 zwei weitere Koks-Hochöfen
in Betrieb kamen. Diese verhütteten neben heimischen Erzen auch
solche aus dem Lahn-Dill-Gebiet und Luxemburger Minette. 1868
wurde ein neues Puddelwerk errichtet; gewalzt wurden Eisenbahn-
Oberbaumaterial, Stabeisen und Draht40. — 1861 waren in der Rhein-
pfalz 12 Hochöfen, 18 Frischfeuer, 22 Puddelöfen und 15 Schweißöfen
vorhanden. Die neben St. Ingbert bestehenden Hüttenwerke in Eisen-
berg und Trippstadt, zu denen auch eine Erzgrube bei Mußbach ge-
hörte, waren im Besitz der Freiherren von Gienanth41.
38
 Oechelhäuser, Wilhelm: Vergleichende Statistik der Eisen-Industrie aller
Länder und Erörterung ihrer ökonomischen Lage im Zollverein, Berlin 1852,
S.49. (1834—1848).
Marchand, Hans: a.a.O., S. 89.
39
 Sofern nicht anders angeben, aus „Bavaria", Bd. 1—4, 1860—1865.
40
 Krämer, Wolfgang: Geschichte des Eisenwerkes zu St. Ingbert mit be-
sonderer Berücksichtigung der Frühzeit. Ein Beitrag zur Geschichte der pfäl-
zisch-saarländischen Eisenverhüttung. In: Veröffentlichungen der Pfälzischen
Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften, Bd. XXII, Spever am Rhein
1933, S. 133—S. 134.
41
 Bavaria, 4. Bd., S. 477—S. 478.
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In Oberbayern wurden aus der Eisenerz-Ablagerung der Nummuli-
ten-Formation am Kressenberg vor 1860 ca. 20000 to Erze für die
Hochöfen der kgl. Hütte Bergen, der Privathütte zu Achenthai und
des Werkes Eisenärzt gefördert. In Bergen, Hammerau, Teisendorf,
Kugelhammer, Fischbachau und einigen kleineren Hämmern wurden
Stabeisen und Blech erzeugt. Von dem in Schwaben liegenden Sont-
hofen, das die Nummulitenerze des Grünten verhüttete, wurde von der
Vergrößerung des Hochofens, dem Bau eines neuen Walzwerkes, eines
Puddelofens und zweier Schweißöfen berichtet. Doch 1867 wurde der
Hochofen zu Sonthofen abgebrochen".
Im Fichtelgebirge erlosch der Erzbergbau immer mehr. Anfangs der
1860er Jahre waren am Fuße der Fränkischen Alb von Münchau bis
nach Kordigast und Staffelstein noch einige wenige Gruben in Betrieb,
die Doggererz förderten. In den Bergamtsbezirken Wunsiedel und
Stehen arbeiteten:
^ Zah. der EeAen FgÄn"n
1858/59 66 ca. 15 500 to
1859/60 29 ca. 6100 to
1861 38 ca. 3 800 to
1862 30 ca. 5 200 to
Die geförderten Erze gingen zum Teil nach Böhmen und an die
Königin-Marienhütte bei Zwickau. Nach 1870 waren bei Arzberg nur
noch die als Zeche „Kleiner Johannes" vereinigten Gruben tätig, die
1861 von der Prager Eisenindustrie-Gesellschaft erworben worden
waren". 1849/50 erzeugten in Oberfranken von den noch 16 vor-
handenen Hoch- und Blauöfen 10 Öfen ca. 830 to Roheisen und 23 in
Betrieb befindliche Frischfeuer ca. 825 to Schmiedeeisen, ca. 2,5 to
Blech und 15 to Draht. 1861 bis 1862 wurden noch einmal je 2 500to
Roheisen erzeugt. Besondere Erwähnung verdient die 1856 erfolgte
Gründung der „Oberfränkischen Berg- und Hütten-Gewerkschaft" zu
Hof, die am Teufelsberge den ersten Koks-Hochofen im rechtsrheini-
schen Bayern errichtete. Steinkohle und Koks „von sehr mittelmäßiger
Beschaffenheit" wurde aus Zwickau bezogen, während das Erz aus
eigenen Gruben der Umgebung geliefert wurde. Ende 1856 wurde der
Hochofen jedoch wieder ausgeblasen44. 1861 wurde die Gesellschaft
aufgelöst und ihre Umwandlung in eine mechanische Baumwollspin-
42
 Rottacker, a. a. O.
43
 T. Gümbel, G. W.: Geognostik, 3. Abt., S.348.
41
 Hartmann, Carl: Der heutige Standpunkt des deutschen EisenhOtten-
gewerbes in statistischer und ökonomisch-technischer Beziehung sowie mit
Vergleichung der Eisenhüttenindsutrien in Britannien, Belgien, Frankreich,
Schweden usw., Leipzig 1861, S. 131.
59
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0059-5
nerei beschlossen45. Die früher bedeutendsten Holzkohlen-Hochöfen
Oberfrankens hatten schon vorher ihre Arbeit für immer eingestellt.
Fichtelberg stellte schon seit 1820 kein Roheisen mehr her46. 1835
wurde auch Stadt-Steinach aufgegeben. Wahrscheinlich erlosch bis
1859 der Betrieb auch der kleinen Hämmer und Walzwerke voll-
ständig47.
Von den übrigen Bezirken Bayerns ist nur noch die Eisenerzeugung
der Oberpfalz erwähnenswert. Das auf das kgl. Aerar übergegangene
Erzbergwerk bei Amberg befand sich lange noch in dem 1802 bekann-
ten Zustande. 1831 erhielt es eine nur 6 PS starke Dampfmaschine
für Wasserhaltung und Förderung, die als erste in Bayern praktisch
verwendete gilt48 und mit Kohle der Amberger Fürstenhof zeche, der
Grube Thannheim bei Ensdorf und aus Wackersdorf betrieben wurde49.
Bis 1862 waren für den Amberger Erzberg drei Dampfmaschinen an-
geschafft50. Die Förderung der kgl. und privaten Eisenerzgruben weist
in der Zeit von 1822 bis 1850 folgende Zahlen auf51:
Jahre
1822
1825/26
1830/31
1835/36
1840/41
1845/46
1850/51
Weitere Förderzahlen des Amberger Erzberges lassen eine stän-
dige Steigerung erkennen; so betrug die 1857/58 gewonnene Menge
27 340 to52. Diese zunehmende Nachfrage nach Eisenerzen wurde
durch den mit dem Aufkommen der Eisenbahnen in Bayern ausgelösten
höheren Roheisenbedarf hervorgerufen. Wenn hierdurch bedingt in
allen oberpfälzischen Erzrevieren neue kleine Schächte abgeteuft wur-
den, so blieben doch die Amberger und Sulzbacher Lagerstätten die
45
 Schmid, Karl: Die Entwicklung der Hof er Baumwoll-lndustrie 1432—
1913. In: Wirtschafts- und Verwaltungsstudien mit besonderer Berücksich-
tigung Bayerns, Bd. LX, Leipzig-Erlangen 1923, S. 203—S. 204.
46
 Rottacker, a. a. O.
47
 Eisenindustrie im Fichtelgebiree, Stahl und Eisen, Nr. 13 — 37. Jg.,
27.3.1907, S. 443.
48
 Rottacker, a. a. O.
40
 Chanteaux, Paul: Die ökonomische und soziale Entwicklung des Braun-
kohlenbergbaues der Oberpfalz (Diss. Un. Mü.) S. 36, S. 40—S. 41, S. 53.
50
 Rapp, Georg: a. a. O., S. 48.
51
 Niedermayer, Hermann: a.a.O., S. 77. (1 Seidel = 5,75 Zollzentner)
52
 Rapp, Georg: a. a. O., S. 48.
kgl. Erzbergwerk
Amberg
ca. 4 285
ca. 2 645
ca. 5 655
ca. 8 535
ca. 3 640
ca. 4 260
ca. 6055
to
to
to
to
to
to
to
Übrige Elsenstein
Gruben
ca. 10 160 to
ca. 13 215 to
ca. 15 890 to
ca. 13 935 to
ca. 15 925 to
ca. 12 750 to
ca. 8 870 to
52
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wichtigsten Fördergebiete, deren Erze an alle Hütten des Landes ver-
frachtet wurden. Die ärarialischen Amberger Gruben belieferten be-
vorzugt die kgl. Werke, die die Erze mitunter einer Aufbereitung vor
der Verhüttung unterzogen. „Das königliche Hüttenwerk zu Bodenwöhr
muß daher die Amberger Erze sowohl durch Rösten mittels Schiefer-
kohlen zur Verflüchtigung der, einen Kaltbruch beym Eisen veran-
lassenden Schwefelsäure, als durch Waschen, wodurch 30 pCt. abgehen,
als auch durch Zusetzung anderer Erze verbessern. Aber nach ordent-
licher Behandlung giebt dieser Eisenstein ein zähes Schmiedeeisen"53.
Um 1840 bezog Bodenwöhr neben dem Erz der nahe gelegenen Bucher
Zechen und Amberger Eisenstein auch solchen von Krumbach. Weiher-
hammer verhüttete Erze aus Amberg, Langenbruck und Fronhof, wäh-
rend das Erz für Königshütte aus Arzberg, Fichtelberg, Pullenreuth,
Kleinstörz, Teichelrang und der „Sattlerin" kamen. Das in Königs-
hütte erblasene Roheisen wurde in Fichtelberg verfrischt. Fast alle
Werke arbeiteten noch mit kaltem Wind". — Das Sulzbacher Revier
wurde von der „Gewerkschaft der Set. Anna-, Eichelberger- und
Etzmannsberger Eisenerzzechen" ausgebeutet. Im Zuge der sich all-
mählich vergrößernden Erznachfrage schloß die Gewerkschaft die
am Lobenhof nördlich von Rosenberg gelegene Zeche „St. Georg" 1853
wieder auf. 1856 wurde auf „Etzmannsberg" mit zwei Schächten ge-
fördert, während 1850 nur der Karlsschacht erwähnt wurde. 1856
erwarb der kgl. Kammerherr Graf von Poninsky den gesamten Gru-
benkomplex, zahlte kurze Zeit später — wie aus einem Brief vom
13. Juni 1858 an das böhmische Hochofen werk Frauenthal-Reichenthal
hervorgeht — auch seine bisherigen französischen Gewerken aus und
wurde damit alleiniger Eigentümer der Gruben. 1857 wurde auf den
Gruben „Etzmannsberg", „St. Georg" und „Eichelberg" gefördert;
„St. Georg" soff im gleichen Jahre durch einen Wassereinbruch ab.
1857 wurde auch die Verbindung mit der „Eisengießerei und Ma-
schinenfabrik von Klett & Comp." und der Firma Earnshaw — beide
in Nürnberg — wegen der Aufstellung einer Dampfmaschine zur För-
derung und Wasserhaltung auf „Etzmannsberg" aufgenommen. Aus
Aufstellung 3 geht hervor, über welchen Abnehmerkreis die Sulz-
bacher Gruben verfügten und damit, welche Holzkohlen-Hoch- und
Blauöfen sich am längsten halten konnten", (siehe S. 62). 1866 waren
der Erzberg und acht private Erzzechen im Bergamtsbezirk Amberg,
eine kgl. und eine private Grube im Bergamtsbezirk Bodenwöhr und
eine private Zeche im Bergamtsbezirk Bayreuth tätig".
53
 Rudhart, Ignaz: a.a.O., S. 144.
54
 von Voith: a.a.O., S. 381—S. 382.
55
 Aus „Copirbuch der Eisensteinzechen St. Anna und Etzmannsberg vom
8. Februar 1845 bis 21. März 1866" (Akten Maxhütte).
58
 von Gümbel, C. W.: Geognostik, 2. Abt., S. 914 (mit Namen der Gruben).
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Zusammenstellung 3
Nach dem „Copirbuch der Eisensteinzechen St. Anna und Etzmannsberg vom 8. Februar 1845 bis 21. März 1866"
standen diese Gruben mit nachstehenden Hochofen- und Hammerwerken wegen des Erzbezuges in Verbindung1:
1845 1846 1847 1848 1849 1850 1851 1852 1853 1854 1855 1856 1857 1858 1859 1860 1861 1802 1863 1864 1865
Altenhammer -f- 4~ 4~ 4~ 4~ —}— —l— —|  —l— —J— —f— 4 ~
Altenweiher 4" 4" 4" 4~ 4~ 4~ 4~ 4" 4~
Altneuhaus -j- 4" 4" —j— —j— —|  —[— —|  —i— —l—
BlexIiELEnmer* ( D i e t e r s b e r g ) 4 " 4 " 4" 4" 4"
Bömischbruck 4" 4~ 4" 4" 4~ 4" 4~ 4" 4"
Erlhammer 4 " 4 " 4 " 4 " 4 " 4 " 4 ~ " t " ~ ( ~ " f ' 4 " 4~ 4~
Finkenhammer 4" 4" 4" 4" 4" 4~ 4" 4~ 4~ 4~ 4" 4~ 4~
Fronberg 4" 4" 4" 4~
Gmünd 4 ~ 4 ~ 4 ~ 4 ~ 4 ~ 4" 4" 4~
Gröbenstätt 4" 4" 4" 4"
Hammergänlas 4~ 4"
Hammerschrott 4" 4"
Häringnohe 4"
Hellziechen 4" 4" 4" 4~
Holzhammer 4" 4" 4"
Hopfau 4"
Hütten
Langenbruck
Mähring 4" +
Maxhütte 4-
Neuenhammer 4" 4~ 4~ 4" 4" 4~ 4~ 4~ 4"
Pechhof 4 ~ 4 " 4~ 4~ 4~ 4" 4 " ~ ~ 4 " 4 "
Plankenhammer 4 ~ 4 ~ 4 ~ 4 " 4 " 4 ~ 4 - 4 ~ 4 ~ 4 ~ 4 ~ 4 ~ 4 ~
Frauenthal-Reichen-
thal (Böhmen) 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - + 4 "
Röthenbach 4 - 4 " + + 4 "
Schönhofen 4" 4" 4" 4" 4"
Staubershammer 4" +
Steinfels +4" 4" 4" + 4" 4-
Theuern
Traidendorf (Garolinenhütte) 4" 4" 4" 4" 4" 4" 4" 4"
Trevesen 4" 4" 4"
Vilshofen 4" 4"
Weiherhammer 4"
Wolfsbach 4 - 4 - 4 " 4" 4"
Wondrebhammer 4" 4"1
 Einige der angegebenen Werke, (z. B. Plankenhammer) waren noch länger in Betrieb und bezogen ihren Eisensteinbedarf
später vorwiegend vom Amberger Erzberg.
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Die Erzeugung der oberpfälzischen Eisenindustrie betrug 1822/23
im Hochofen, Blauofen und Zerrenherd ca. 1300 to, von denen ca.
500 to auf die kgl. Werke entfielen, die auch die alleinigen Hersteller
des Gußes erster Schmelzung mit ca. 260 to waren. Vor der ca. 870 to
betragenden Stabeisen-Erzeugung lieferten die kgl. Werke ca. 300 to.
Bis 1840/41 stieg die Roheisen-Erzeugung auf ca. 3 350 to und ca.
1175 to Guß erster Schmelzung, von denen die kgl. Werke ca. 1250 to
Roheisen und ca. 950 to Guß erster Schmelzung lieferten. Die Stab-
eisenerzeugung belief sich auf ca. 1 900 to, von denen die kgl. Hütten
ca. 620 to stellten. 1845/46 stieg die Erzeugung von Guß erster
Schmelzung auf ca. 2 350 to weiter an, von denen die kgl. Werke ca.
2180 to lieferten, während die Roheisen-Darstellung und Stabeisen-
Erzeugung wieder abfielen. Die Zahlen für die privaten Hütten wurden
nur für den Bergamtsbezirk Amberg ermittelt57. Genau werden die
oberpfälzischen Erzeugungszahlen aus jener Zeit niemals zu erfassen
sein, da bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts noch eine Anzahl kleiner
„Bauernschmelzen" bestand, deren gelegentliche geringe Erzeugung
niemals erfaßt werden konnte.
Auch in der Oberpfalz waren die kgl. Werke von den Wegegeldern
befreit und bezogen das Kohlholz zu einem um 25% niedrigeren
Preise als die Privathütten58, soweit diese Holz aus den kgl. Forsten
bezogen. Neben diesen den Privatwerken den Wettbewerb fast unmög-
lich machenden Bestimmungen wurden neue Hochofen-Konzessionen
meist abgelehnt: so wurde z. B. nach einem von 1816—1828 währen-
den Schriftwechsel dem Hammergutsbesitzer Christoph von Müller
auf Leupoldsdorf/Ofr. die Errichtung eines Hochofens mit der Be-
gründung des Holzmangels und der „Nähe der kgl. Werke" endgültig
verweigert. Dank der langsam steigenden Nachfrage konnten aber auch
die Privatwerke etwas an Boden gewinnen. 1820 beschwerten sich
Josef von Pauer zu Wolfsbach und Wilhelm von Frank zu Vilswöhrt,
daß Herr von Mann auf Theuern „ohne eine Konzession zu einem
Hochofenbau erlangt zu haben, ungescheut fortfahre, Roheisen an
Jedermann zu verkaufen". 1822 beantragte von Mann den Bau eines
Hoch- oder Blauofens auf seinem Gute Langenbruck. Diese Anträge
wurden 1824 für Theuern und Langenbruck genehmigt unter der
Voraussetzung, daß das erzeugte Roheisen nur für die eigenen Frisch-
feuer verwendet wurde. Unter den gleichen Bedingungen erhielten
1822 Anton von Schmaus auf Eichhofen die Hochofen- und 1824 der
Hammer Schönhofen die Blauofen-Konzession. Dieser Vorbehalt wird
erst angesichts der Tatsache verständlich, daß in der Oberpfalz und
dem ehemaligen Herzogtum Neuburg die kgl. Hütten das Monopol
besaßen, „allein und ausschließlich Gußwaren zu verfertigen und
57
 Niedermayer, Hermann: a.a.O., S. 78. (1 Amberger Ztr. == 50,5 k«V
58
 Rudhart, Ignaz: a.a.O., S. 152. ^ * B)
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Roheisen zum Verschmieden zu verkaufen"", worüber sich der Ab-
geordnete und Hammergutsbesitzer von Stachelhausen auf Traidendorf
1828 ausdrücklich beschwerte60. — 1835 befanden sich von den im
rechtsrheinischen Bayern nachzuweisenden 72 Hoch- und Blauöfen
noch allein 44 in der Oberpfalz61. Ende der 1840er Jahre waren, wie
aus einer Eingabe von oberpfälzischen Hammergutsbesitzern vom
20. Mai 1864 hervorgeht, mehr als 50 Hoch- und Blauöfen sowie über
120 Frischfeuer in Tätigkeit62. Alle Betriebe klagten über Holzkohlen-
mangel und steigende Preise. Besonders betroffen waren die Hämmer
um Auerbach und Vilseck, die 1829 und 1844 bei der Regierung
eindringlich die Abgabe von billigem Kohlholz aus den kgl. Forsten
forderten, um ihre Betriebe erhalten zu können63. Obwohl um 1860
noch fast 140000 Klafter Holz von den oberpfälzischen Hochöfen und
Frischfeuern verbraucht werden konnten64, wozu sicherlich die Un-
wetterkatastrophe von 1856, die durch Waldverwüstungen ungeheure
Holzmengen anfallen ließ, die fast nur zu Holzkohle verwendet wer-
den konnte, beitrug und die Förderung auf dem Erzberg bei Amberg
gesteigert wurde, war die Eisenindustrie nicht in der Lage, den durch
den einsetzenden Eisenbahnbau ungeahnt steigenden Roneisenbedarf
zu befriedigen. Inzwischen strömte aber mit Hilfe des sich verdichten-
den bayerischen Eisenbahnnetzes soviel billiges im Koks-Hochofen und
Puddelofen erzeugtes westeuropäisches, westdeutsches und südwest-
deutsches Walzeisen in die Oberpfalz ein, daß die alten Werke auch
dieses Bezirkes den ungleichen Kampf aufgeben mußten. 1866 waren
im Bergamtsbezirk Amberg von den 11 vorhandenen Hochöfen vier
in Betrieb. Im Bergamtsbezirk Bodenwöhr standen von 15 Hochöfen
sieben unter Feuer, darunter der Hochofen des kgl. Werkes Bodenwöhr
und zwei Hochöfen des kgl. Werkes Weiherhammer. Im oberpfälzi-
schen Teile des Bergamtsbezirkes Bayreuth arbeiteten vier von den
vorhandenen sechs Hochöfen. Sowohl die Roheisen- als auch Schmiede-
eisen-Erzeugung waren verschwindend gering. Nur ein im Bezirk
Amberg liegendes Werk mit 22 Puddelöfen und 12 Schweißöfen bei
Burglengenfeld erzeugte in dem erwähnten Jahre ca. 16500 to Walz-
eisen und in zwei „Cokesöfen" bei Rosenberg ca. 15 400 to Puddel-
" Rudhart, Ignaz: a.a.O., S. 152.
60
 Akt „Hochöfen" H. M. 142/212; 1816—1828 (Hauptstaatsarchiv München).61
 Demeter, Adolf: Der Hochofenbetrieb in Amberg (Diss. Mü.), Amberj?
1905, S .5-S .6 .
62
 Akt „Lieferung von Schienen und Schienenbefestigungs-Material für die
kgl. Staatsbahnen". Abgabe alter Schienen. 1853—1870 (Verkehrsmuseum
Nürnberg).
M
 HSmmerle, Karl: a.a.O., S. 12.
64
 von Schlör, Gustav: Die Montanindustrie und die Eisenbahnen der Ober-
pfalz. München 1861, S. 13.
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roheisen". 1863 wurde dieses Unternehmens „ehrenvoll gedacht"«8,
über dessen Gründung und Entwicklung wird noch zu berichten sein.
Der Niedergang der alten bayerischen Eisenhütten war auf die Un-
möglichkeit der Umstellung der Hochöfen auf Koksroheisen gegründet.
Zwar war das Holzkohlenroheisen dem Koksroheisen qualitativ über-
legen; es fiel jedoch in viel zu geringen Mengen an und war zu teuer,
um dem Bedarf an Puddel- und Schmiedeeisen nachzukommen. Zuerst
suchte man sich besonders bei der Schmiedeeisen-Erzeugung mit
Torf zu behelfen. In einem Schreiben der kgl. Bergwerks- und Salinen-
Administration vom 1. Februar 1851 wird hierüber berichtet67:
„Der Gebrauch des Torfes zur Eisenfabrikation ist ia Bayern nicht neu,
indem insbesondere auf den oberpfälzischen Aerarialhütten schon seit mehreren
Jahren der lufttrockene Torf als einziges Brennmaterial mit vollständig ent-
sprechenden Erfolg zum Betriebe der Puddlingöfen und zum Heitzen der
Glühöfen für die Eisenblechwalzwerke in Anwendung gebracht wird. Die
Puddlingsfrischerei mittels Anwendung von Holz und dann mittels Torf wurde
zuerst auf den bayer. Aerarial-Hütten im Großen eingeführt und ist von
diesen Hütten auf mehrere andere Eisenhüttenwerke des In- und Auslandes
übergegangen, indem man bereitwilligst die Anlernung der fremden Arbeiter
auf den bayer. Aerarial-Hütten gestattet hat.
Auch über die Verkohlung und über die Anwendung der Torfkohle zum
Eisenschmelzen sind auf der Aerarialhütte zu Weiherhammer entscheidende
Versuche abgeführt worden, die zum Resultate ergeben haben, daß zum
Eisenschmelzprocesse nur diejenigen Torfkohlen mit entsprechendem Erfolge
im Gemenge mit Holzkohle oder vielleicht auch allein in Anwendung gebracht
werden können, welche keinen großen Rückstand an erdigen Theilen (Asche)
bei der Verbrennung hinterlassen, sodaß dieser Aschengehalt etwa höchstens
5<>/0 betragen dürfte."
Aber auch der weitgehende Einsatz dieses Brennstoffes konnte den
Verfall nicht mehr aufhalten. Zwar versuchten besonders die kgl.
Werke auf die Herstellung von Gußwaren erster Schmelzung auszu-
weichen, für die sie sich bekanntlich auch Privilegien geben ließen.
1849 machte der direkte Guß aus dem Hochofen noch 80<y0 der ge-
samten bayerischen Gußproduktion aus68. Noch 1866 bestand die Er-
zeugung des Hochofens zu Bodenwöhr aus 285 to Roheisen und 530 to
Guß, zu Königshütte ausschließlich aus 294 to Guß und zu Weiher-
hammer aus 335 to Roheisen und 667 to Guß". Der Guß zweiter
Schmelzung war anfänglich noch nicht verbreitet, obwohl besonders
Bergen und Bodenwöhr schon über holzbeheizte Kupolöfen verfügten.
Erst als mit dem Ausbau der Eisenbahnen Steinkohlenkoks und Koks-
65
 von Gümbel, G W . : Geognostik, 2. Abt., S. 914 ff. (mit Namen der
Gruben und Werke).
66
 Bavaria, 2. Bd., S.362.
67
 Akt „Eisenfabrikation-Generalia" 1834—1891 H. M. 142/211 (Hauptstaats-
archiv München).
68
 Rottacker, a. a. O.
69
 von Gümbel, G.W.: Geognostik, 2. Abt., S. 917.
65
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0065-5
roheisen billig bezogen werden konnten, rückte der Guß zweiter
Schmelzung aus dem Kupolofen in den Vordergrund. Die alten Holz-
kohlen-Hochöfen wurden stillgelegt und die bisherigen Hüttenwerke
verwandelten sich in Graugießereien, die zum Teil noch heute bestehen.
d) Die Versorgung der kgl. Bayerischen StaatseUenbdhnen mit
Oberbaumaterial und die Gründung der Eisen-Schienen-Fabrik
im Sauforst bei Burglengenfeld
Die von Rasselstein gelieferten Schienen der am 7. Dezember 1835
eröffneten Eisenbahn von Nürnberg nach Fürth waren pilzförmig ge-
walzt und wiesen bei einer Länge von 15 lfd. bayer. Fuß ein Gewicht
von 56,75 kg/Schiene auf; sie hatten also eine 0-Länge von 4,71 m/
Schiene bei 12,0 kg/lfdm. Gewicht. Die Schienen ruhten in gußeisernen
Stühlen auf Steinquadern und nur in einer kurzen Dammstrecke auf
Holzquerschwellen70. Die Schienen der Bahnlinie München-Augsburg
wurden von Thompson & Foreman in Tredegar/Wales geliefert. Es
waren mit Holzkeilen71 befestigte Stuhlschienen mit einem Kopf mit
einem Gewicht von 22,27 kg/lfdm. Noch 1850 wurde berichtet, daß
diese Schienen sich trotz 10—12 jähriger regelmäßiger Benutzung
„fortwährend ganz gut" bewährten und die „regelmäßige unbedeutende
Abnutzung der Oberfläche" hervorgehoben; auch 1855 wurden sie
immer noch als die besten bis dahin gelieferten Schienen bezeichnet7*.
Die Frage, ob das für den bayerischen Staats-Eisenbahnbau benötigte
Oberbaumaterial im eigenen Lande hergestellt werden konnte, be-
wegte schon sehr früh die Gemüter. So mußte die kgl. General-Berg-
werks- und Salinen-Administration7' schon am 23. Januar 1836 —
70
 Haarmann, A.: Das Eisenbahn-Geleise. Geschichtlicher Teil, erste Hälfte.
Leipzig 1891, S. 48- (1 bayr. Fuß = 0,291859 m, 1 m = 3,4263 bayr. Fuß).
71
 Haarmann, A.: a.a.O., S. 51.
72
 Konzept eines Schreibens der Generaldirektion der k. Verkehrsanstalten
an die Kgl. Hannoversche Eisenbahn-Direktion vom 8.10.1855, in Akt: Die
Errichtung einer Eisenbahnschienen-Fabrik durch Heinrich Goffard aus Ver-
viers in Belgien und Tele'maque Michiels aus Eschweiler-Aue in Rheinpreußen,
hier den zwischen der K. B. Staats-Regierung und obigen Unternehmern ge-
schlossenen Vertrag über Abnahme und Lieferung von Schienen und Schienen-
bedarf und Lieferung. Anerbieten im Allgemeinen. 31. 7.1848—5. 7.1856 (Ver-
kehrsmuseum Nürnberg).
73
 Das am 22. Sept. 1794 geschaffene „Obermünz- und Bergmeisteramt"
(s. S. 40) bestand bis 1799. Von da ab wurde da» Bergwesen durch die
„Generallandesdirektion" verwaltet, die am 15. Aug. 1803 in die „Lan-
desdirektion von Bayern" umgewandelt wurde. Am 4. Jan. 1804 wurde das
„Generalbüro des Berg- und Hüttenwesens" gegründet, das am 13. Febr. 1807
in das „Oberste Bergamt" und die „General-Salinenadministration" aufgeteilt
wurde; beide unterstanden dem „Finanzdepartement". 1808 schied die Münz-
Verwaltung aus dem Obersten Bergamt aus, wurde aber in die am 27. Sept.
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sicherlich schon im Zusammenhange mit der Projektierung der „Kö-
nig Ludwig Süd-Nord-Bahn" — zu einem ^Allerhöchsten Rescript"
vom 19. Januar 1836 Stellung nehmen. Die Möglichkeit der Schienen-
walzungen bei den kgl. Werken wurde damals allerdings besonders
aus dem Grunde verneint, daß ein „Vorschuß" von fl 100 000.—74 für
Verbesserungen und Erweiterungen dieser Hütten abgelehnt worden
war. Auf eine erneute Eingabe des Innenministers von Abel vom
21. Juni 1841 an König Ludwig I, in der die Einschaltung der kgl.
Werke und Hinzuziehung der Privathütten zur Herstellung von Ober-
baumaterial für den Zeitraum von 1842—1848 erneut gefordert wurde,
verwies die Bergwerks- und Salinen-Administration am 21. August 1841
nochmals auf ihren Standpunkt vom 23. Januar 1836 und legte ein
Gutachten der „Kgl. Special-Commissäre" Bergmeister Knorr und
Hofmusikus Böhm vom 21. Juli 1841 bei, in dem mit Hinblick auf
die bis dahin beobachteten Erfahrungen in Großbritannien, Belgien,
Frankreich und Nordwest-Deutschland die für die damalige Zeit be-
merkenswerten Feststellungen niedergelegt wurden75:
„Die Ursachen dieser im ersten Augenblick sonderbar erscheinenden Ver-
hältnisse liegen darin, daß die Schienenfabrikation sehr großartige und
kostspielige Anlagen erfordert, deren Kapitalzinsen und Unterhaltungskosten
beinahe dieselben bleiben, ob viel oder wenig produziert wird, daher nur bey
sehr großer Produktion Vortheile zu erlangen sind."
Ferner wurde hervorgehoben, daß zum Walzen von Schienen eine
ausreichende Roheisenbasis, genügende Walzwerks-Kapazitäten und
Energiequellen (Dampf oder Wasserkraft) sowie eine ausreichende
Zahl von Facharbeitern unbedingte Voraussetzungen waren. Die Er-
zeugungskapazitäten der kgl. Werke bezifferte der Bericht mit ca.
4000 to/Jahr und der Privathütten auf etwa dieselbe Menge. Diese
reichten für den Bedarf des Landes nicht aus, sodaß aus dem Westen
und Österreich ständig Roheisen, Guß erster Schmelzung und Stab-
eisen in Bayern eingeführt wurden. Außerdem erzielte Stabeisen
1820 geschaffene „Kgl. General-Bergwerks-, Salinen- und Münzadministration"
wieder miteinbezogen. Erst am 28. Aug. 1823 wurde das Münzwesen end-
gültig abgetrennt. Die oberste Bergbehörde war von da an die „Kgl. General-
Bergwerks- und Salinen-Administration", die im Zuge der weiteren Entwick-
lung nur noch die Verwaltung und Leitung der kgl. Bergwerks-, Hütten- und
Salinenbetriebe innehatte und am 1. Jan. 1909 in „Generaldirektion der
Kgl. Berg-, Hütten- und Salzwerke" umgewandelt wurde. 1927 wurden die
Aufgaben dieses Organs von der dem Bayerischen Staate gehörigen „Bayerische
Berg-, Hütten- und Salzwerke A. G." übernommen.
(s. a. Eckert, Johannes H.: Die Übertragung der Bayerischen Staatsberg-
werks-, Hütten- und Salinen-Verwaltung auf eine Aktiengesellschaft. Diss.
Erlangen. München 1930).
74
 fl 1 . — = M k 1,71429.
75
 Eisen-Bahn-Schienen. lieferungganbietungen-Bedingungen. 9.2.1841—20.5.
1842 / 1. Heft. (Verkehrsmuseum Nürnberg)
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bessere Preise als Oberbaumaterial, das billig aus England bezogen
werden konnte, und war die Roheisenbasis für die Schienenwalzung
zu schmal. Nach Ansicht der Gutachter waren allein evtl. in Bergen
die erforderliche Wasserkraft und ausreichendes Brennmaterial —
gegebenenfalls unter Hinzuziehung von Torf — vorhanden, um we-
nigstens zwei Hochöfen zu betreiben. Warnend wurde ausgeführt:
„Die Schienenfabrikation kann daher auch nicht theilweise auf mehreren
Werken betrieben werden, sondern nur einem sehr großartigen und concen-
trirten Betriebe Vortheile gewähren."
Es sollten noch 12 Jahre vergehen, bis es nach Erfüllung dieser
Voraussetzungen gelang, die Erzeugung von Oberbaustoffen im rechts-
rheinischen Bayern aufzunehmen. Bis dahin wurde dieses Walz-
gut zuerst überwiegend aus dem Ausland und später bevorzugt aus
dem Zollvereinsgebiete bezogen. So ist einem Schreiben des Frhr. von
Lerchenfeld an den König Anfang 1842 zu entnehmen, daß aus der
Steyermark gelieferte Schienen besser und teurer waren als englische.
Selbstverständlich bewarb sich auch der Eisenhandel bei der Verge-
bung der Schienenaufträge der Staatsbahnen: so bat schon am 21. April
1841 die Eisenhandlung Joh. Gg. Attinger in Augsburg den König um
Einschaltung in das Schienengeschäft; offenbar ohne Erfolg. 1842
schloß die k. Staatsregierung mit der „SocietS Anonyme pour l'exploi-
tation des Etablissements de John Cockerill ä Seraing et ä Liege"
einen Liefervertrag über 7 000 to Schienen, dem bald ein Anschluß-
auftrag über 14 616 to folgte, sodaß erst einmal insgesamt 21 616 to
(386000 bayr. Ztr.) für die Ludwigs-Süd-Nordbahn zu liefern waren.
Als bis Anfang 1845 hiervon 16 610 to geliefert worden waren und
ein weiterer Auftrag über 11 200 to an den Preis-Verhandlungen schei-
terte, gab das Finanzministerium dem mit der Überwachung der Lie-
ferverpflichtungen betrauten bayerischen Generalkonsul in Köln am
31. März 1845 die Anweisung, der Vertrag solle „auf sich beruhen".
In der „Festlegung" vom 26. Mai 1841 wurde für die Süd-Nord-
Bahn eine doppelköpfige Stuhlschiene bestimmt, die mit Holzkeilen
befestigt wurde und ein Gewicht von 22,65 kg/lfdm. aufweisen sollte.
Anscheinend sind aber schon von Anfang an stärkere Schienen mit
24,46 kg/lfdm. verwendet worden. Nach einem Bericht des als Ab-
nahmebeamter in S6raing tätigen Bergmeisters Knorr an König Lud-
wig I. vom 22. Juli 1842 ist jedoch ersichtlich, daß dort Schienen
mit 5,11 m Länge und 125,178 kg — 24,61 kg/lfdm. — gewalzt wur-
den. Der Knorr ablösende Abnahmebeamte Florian Hailer berichtete
kurze Zeit später, daß die Hochöfen zu Seraing „ein gutes Produkt"
lieferten, „welches jedoch erst durch aufeinander folgende Schweiß-
hitzen und Bearbeitung unter den Vorwalzwerken seine vollkommene
Güte erreicht. Die Paquete für die Schienen, aus ein- und zweimal
geschweißtem Eisen bestehend, sind gut angelegt und werden in 4
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Schweißöfen zur Bearbeitung unter den Walzen vorbereitet"". Bei
diesen belgischen Lieferungen handelte es sich um doppelköpfige
Schienen, bei denen man durch das Wenden der Laufflächen eine
doppelte Betriebsdauer erhoffte. Eine bayerische Besonderheit dieser
damals in Europa häufig verwendeten Doppelkopfschienen war die
Ausstattung mit überlappten Schienenstößen17.
„In Deutschland ist die Bayerische Staatsbahn die einzige gewesen, welche
überlappte Schienenstöße in größerem Maßstabe erprobt hat. Die Versuche
begannen im Jahre 1844, und es wurden in wenigen Jahren zusammen 390 km
Geleise der Ludwig-Süd-Nord-Bahn mit Doppelkopfschienen aus weichem
Holzkohleneisen78 theils auf Querschwellen, theils auf Steinwürfeln mit dieser
Stoßanordnung verlegt. Die Oberblattung war auf das Gutachten des bau-
leitenden Ingenieurs Pauli eingeführt worden, weil sich auf der Nürnberg-
Fürther Bahn herausgestellt hatte, daß sich die dort versuchsweise, der hohen
Kosten wegen aber nur in beschränkter Zahl, eingebauten Schienenstöße mit
schräger Fuge bei der Befahrung weniger fühlbar machten, als die stumpfen
Schienenstöße. Der Oberblattungsstoß hat sich aber auf der Bayerischen
Staatsbahn nicht gut gehalten. Nach kaum einjährigem Gebrauche begannen
die Schienen, welche damals ohne alle Verlaschung waren und in den Stühlen,
auch am Stoße, nur mittelst Holzkeile festgehalten wurden, an den Enden
platt gedrückt zu werden, wodurch an den Stößen Vertiefungen und Spal-
tungen entstanden, welche ein Umwenden der Schienen nothwendig machten.
Da aber die derart beschädigten Schienenköpfe eine gute Auflage im Stuhl
trotz aller Bei- und Unterlagen von Blechstreifen usw. nicht mehr fanden,
so stellte sich der Verschleiß nur noch schneller ein, und es mußten drei
Schmiedefeuer beständig damit beschäftigt werden, die auf beiden Seiten an
den Enden verdrückten Schienen wieder frisch zu verschweißen, um sie
wenigstens noch auf einige Jahre brauchbar zu erhalten. Im ersten Jahre
schien es, als ob sich diese Erscheinung auf die Fälle beschränken werde,
in welchen Steinwürfel, von denen übrigens Tausende zersprengt wurden,
die Unterstützung bildeten; nach etwa drei Jahren stellten sich jedoch die-
selben Obelstände auch bei den auf Holzquerschwellen ruhenden Schienen
ein. Die Ursache dieses so schnellen Verganges erblickte die Verwaltung
theils in der Weichheit des belgischen Eisens, theils in der Form der nur
0,16' (46,5 mm) langen Auslappung, theils in der zu geringen Stärke der
Schienenköpfe. Es blieb deshalb nichts unversucht, auch auf der Ludwigs-
Süd-Nord-Bahn Schienen mit verstärktem Kopfe und verstärkter Auslappung
zu verlegen. Nicht weniger als 85 km Geleise wurden Ende der vierziger
Jahre mit dieser veränderten Konstruktion ausgerüstet. Die Reparaturen
waren aber auch hier wesentlich kostspieliger, als beim stumpfen Stoß, da
sie nur durch Herstellung neuer Auslappungen möglich waren."
Offenbar war sich die kgl. Eisenbahn-Commission über die Verwen-
dung überlappter Stöße von vorn herein nicht ganz sicher, denn am
26. August 1845 befürwortete sie bei dem König den stumpfen Stoß,
gab aber in einem weiteren Bericht vom 28. Januar 1847 nur der
Qualität des belgischen Eisens Schuld an der mangelnden Bewährung
78
 s. Fußnote 75 / 3. Heft.
77
 Haarmann, A.: a.a.O., S.318—S. 320.78
 Irrtum: die von S£raing gelieferten Schienen wurden mit Koksroheisen
hergestellt.
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der Auslappungen. 1847 wogen diese inzwischen verstärkten Schienen
24,7 kg/lfdm; die Lokomotiv-Gewichte hatten sich inzwischen fast
verdoppelt. So wurde in den am 23. Juni 1848 veröffentlichten „Be-
dingungen für die Lieferung von 95000 Zollzentnern Schienen für die
königl. bayer. Eisenbahnen" bestimmt: „Die beiden Enden der Schienen
sind auf eine Länge von 0,16 bayerische Fuß auszulappen". Die Ge-
samtlänge der Schienen einschließlich der beiden je 468 mm langen
Auslappungen sollte 5,11 m bei 27,42 kg/lfdm Gewicht betragen. Ferner
sollten bei dieser „nach der Form der sogenannten parallelen doppelten
T-Schiene" zu liefernden Menge „am obern und unterm Kopfe, so
wie an den Rändern mindestens auf */« Zoll Tiefe eine feinkörnige,
stahlartige Textur sich zeigen, indessen sie im inneren der Schiene
feinblätterig oder sehnig sein kann"". Den Auftrag zur Herstellung
dieser 4 750 to erhielt die „Collektiv-Gesellschaft T. Michiels & Cie."
in Eschweiler-Aue, die bis Ende Juli 1849 frei Kanalhafen Nürnberg
zur Verfügung zu stellen waren. Der „Vorsitzende des leitenden Co-
mite's" dieser Gesellschaft, Telemaque Michiels hatte sich schon im
Juli 1847 um Lieferungen von Schienen, Rädern und Achsen nach
Bayern mit dem Hinweis beworben, daß das von diesem Werk erzeugte
Eisen das englische und belgische „bedeutend" überträfe80. Schon am
30. September 1849 berichtete die k. Eisenbahnbau-Commission, daß
die von Eschweiler-Aue gelieferten Schienen denen von Seraing
überlegen waren. Doch auch diese Schienen, die auf der Strecke
79
 s. Fußnote 75 / 10- Heft.
80
 Diese 1842 gegründete Gesellschaft hatte 1845 die Schienen-Erzeugung
aufgenommen und bis zum Zeitpunkt des oben genannten Schreibens 42 986 to
an Bahnen in Mitteldeutschland, Westdeutschland, Baden, Rheinpfalz, Sachsen
und Württemberg geliefert sowie 9050 Radsätze, „das Paar zu zwei Rädern
auf eine Achse aufgekeilt". Das benötigte Roheisen wurde aus Belgien ge-
kauft; vorwiegend von der Hütte Esperance. Zur Zeit des Lieferangebotes
waren 42 Puddelöfen und 15 Schweißöfen sowie 8 Dampfmaschinen von zus.
403 PS in Betrieb. Im Walzwerk waren Scheren, Dampfhämmer, Drehbänke
usw. vorhanden. Die tägliche Erzeugung — „d. h. in 24 Std." — betrug
66,5 to Schienen und 6 to Räder und Achsen. Das Werk, in dem 1300 Ar-
beitskräfte beschäftigt wurden, wies auch einen Gleisanschluß auf. — 1851
wurden dort die ersten deutschen Feinkorn-Kopf schienen gewalzt.
Am 10. November 1852 wurde die Firma Michiels & Cie. mit ihren nas-
sauischen Eisenerzgruben und ihrer auf 28 Puddelöfen vergrößerten Hütte
Eschweüer-Aue, die mit einer Kapazität von ca. 20 000 to/Jahr Walzwerks-
erzeugnisse damals zu den bedeutendsten Betrieben dieser Art im linksrhei-
nischen Bezirke zählte, in die anonyme Gesellschaft „Phoenix" eingebracht.
1857 wurde in Eschweiler-Aue das erste ZoreVEisen in Deutschland gewalzt.
(s. a. Beck, Ludwig: a.a.O., 4. Abt., S.711,
Rinne, Will.: Eisenkraftfeld Ruhr, Kevelaer 1949, S. 179;
Mengeringhausen, Max: Die Entwicklung der Schienenfabrikation in Deutsch-
land, T. H.-Diss. München 1928, als Manuscript vervielfältigt, S.38;
Hundert Jahre Hüttenwerk Ruhrort-Meiderich Aktiengesellschaft Duisburg-
Ruhrort, o. J., o. O., S. 14.)
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Schwabach-Gunzenhausen-Oettingen verlegt wurden, sollten sich auf
Grund der Überlappungen ebenso wenig bewähren wie die der
Süd-Nord-Bahn, bei der 1850 ständig schon 10 Schmiedefeuer —
zwei in Hof, zwei in Neuenmarkt, eins in Lichtenfels, zwei in Bamberg,
zwei in Nürnberg und eins in der Hauptwerkstatt Augsburg — zur
Schienenreparatur unterhalten werden mußten. Am 18. Juni und 10. Juli
1850 wurde deshalb auf die Notwendigkeit der Beschaffung besserer
Schienen mit „stärkern Caliber" bestanden und beantragt, die bei den
Schmieden liegenden Schienen zu reparieren, die Überlappungen ab-
zuschneiden und die so veränderten Schienen mit stumpfen Stoß
„fortlaufend in einer Bahnstrecke, welche ohnehin der Unterbau-Nach-
hilfe bedarf, einzulegen". Eschweiler-Aue erklärte sich am 27. Sep-
tember 1850 bereit, die „in der Mitte" beschädigten Schienen mit
neuen schwereren kostenlos zu ersetzen, lehnte aber bei den an den
Überlappungen unbrauchbar gewordenen Schienen Schadenersatz mit
dem Bemerken ab, daß man schon bei Übernahme des Auftrages vor
den überlappten Stößen gewarnt hatte. Die k. Generaldirektion der
Posten und Eisenbahnen nahm diesen Vorschlag mit der Änderung
an, daß das bisherige Profil geliefert werden solle.
Bei dem wachsenden Oberbau-Bedarf Bayerns war es erklärlich,
daß neben Eschweiler-Aue auch andere Werke sich um Aufträge be-
warben. Wenn man auch die Bewerbungen der „Hüttensteinacher
Eisenwerk-Gesellschaft" vom 25. Oktober 1850 und der „Deutschen
Eisenbahn-Schienen-Compagnie" zu Neuhaus vom 2. November 1851,
die auf die Möglichkeiten des Verbrauches Kronacher bzw. Stock-
heimer — also bayerischer — Kohle in ihren Werken hinwiesen,
überging, so konnte man doch die Güte der 1850 bei Hof zur Probe
eingelegten 12 Schienen der „Sächsischen Eisen-Compagnie" — ab
1851 „von Arnim'sche Berg- und Hüttenverwaltung zu Königin Ma-
rienhütte'' — in Cainsdorf bei Zwickau nicht übersehen, zumal eine
erbetene Auskunft der kgl. Sächsischen Staatsbahnen vom 6. Juli 1850
über die Qualität der Zwickauer Schienen günstig lautete. Um diese
Zeit war offenbar eine kleinere nicht näher zu bestimmende Menge
ungehämmerter, doppelköpfiger Stuhlschienen von der Königin Ma-
rienhütte geliefert worden, denn in einem Brief der Generaldirektion
der kgl. Eisenbahnen an diese vom 23. Juni 1850 wurde ausgeführt, daß
bei der nächsten Lieferung von Überlappungen gänzlich Abstand ge-
nommen und auf „stumpfen Zusammenstoß" übergegangen werden soll-
te81. Die bayerischen Staatsbahnen waren damit also von den über-
lappten Stößen endgültig abgekommen, wollten aber die bisherige Form
der Schienenstühle noch beibehalten. Als die nächste große Oberbau-
Vergabe, die für die Strecke Kaufbeuren-Kempten-Lindau bestimmt
81
 Akt: Schienenlieferung zum Eisenbahn-Bau 28.11.1848—Ende 1852 (Ver-
kehrsmuseum Nürnberg).
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war, heranrückte, empfahl die K. Eisenbahnbau-Commission die Schie-
nen der Königin Marienhütte zu verwenden, da diese der Güte der
englischen am nächsten kämen, „in so lange daher bei der Wahl der
Fabriken keine anderen als technische Gründe in Betracht gezogen
werden, dürften die besagten englischen Schienen den Vorzug vor
allen Anderen verdienen". Am 9. Januar 1851 verpflichtete sich die
Königin Marienhütte, 3 750 to Schienen bis zum 1. August 1851 frei
Bahnhof Hof zu liefern. Mit diesem Vertrage hatten die bayerischen
Staatsbahnen wiederum eine bisherige Vorschrift aufgegeben, denn
hier wurde von der Doppelkopfschiene abgegangen und ausdrücklich
eine Vignoles-Schiene — mit 5,5 m Schienenlänge und 37 kg/lfdm —
gewünscht, für die das Lieferwerk 3 Jahre Garantie zu übernehmen
hatte. Sonst mußte der
„Kopf der Schiene aus einem gleichartigen feinkörnigen, harten Eisen mit
vollkommener Schweissung bestehen; ebenso der Schaft. Die untere Platte da-
gegen aus einem sehnigen, vollkommen ausgeschweißten, zähen Eisen. Beide
Eisengattungen haben in der unteren Erweiterung des Schaftes in einander
überzugehen. Faulbrüche, Zundernester oder Anhäufungen von sonstigen Un-
reinigkeiten dürfen im Inneren nirgends vorkommen. Die Schweißfugen der
Pakete sollen sich weder an der Außenseite noch im Inneren durch schwäche-
ren Zusammenhang verfolgen lassen. Namentlich darf die obere Platine des
Kopfes nicht aus weicherem Eisen bestehen als der Kern desselben"82.
1851 kann als der Zeitpunkt des endgültigen Überganges zur Vig-
noles-Schiene bei den bayerischen Staatsbahnen angesehen werden.
Wie einem Schreiben der Generaldirektion der k. Verkehrsanstalten
vom 8. Oktober 1855 zu entnehmen ist, wiesen die ersten in Bayern
verwendeten Vignoles-Schienen 36 kg/lfdm auf und wurden mit La-
schen verbunden. Die Schienenlänge wurde nicht angegeben. Diese
neuen Schienen fanden auch bei der Maximilians-Bahn Verwendung.
Auf dieser Strecke wurden versuchsweise auch Winkellaschen ange-
wendet, von denen man jedoch bald wieder abkam83. Die Stuhlschie-
nen wurden offenbar mehr und mehr auf Nebenstrecken zurückge-
drängt.
In einer „Offerte" vom 12. Oktober 1850 wiesen T. Michiels & Cie.
auf die zu schnelle Abnutzung der bisher in Deutschland, Belgien,
England und Frankreich verlegten Schienen hin und führten diese
auf die mangelhafte Durcharbeitung der Schienenpakete zurück. Die-
sem Dbelstand sollte durch Anwendung des Dampfhammers abgeholfen
werden81. Fortan wurden in Eschweiler-Aue auch gehämmerte Schie-
nen für die bayerischen Staatsbahnen bestellt.
Viel drückender sollte jedoch der ständig zunehmende Lieferverzug
der Schienen-Walzwerke auf den bayerischen Staatsbahnen lasten.
82
 kursiver Text ist im Original unterstrichen.
83
 Haarmann, A.: a.a.O., S. 335—S. 336.
84
 Text der Offerte: s. Anlage.
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Als Michiels & Cie. ihren Lieferanteil für die Strecke Kaufbeuren-
Kempten nicht fristgemäß ausführen konnten, schlag die Eisenbahn-
baukommission König Maximilian II. (1848—1864) am 25. Juni 1851
kurzerhand vor, „vorläufig von einer weiteren Verhandlung mit dieser
Societät gänzlich zu abstrahiren". Trotzdem wurde schon am 17. Juni
1851 wieder ein Liefervertrag über 2000 to Schienen abgeschlossen.
In dieser Zeit mußte auch die Königin Marienhütte mitteilen, daß sie
ihren Lieferverpflichtungen aus dem Vertrage vom 9. Januar 1851 nicht
nachkommen konnte und bat um Aufschub der Lieferungen und Erlaß
der vereinbarten Konventionalstrafe auch im Hinblick darauf, daß
sie ständiger Eisenerzbezieher aus den aerarialischen und privaten
Gruben des Fichtelgebirges, besonders des Bergamt-Reviers Stehen
war. Auch hier wurde auf Grund des großen Bedarfes am 12. November
1851 eine neue Lieferung von 2620 to Schienen vereinbart, nachdem
schon im Juni 1851 ein Liefervertrag über 2 500 to Schienen mit
Beale & Co. in Park Gate/Yorkshire zu denselben Bedingungen wie
am 9. Januar 1851 mit der Königin Marienhütte zustande gekommen
war. Auch diese Schienen waren für die Bahnlinie Kempten-Lindau
bestimmt.
Trotz aller Bemühungen, die unaufhaltsam vor sich gehende Er-
weiterung und Verdichtung des bayerischen Eisenbahnnetzes recht-
zeitig und ausreichend mit Oberbaumaterial aus dem Zollverein und
dem Ausland zu versorgen, wurde die Errichtung eines leistungs-
und lebensfähigen Schienenwalzwerkes im rechtsrheinischen Bayern
eine nicht mehr zu umgehende Forderung der Zeit. Während die alte
bayerische Eisenindustrie, die z.B. in der Oberpfalz trotz ihres
Niederganges immer noch das Rückgrat des Wirtschaftsleben dieses
Bezirkes bildete85, langsam dahinsiechte, wanderten ständig anstei-
gende Beträge zur Bezahlung von Schienenlieferungen über die baye-
rischen Grenzen. Dieser Widersinn ließ die Gemüter nicht mehr zur
Ruhe kommen.
Schon 1848 regte der Hüttenwerksbesitzer zu Plankenhammer Gustav
Schlör in einer Eingabe „Die volkswirtschaftlichen Verhältnisse der
Oberpfalz" an König Maximilian II. den Plan an, die Erzeugung von
Schmiedeeisen in der Oberpfalz zusammenzufassen und ein Walzwerk
zu errichten, um den immer dringender werdenden Schienenbedarf zu
befriedigen und den Oberpfälzer Holzkohlen-Hochöfen Absatz ihres
Roheisens zu verschaffen; da der privaten Wirtschaft dieses Raumes
das nötige Kapital fehlte, sollte das Werk als Staatsbetrieb errichtet
werden. Es wurde ihm aber bedeutet, daß seine Vorschläge „lediglich
auf sich zu beruhen" hätten. Die ständige Verschärfung der Sachlage
ließ jedoch den Staat nicht zu der gewünschten Ruhe kommen. Immer
85
 Mischler, Peter: a.a.O., S.380.
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wieder wurde die Lösung des als untragbar empfundenen Notstandes
gesucht, wobei auch Projekte, die heute nur noch Verwunderung er-
regen, vorgelegt wurden. So sollte z.B. nach einem Schreiben des im
Ural tätigen bayerischen Staatsangehörigen Alois Thoma vom 25. No-
vember 1850 bei Regensburg, ein „großartiges Hüttenwerk" mit einer
Kapazität von 2 000 to/Jahr Schienen auf der Grundlage der Amberger
Erze und Torf vorkommen bei Ingolstadt, Neuburg a.D. und Kelheim
gebaut werden86. Mehr Beachtung fand mit Recht ein Vorschlag von
Telemaque Michiels und Henry Goffard vom 12. Oktober 1850 an
König Maximilian — nicht mit der schon erwähnten „Offerte" vom
gleichen Tage zu verwechseln — der Errichtung eines Walzwerkes
in der Nähe von München auf Grundlage der oberbayerischen Pech-
kohle und der Roheisenversorgung durch die k. Hüttenwerke Bergen
und Sonthofen. Michiels war zur Zeit der Antragstellung auch bel-
gischer Konsul in München, während Goffard Eisenbahnbauten in Ba-
yern ausführte. Nachdem aber von Cramer-Klett die beiden Belgier
darauf hinwies, daß es nur in der Oberpfalz möglich war, 100 000 Ztr.
— 150000 Ztr. Roheisen im Jahr zu einem billigen Preis herzustellen,
reiste Michiels am 22. Dezember 1850 nach Burglengenfeld, um sich
über die Lignit-Vorkommen im Sauforst und die Holzkohlen-Hochöfen
der Umgebung zu unterrichten. Von dort schrieb er am 27. Dezember
1850 an Goffard nach Verviers, daß 52 Hochöfen in der weiteren
Umgebung von Burglengenfeld vorhanden seien und faßte seinen Ge-
samteindruck dahingehend zusammen: „Enfin, je le r6pete, c' est un
pays de loups et de sauvages, bon pour la fabrication de la fönte et du
fer!" In einer erneuten Eingabe vom 16. Januar 1851 änderten daher
die beiden Unternehmer ihren ersten Vorschlag dahingehend, das
Schienenwalzwerk in der Oberpfalz zu bauen, da dort gute, aber für
die Herstellung von Gußwaren erster Schmelzung wenig geeignete
Erze und ausreichend Holz vorhanden seien. Auch hier wurde wieder
erwähnt, daß die Errichtung eines Walzwerkes den Oberpfälzer Hoch-
öfen eine sichere Absatzmöglichkeit gäbe. Obwohl Staatsminister Dr.
von der Pfordten am 29. Januar 1851 feststellte, daß die Beschluß-
fassung zur Erteilung der Konzession zu diesem Antrage der kgl. Re-
gierung in Regensburg zustand, wurden schon am 13. Februar 1851
die ersten Vertragsverhandlungen zwischen den höchsten Behörden —
vertreten waren das Ministerium des Handels und der öffentlichen
Arbeiten, das Finanzministerium, die Bergwerks- und Salinen-Admini-
stration, die Generalverwaltung der k. Eisenbahnen und Posten und
die Eisenbahnbau-Commission — und Michiels und Goffard aufgenom-
men. Die beiden letzteren fühlten sich trotz der noch ausstehenden
Genehmigung ihrer Eingabe so sicher, daß sie schon für das Anwesen
88
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das Jakob Sulzberger bei Haidhof, der 1846 mit dem Aufschluß von
Lignit-Kohlenfeldern begonnen hatte, einen Grundstücks-Kaufvertrag
abschlössen, dem weitere folgten.
Der Antrag der Belgier wurde bald bekannt und fand naturgemäß
in der ganzen Oberpfalz Widerhall. Während die hinter dem Eigen-
tümer von Plankenhammer Gustav Schlör stehende Mehrheit der
Hochofenbesitzer das Projekt eines solchen Walzwerkes sehr be-
fürwortete87, stellte eine andere kleine Gruppe am 17. Februar 1851
den Antrag an den König, der geplanten Fabrik die Konzession zu
verweigern, mit der Begründung, daß durch den Roheisenbedarf dieses
Werkes auch die Preise für Holzkohlen so heraufgesetzt werden wür-
den, daß eine erhebliche Anzahl der kleinen Hochöfen zum Erliegen
kommen müsse. Außerdem wurde die Befürchtung geäußert, daß das
neue Werk auch einmal Stabeisen fertigen und auf diese Weise den
bestehenden Hämmern Schaden zufügen könne; benötigte Schienen,
sollten in Weiherhammer oder Bodenwöhr gewalzt werden88. Am 19. \
Februar 1851 richtete von Schlör wiederum einen Antrag an den
König, in dem er um volle Unterstützung des Staates und die Kon-
zession für das Projekt der Herren Michiels und Goffard bat, da es
bei dem herrschenden Kapitalmangel unmöglich sei, das Schienenwalz-
werk mit Staatsmitteln zu erbauen. Ein zweiter Interessent für die^ •
Errichtung eines Schienenwalzwerkes erstand in dem Kammerherrn
Heinrich von Arnim auf Planitz bei Zwickau, dem Mitinhaber der
Königin Marienhütte, der am 29. März 1851 dem kgl. Staatsministerium
des Handels und öffentlichen Arbeiten die Errichtung eines Walz-
werkes in Bayern gegen Übernahme von mindestens der Hälfte des
bayerischen Schienenbedarfes für 12 Jahre anbot. Hiergegen erhoben
Michiels und Goffard sofort bei dem Vorsitzenden im Ministerrat und
Staatsminister des kgl. Hauses und des Äußeren Dr. von der Pford-
ten, der auch mit der Leitung des K. Staatsministeriums des Handels
und der öffentlichen Arbeiten betraut war, Einspruch mit der Be-
gründung, daß das von Arnim'sche Projekt nur ein reines Schienen-
walzwerk beinhalte, das Roheisen der sächsischen Königin Marienhütte
verarbeite und deshalb bei Bamberg errichtet werden sollte. Heinrich
von Arnim wiederholte jedoch am 16. April 1851 seinen Antrag unter
Hinblick auf die bereits getätigten Lieferungen an die bayerischen
Staatsbahnen. Die Verhandlungen mit den Belgiern waren indessen
87
 (Hauptstaatsarchiv München) Akt H. M. 143/229
Es unterzeichneten die Besitzer der Hochöfen Hellziechen, Langenbruck,
Altneuhaus, Altenweiher, Heringlohe, Hammergänlass, Schroth, Rothenbruck,
Ranna, Metzenhammer.
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 Akt H. M. 143/229. (Hauptstaatsarchiv München). — Die Eingabe wurde
von den Hochöfen zu Fronberg, Regendorf und Nittenau und dem Glasfa-
brikanten von Pauer zu Loisnitz unterschrieben.
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schon soweit gediehen, daß die Vorschläge von Arnims abgelehnt
wurden. Bereits am 17. April 1851 schlössen Michiels & Goffard einen
Vertrag mit der kgl. bayerischen Staats-Regierung über die Errichtung
eines Walzwerkes in der Oberpfalz und verpflichteten sich zu lau-
fenden Schienen-Lieferungen an die Staatsbahnen. Am selben Tage
wurde die Kommandit-Gesellschaft auf Aktien T. Michiels, Henry
Goffard & Co. unter Beteiligung von Münchner und Augsburger Geld-
leuten gegründet89. Mit diesen beiden Verträgen wurde eine neue Aera
der eisenschaffenden Industrie des rechtsrheinischen Bayern eingeleitet.
Der Gesellschaftsvertrag der neuen Firma sah eine Dauer von 12
Jahren vor. Als Zweck der Gesellschaft wurde „Eisenfabrikation im
eigentlichen Sinne", insbesondere aber die Herstellung von Eisen-
bahnschienen, angegeben. Als Sitz der Gesellschaft wurde die zu er-
richtende Fabrikanlage im Sauforst bei Burglengenfeld und das Ge-
sellschaftskapital mit fl 600 000.— angegeben. Die Aktien sollten nach
Maßgabe des Kapital-Bedarfes ausgegeben werden und sich von vorn-
herein mit 5% jährlich fest verzinsen. Die Aktionäre waren mit Aus-
nahme der beiden „Geranten" Michiels und Goffard „nur mit dem
Werte ihrer Aktien haftbar". Die Geschäftsführer überließen der neuen
Gesellschaft gegen Empfang von 75 Akten die bereits gekauften
Grundstücke, die Ziegelei, den Kalkofen sowie die gleichfalls inzwi-
schen erworbenen im Sauforst gelegenen Braunkohlen-Abbaurechte
der Felder „Eintracht", „Gottesgabe" und „Heinrich", ebenso die
Berechtigung zur Anlegung eines Erbstollens. Es würde hier zu weit
führen, auf die übrigen Bestimmungen des Gesellschaftsvertrages ein-
zugehen, zumal dieser zu einem wesentlichen Teile von der Rechts-
nachfolgerin dieser Gesellschaft übernommen wurde. Hervorzuheben
ist hier nur noch, daß die beiden Geranten ihre Rechte und Pflich-
ten aus dem Vertrag mit der k. Staatsregierung vom gleichen Tage
in die Gesellschaft einbrachten.
In dem Schienenlieferungsvertrag verpflichteten sich Michiels und
Goffard bzw. das von ihnen gegründete Unternehmen zur „Errich-
tung eines Eisenwalzwerkes in der Oberpfalz". Innerhalb von 20
Monaten nach Erhalt der Konzession sollten Eisenbahnschienen, Ban-
dagen, Achsen, Radreifen für Waggons und Lokomotiven, schwere
Eisenbleche und ähnliche Gegenstände, „die bisher in Bayern noch
nicht gefertigt wurden", hergestellt werden. Der Eisenbahnbedarf
stand also durchaus im Vordergrund. — Bezeichnenderweise wurde
auch festgelegt, daß das neue Werk nur inländisches Roheisen ver-
arbeiten, aber weder Holz noch Holzkohle verbrauchen durfte. Auch
sollten mit Ausnahme der Facharbeiter und des Aufsichtspersonals
89
 Fromm, Ernst: Die Maihütte, decen Entstehen, deren Entwicklung undjetzige Lage. München, 1881, S. 3.
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nur einheimische Arbeitskräfte beschäftigt werden, von denen 200—
250 Männer zur Ausbildung als Puddler, Schweisser, Walzer, Hammer-
schmiede, Heizer usw. nach Eschweiler-Aue zu überweisen waren,
wie schon am 12. Oktober 1850 vorgeschlagen worden war; der Ver-
trag mit der kgl. Staatsregierung vom 17. April 1851 übernahm über-
haupt wichtige Bestandteile des ersten Antrages. Am 28. Juni 1851
wurde der Rahmenvertrag für die in Eschweiler-Aue anzulernenden
Arbeitskräfte dem Landgericht Burglengenfeld zur Genehmigung über-
reicht90. Diese neue Verdienstmöglichkeit erregte offensichtlich großes
Aufsehen in der Oberpfalz; so bat das Landgericht Oberviech-
tach die Regierung in Regensburg schon am 17. Februar 1851, Ar-
beitswillige seines Bezirkes zu berücksichtigen, um die dort herr-
schende Arbeitslosigkeit zu lindern11. Auch war für die in dem neuen
Werk beschäftigten Arbeitskräfte eine Unterstützungskasse zu grün-
den. — Das „k. Aerar" verpflichtete sich für insgesamt 12 Jahre,
— von 1851/52 bis 1862/63 — insgesamt 1200000 Ztr. (60000 to)!
Schienen abzunehmen, von denen grundsätzlich 100 000 Ztr./Jahr,
(5000to/Jahr) zu liefern waren. Es waren sowohl gewalzte als auch!
gehämmerte Schienen mit durchschnittlich 5,55 m und 37 kg/lfdm,
mit stumpfem Stoß zu liefern. Die Profile wollte die Staatsregierung
von Fall zu Fall festlegen. Es darf jedoch mit Sicherheit angenommen
werden, daß schon bei Vertragsabschluß und erst recht nach Auf-
nahme der Erzeugung grundsätzlich nur noch die Vignoles-Schiene
angefordert wurde. Im übrigen mußte
„Der Kopf der Schienen aus einem gleichartigen feinkörnigen harten Eisen
von vollkommener Schweißung bestehen, ebenso der Schaft. Die untere Platte
dagegen aus einem sehnigen, vollkommen ausgeschweißten zähen Eisen. Beide
Eibengattungen haben in der unteren Erweiterung des Schaftes in einander
zu gehen. Faulbrüche, Zundernester oder Anhäufungen von sonstigen Un-
reinlichkeiten dürfen im Innern nirgends vorkommen.
Die Schweißfugen der Pakete sollen sich weder an der Außenseite, noch
im Innern durch schwächeren Zusammenhang verfolgen lassen. Namentlich
darf die obere Platine des Kopfes nicht aus weicherem Eisen bestehen als
der Kern derselben.
Bei einem Abstande der Unterstatzungspunkte von 3 Fuß müssen die
Schienen Druck um 1/t Fuß eingebogen werden können, ohne einen Bruch
oder Riß zu bekommen.
Die Schienen müssen rein und glatt ausgewalzt werden und es dürfen an
der Oberfläche weder Unebenheiten, leere Stellen, Risse, Abblätterungen,
Walznahten oder scharfe Kanten vorkommen, ferners müssen dieselben mit
der_ größten Sorgfalt gerade gerichtet werden, so daß sie nach den ver-
schiedenen Seiten auf einer ebenen Fläche überall genau aufliegen"".
so
 Akt: Betreff die Errichtung einer Eisenschienenfabrik bei Sauforst durch
T. Michiels und H. Goffard aus Belgien. 1851, Nr. 27 (Staatsarchiv Amberg).
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 Akt: Die Errichtung einer Eisenbahn-Schienen-Fabrik durch die Fabri-
kanten Michiels und Goffard 1851/52 — nunc: Eisenwerk-Gesellschaft Maxi-
nuüanshütte (Staatsarchiv Amberiz).
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Für die Schienen wurden Festpreise frei Ufer-Kanalhafen Nürnberg
vereinbart. Nicht vergessen waren auch genaue Bestimmungen über
Liefertermine, technische Abnahmebedingungen, den Zahlungsmodus,
die Konventionalstrafen und die Lieferungen von Ersatzschienen. Be-
sonders muß der § 18 hervorgehoben werden, nach dem als Haftung
für alle Ansprüche des k. Aerars das Unternehmen fl 100000.— ent-
weder in bayerischen Staatspapieren oder in bar als Kaution zu
hinterlegen hatte, die nach Vollendung des Werkes in eine erste
Hypothek umgewandelt werden konnte. Durch diese Kaution blieb
aber die volle Haftung der beiden Komplementäre in allen Teilen
aufrecht erhalten. Bis zur Fertigstellung des Werkes im Sauforst
durfte die Gesellschaft bis höchstens 200 000 Ztr./Jahr (10 000 to/Jahr)
Schienen von dem befreundeten Werk in Eschweiler-Aue nach Bayern
liefern, damit auch auf diese Weise ein Beitrag zur Finanzierung des
neuen Werkes geleistet werden sollte. So wurden z.B. Anfang No-
vember 1851 Lieferverträge mit dem neuen Werk über 4000 to und
mit Eschweiler-Aue über 650 to Schienen abgeschlossen. Nach einer
Notiz vom 1. November 1851 lieferte das letztgenannte Werk 10000
Stück Schienen für „die Bahn über das Fichtelgebirge" und zwar
gehämmerte Schienen mit 5,06 m Länge und 34,26 kg/lfdm, für die
eine sechsjährige Garantie übernommen worden war.
Nachdem am 14. Juni 1851 Weiherhammer gegen „die Unternehmung
der Herren Michiels und Goffard" keine Einwendungen erhoben hatte,
Bodenwöhr am 15. Juni 1851 seine Zustimmung unter der Bedingung,
daß nur einheimisches Roheisen verwendet werden dürfte, erteilt
hatte und schließlich das kgl. Forstamt Burglengenfeld am 18. Juni
1851 mit dem Hinweis, daß nur „Holzsurrogate" verbraucht werden
dürften, keine Schwierigkeiten machte, erteilte die kgl. Regierung der
Oberpfalz und von Regensburg, Kammer des Innern, am 29. Juli 1851
die Genehmigung zum Bau des Eisenwerkes im Sauforst. Damit war die
Bahn zur Errichtung des neuen „Etablissements" frei. Schon vor ge-
raumer Zeit hatte man einige Waggonladungen Roheisen aus der
Oberpfalz und Lignitkohlen aus den Gruben von Burglengenfeld nach
Eschweiler-Aue gesandt, um Betriebsversuche anzustellen. Die dabei
erzielten guten Ergebnisse müssen für den Plan der Errichtung des
Werkes bei Burglengenfeld ausschlaggebend gewesen sein. Während
der Verwirklichung des Projektes stellten sich jedoch überraschende
Schwierigkeiten von einem Ausmaß heraus, die eine gedeihliche
Entwicklung des Werkes bald in Frage stellten.
Der erste große Rückschlag für das junge Unternehmen war die
Feststellung, daß trotz der geglückten Versuche in Eschweiler-Aue
die Lignitkohle des Sauforstes weder im Puddelofen noch im Schweiß-
ofen ohne vorherige Trocknung zu verwenden war. Die Lebensfähigkeit
des Werkes hing also von vornherein davon ab, ob die Lösung des
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wirtschaftlichen und technischen Problems einer einwandfreien Koh-
lentrocknung großen Stiles gefunden wurde. Die Gesellschaft besaß
inzwischen 19 Braunkohlen-Konzessionen mit insgesamt 262 ha, da
neben den schon erwähnten Feldern noch die Zechen „Therese",
„Ludwig" und „Raffa" hinzugekommen waren. Das Gesamt-Kohlen-
vorkommen dieser Felder sollte bei einer Jahreserzeugung von ca.
10000 to Schienen etwa 90 Jahre ausreichen". \
Als weiterer Fehlschlag erwies sich die Entsendung bayerischer Ar-
beiter nach Eschweiler-Aue zur Ausbildung als Fachkräfte, denn die
auf Grund von Zeitungsinseraten91 angeworbenen Leute waren nicht
nur mitunter zweifelhafte Elemente95, sondern auch oft für die zu
leistende Arbeit ungeeignet, da ihnen jede fachliche Vorkenntnis
fehlte — es waren darunter Schneider, Maurer, Bäcker u. a. m. zu fin-
den — und die auch häufig nicht den für die Arbeit in Eisenhütten
erforderlichen Gesundheitszustand aufwiesen. Die Folge davon war
ein hoher Krankenstand, der durch die ungewohnte Umgebung und
Nahrung noch erhöht wurde. Darüber hinaus waren die oberpfälzischen
Arbeitskräfte in Eschweiler-Aue bei harter Arbeit offenbar noch
schlecht behandelt und verköstigt worden, wie einem in dem neuen
Werk vom 5. August 1852 nach Aussagen einiger Rückkehrer verfaßten
Protokoll zu entnehmen ist". Es blieb deshalb nichts anderes übrig,
als belgische Facharbeiter mit hohen Löhnen nach Burglengenfeld
zu ziehen, um heimische Arbeitskräfte an Ort und Stelle in die Ge-
heimnisse des Puddelns und der Schweißeisen-Herstellung einzuweihen.
Die Notwendigkeit der Kohlentrocknung und die Verzögerung bei
der Heranbildung von Facharbeitern brachten es ebenso wie Über-
schreitungen der Liefer- und Bautermine mit sich, daß sich die
Vollendung der Fundamente, Betriebsgebäude, Walzwerke, Öfen und
maschinellen Einrichtungen unerwartet in die Länge zog, obwohl
mitunter sogar an Sonntagen und Feiertagen „Schanzarbeiten" ver-
richtet wurden, wie aus einem Polizeibericht an das Landgericht
93
 Wegge, Rudolf: Die Entwicklung der Eisenwerkgesellschaft Maximilians-
hütte, I.Teil: Von ihrer Gründune bis zum Jahr 1880 (unveröff. Diss.) Würz-
burg 1921/22, S.31.
94
 Aus der „Bayerischen Landbötin", München, vom 14.1.1852 Nr. 11 —
„Offert für Arbeiter". — „Junge, unverheiratete Männer, welche Willens
sind,_ sich zur Erlernung der Eisenfabrikation in eine Fabrik der pr. Rhein-
provinz zu begeben, um nächsten Herbst in die in Bau begriffene Fabrik zu
Burglengenfeld bei Regensburg einzutreten, wollen sich Karlsstr. 50 Parterre
melden — als Löhnung für ihre Lehrzeit ist das Minimum von 42 kr per
Tag festgesetzt und wird ihnen die Hinreise vergütet. — Sie müssen die Be-
weise einer guten Aufführung beibringen können, eine kräftige Gesundheit
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e? u n d i m B e 8 i t z e gültiger Legitimationen sein."
y*ut Bericht der Münchener Polizei-Direktion an Maximilian II. vom
o. ö. 1852 und Bericht des K. B. Generalkonsuls in Köln. — s. Fußnote 88.96
 s. Fußnote 88-
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Burglengenfeld vom 25. März 1852 hervorgeht. Erst am 10. Januar
1853 konnte der Betrieb aufgenommen werden und am 4. März 1853
meldete das Landgericht Burglengenfeld an die Regierung in Re-
gensburg, daß das Werk seit mehreren Wochen im Gange war. Brenn-
material wurde teils in natürlichem, teils in getrocknetem Zustand
verbraucht. „Vier Büttel- und ein Schweißofen" arbeiteten Tag und
Nacht; nur an den Sonntagen und Feiertagen war „schwächerer Be-
trieb". Schienen wurden nur ausnahmsweise gewalzt 1"
Diese Fehlschläge und Schwierigkeiten sowie die Verzögerung der
Inbetriebnahme des Werkes nahmen bereits den größten Teil des
eingezahlten Kapitals in Anspruch. Welcher Unterschied in der Auf-
fassung über den Wert des neuen Werkes inzwischen entstanden war,
geht aus einem Protokoll vom 20. April 1852 hervor, in dem daran
erinnert wurde, daß nach § 18 Absatz a) des Vertrages vom 17. April
1851 Michiels & Goffard fl 100000.— Kaution zu stellen hatten. Ob-
wohl die Kaution am 17. Januar 1852 bis zum 1. Mai 1852 gestundet
worden war, versuchte die Gesellschaft diese zu umgehen und statt
dessen sogleich die hypothekarische Belastung zu erwirken. Hierzu
wurden auf Grund einer gerichtlichen Schätzung vom 18. Dezember
1851 folgende Bewertungen angegeben:
Braunkohlengruben und Erbstollen fl 1 039 356.—
Gebäude f 1 44 947.—
Grundstücke fl 7 902.—
fi 1 092 205.—
Dem gegenüber bewertete die kgl. Bergwerks- und Salinen-Admini-
stration am 20. März 1852 den Bergwerksbesitz nur mit fl 283 850.—
und fand diesen für eine hypothekarische Sicherung von „höchst
problematischer praktischer Bedeutung". Auch die Gebäude waren
noch nicht fertiggestellt und hatten „infolge ihres nothwendigen Zu-
sammenhanges, ihrer Aufführung zu einem bestimmten, ganz isolierten,
nur mit bedeutendem Betriebskapitale erreichbaren Zwecke, überdies
vermöge ihrer Lage in einer Gegend, wie Burglengenfeld, selbst in
ihrer Vollendung nur einen sehr relativen Wert". Es wurde emp-
fohlen, die Baulichkeiten mit nur fl 25 000.— zu bewerten und im
übrigen auf Erlegung der Kaution zu dringen". Diese muß schließlich
gegeben worden sein, denn nach Eintreten von Zahlungsschwierig-
keiten mußte die Gesellschaft am 7. Dezember 1852 einen Antrag an
den König richten, ihr entweder die Kaution zurückzugeben oder aber
ein Staatsdarlehen über fl 50000.— gegen hypothekarische Sicherung
97
 s. Fußnote 91.
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 s. Fußnote 81.
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zur Verfügung zu stellen. Als Begründung für diesen Schritt wurde
die Notwendigkeit der kurzfristigen Lohnzahlungen an 600—700 Ar-
beiter und der Fortsetzung der Roheiseneinkäufe bei den oberpfälzi-
schen Hochöfen angegeben. Schon am 10. Dezember 1852 wurde der
Staatszuschuß gegen Bürgschaften zur Verfügung gestellt.
Ein weiteres Hemmnis für die Entwicklung des Unternehmens war"
auch das allmählich sich verschlechternde Verhältnis zwischen den
beiden persönlich haftenden Gesellschaftern Michiels und Goffard.
Aus bisher unbekannten Unterlagen und Akten" ist zu entnehmen,
daß Michiels sich vorwiegend seinem Werk in Eschweiler-Aue wid-
mete und den Schienenlieferungs-Vertrag mit der kgl. Staatsregierung
überwiegend aus dem Blickpunkt der Lieferungen der 10000 to Schie-
nen von Eschweiler-Aue betrachtete. Goffard dagegen hielt sich zu-
meist in München und Burglengenfeld auf, um die Iuteressen des neuen
Unternehmen nach besten Kräften wahrzunehmen. Aus dem Mangel
an ständiger persönlicher Fühlung und der Verschiedenheit der Inte-
ressen, die die beiden vertraten, mußten zwangsläufig Mißstimmungen
entstehen, die sogar dazu führten, daß auf Grund der mangelnden
Unterstützung von Michiels und des schlechten Betriebsergebnisses
im Winter 1852/53 Goffard das Werk zeitweise im Stich ließ100. Aus
der von Goffard verfaßten Klageschrift für ein Schiedsgericht der
Firma T. Michiels, H. Goffard & Cie. gegen die Collektiv-Gesellschaft
T. Michiels & Cie. in Eschweiler-Aue geht hervor, daß auf Grund des
Schienenlieferungs-Vertrages vom 17. April 1851 ein interner Vertrag
zwischen den beiden Gesellschaften am 17. Juni 1851 in München ab-
geschlossen wurde, in dem sich u. a. Eschweiler-Aue verpflichtete,
die ersten 10000 to Schienen aus dem Vertrage vom 17. April 1851
nach Bayern zu liefern und dafür bayerische Arbeitskräfte auf ihre
Kosten gegen ausreichende Beköstigung und Erlegung der Reisekosten
zu guten Fachkräften auszubilden. Auch erklärte sich Eschweiler-Aue
bereit, die Lieferungen für den Aufbau des Werkes im Sauforst
pünktlich auszuführen und in jeden Wettbewerbspreis einzutreten.
Nach dem Schriftsatz von Henry Goffard erscheint es zumindest
zweifelhaft, ob Michiels & Cie. außer der festgelegten Schienenlie-
ferung sich ehrlich bemühten, die übrigen Punkte des Vertrages vom
17. April 1851 zu erfüllen. Welche Schatten die Verzögerung der In-
betriebnahme des neuen Werkes und das gespannte Verhältnis zwischen
den beiden persönlich haftenden Gesellschaftern auf die Beziehungen
zur kgl. Staatsregierung warfen, ist einer „Erinnerung" vom 2. April 1853
99
 Akten Maxhütte.
<J ™ N ^ h H 5 m m e r l e> Karl: a.a.O., S. 30 und Biensfeld, Johannes: a.a.O.,
». 701 soll nach Goffard's Abreise G. v. Schlör zeitweilig die Leitung des Wer-
Kes bei Burglengenfeld übernommen haben. In den einschlägigen Akten konnte
jedoch eine darauf hinweisende Feststellung nicht gefunden werden.
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zu entnehmen, nach der eine von den Staatsbahnen zur Lieferung 1853
durch das Werk im Sauforst reservierte Menge von 2 500 to Schienen
für die Strecke Augsburg-Dinkelscherben von Goffard am 31. Mai 1852
fest zugesagt worden war. Als Ende 1852 das Werk die Erzeugung noch
nicht aufgenommen hatte, wurde die Lieferung bis zum September
1853 in Aussicht gestellt. Auf weitere Mahnung sollte die Schienen-
erzeugung nunmehr ab 1. April 1853 beginnen. Goffard weigerte sich
jedoch unter Hinweis auf seine Differenzen mit Michiels einen förm-
lichen Liefervertrag abzuschließen. Hierauf verfügte von der Pfordten
die Einholung von Angeboten bei der Gutehoffnungshütte, Hoesch und
der Königin Marienhütte unter ausdrücklicher Ausschaltung von Esch-
weiler-Aue. Den Zuschlag erhielten die Königin Marienhütte über
1000 to und Hoesch über 1500 to101. So war es kein Wunder, daß
der Stand des Unternehmens, das bis 1853 schon fl 200000.— ver-
loren hatte, den baldigen Zusammenbruch befürchten ließ, wenn der
bisherige Zustand auch nur noch kurze Zeit weitergeführt wurde. Auch
Michiels fühlte sich der Lage nicht mehr gewachsen und bat am
27. Februar 1853 um Vorschläge für den Fall seines Austritts. Eine
Einigung hierüber kam in einer Besprechung am 31. Mai 1853 vor der
am gleichen Tage stattfindenden Generalversammlung dahingehend
zustande, daß Michiels' Vorschlag, als Geschäftsführer und Teilhaber
der Gesellschaft auszutreten, einstimmig genehmigt wurde. Er trat
alle seine Rechte an Gebäuden, Gründen, Gerechtsamen, Mobilien,
Einrichtungen, Vorräten, Rechtstiteln, Belehnungen von Braunkohlen
ab und verzichtete gleichzeitig auf alle Ansprüche aus dem Schienen-
lieferungs-Vertrag vom 17. April 1851. Er behielt sich jedoch das
Recht vor, mit den in seinem Eigentum befindlichen Anteilen Aktionär
einer neu zu bildenden Gesellschaft zu werden. Alleiniger Gerant
wurde Henry Goffard. — In der unmittelbar darauf folgenden Ge-
neralversammlung, an der Michiels nicht mehr teilnahm, wurde ein-
stimmig beschlossen, die Kommanditgesellschaft auf Aktien T. Michiels,
H. Goffard & Cie. aufzulösen und die Gesellschaft als eine „anonyme
unter veränderten Statuten neu zu constituiren". Gleichzeitig wur-
den die Statuten der neuen Gesellschaft einstimmig angenommen
und Goffard so lange allein mit der Geschäftsführung betraut, bis nach
Genehmigung der neuen Gesellschaft und ihrer Statuten ein Ver-
waltungsrat zusammentreten konnte. Auch wurde ein Gesuch an König
Maximilian II. beschlossen, der neuen Gesellschaft die Konzession zu
erteilen und ihr den Namen „Eisenwerkgesellschaft Maximilianshütte
bei Burglengenfeld" zu verleihen. Im Falle eines abschlägigen Be-
scheides zu der zweiten Bitte schlugen die Antragsteller den Namen
„Eisenwerkgesellschaft Sauforst bei Burglengenfeld" vor. Am 28. Juni
101
 s. Fußnote 62.
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1853 stellte Goffard den Antrag in dem gewünschten Sinne. Ein
gütiges Geschick ersparte dem Unternehmen die in Aussicht ge-
nommene Namens-Variante; mit Entschließung und eigenhändiger
Unterschrift des Königs
vom 26. September 1853
an die k. Regierung, Kammer des Innern, der Oberpfalz und von Re-
gensburg erhielt die neue Gesellschaft die erbetene Konzession und
das Recht, den beantragten Namen führen zu dürfen. Es war die
Geburtsurkunde der
EISENWERK-GESELLSCHAFT MAXIMILIANSHÜTTE.
4) D i e E i s e n w e r k - G e s e l l s c h a f t M a x i m i l i a n s h ü t t e ;
i h r e E n t w i c k l u n g v o n 1853—1871
Die neue Aktiengesellschaft übernahm von ihrer Rechtsvorgängerin:
1. Grüben:
Die Braunkohlenfelder „Eintracht", „Gottesgabe" und „Heinrich"
nebst Lagerschuppen und Grubenbahn zum Eisenwerk.
2. Landwirtschaft:
Das Hofanwesen im Sauforst, den sogenannten Sulzberger Hof mit
Kalkofen, Feldziegelei und Grundstücken.
S. Werksanlagen:
a) Gebäude: Die Werkstatt, bestehend aus Gießerei, Dreherei, Schrei-
nerei und Schmiede, ferner das Portiergebäude und 3 Wohnhäuser,
das Direktorhaus, die Herrenkaserne und die Arbeiterkaserne. Das
Warenmagazin, den Pferdestall und das Büro. Die Walzwerksgebäude
mit Dampfkesselschuppen und Trockenhäusern für die künstliche
Entwässerung der Lignitkohle nach der natürlichen Vertrocknung in
den Lagerhäusern der Zechen.
b) Maschinen: 6 Puddelöfen des Doppelsystems mit 6 dahinter ge-
schalteten Dampfkesseln. 1 Luppenwalzwerk mit 80 PS-Schwungrad-
Dampfmaschine. 4 Gerüste. 4 Schweißöfen mit 2 dahintergeschalteten
Dampfkesseln. 1 Schienenwalzwerk mit 3 Gerüsten und 80 PS-
Schwungrad-Dampfmaschine und Zahnradvorgelege. 1 großer Dampf-
hammer, Adjustagemaschinen.
1 Feineisenwalzwerk mit 4 Gerüsten und 80 PS-Schwungrad-Dampf-
maschine und Zahnradvorgelege. Hilfsmaschinan.
Die Gebläsemaschinen für die Cupolöfen der Gießerei, die Venti-
latoren für die Kohlentrockenschuppen. Verschiedene kleine Dampf-
maschinen und Kessel.
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Schon auf Grund des mit der Rechtsvorgängerin der neuen Ge-
sellschaft abgeschlossenen Schienenlieferungs-Vertrages, an dessen Er-
füllung die kgl. Staatsregierung ein erhebliches Interesse besaß, und
der Erteilung der Konzession vom 26. September 1853 wurde am
6. Dezember 1853 ein „k. Commissär" eingesetzt. Betraut wurde mit
dieser Aufgabe der Ministerialrat — später Staatsrat — Franz Frei-
herr von Lobkowitz, der bereits Commissär der kgl. Bank in Nürnberg
war und kurz darauf auch die gleiche Funktion bei der Ostbahn-
Gesellschaft übernahm. Das junge Unternehmen hatte in seinem
Kommissar eine Persönlichkeit gefunden, die nicht nur die nötige
wirtschaftliche Sachkenntnis mitbrachte, sondern darüber hinaus die
Interessen der Gesellschaft auf das beste vertrat. Trotzdem konnten
im ersten Jahre die bestehenden Schwierigkeiten noch nicht überwun-
den werden, obwohl am 6. August 1853 die Eisenbahnbau-Commission
auf Grund einer Auskunft von Goffard berichtete, daß das Werk
nun in „regelmäßigem Betrieb" war und täglich 40 Schienen mit
5,545 m Länge und 8 to Gesamtgewicht, also etwa 50 to-Woche oder
etwa 2 500 to-Jahr herstellen konnte. Diese Kapazität reichte nach
Feststellung der berichtenden Behörde aus, um den jährlichen Schienen-
bedarf der Staatsbahnen zu decken. Es wurde daher schon mit Rück-
sicht auf die Frachtersparnis empfohlen, möglichst viele Schienen
bei der Maxhütte — so soll die neue Gesellschaft fortan genannt
werden — zu bestellen1. Ein weiterer Schlag traf die Maxhütte durch
das Ableben ihres Geschäfts-Direktors Henry Goffard am 28. Ok-
tober 1854, der in Burglengenfeld beigesetzt wurde. In der kurz
darauf folgenden Generalversammlung in München am 4. November
1854 sollte bereits die Liquidation beschlossen werden. Ein für diese
Zusammenkunft verfertigter Bericht des seit Juni 1853 in dem Werk
im Sauforst tätigen Oberingenieurs Ernst Fromm veranlaßte den
Aktionär Joseph Anton Ritter von Maffei den in Aussicht genommenen
Liquidationsbeschluß noch auf einige Tage zu verschieben. Nach
Ablauf dieser Frist erklärte sich von Maffei bereit, die Maxhütte
mit einem größeren Betrage zu unterstützen. Ihm folgte bald darauf
eine belgische Interessentengruppe, die Herren Lieutenant und Peltzer
in Verviers und Brüssel. Die von nun an einsetzende stetige Auf-
wärtsentwicklung der Maxhütte ist in den ersten Jahrzehnten auf
das engste mit den Namen von Maffei, Fromm und Freiherr von
Lobkowitz verbunden. Schon am 14. Mai 1854 konnte der Kommissar
in einem Bericht an den König hervorheben, daß die bis dahin be-
stehenden Schwierigkeiten „mit rühmlicher Ausdauer" überwunden
worden waren und die Gesellschaft Unterstützung verdiente. 1855
berichtete Fromm seinem Verwaltungsrat, daß die im vergangenen
1
 s. Fußnote 62.
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Winter erzielten Betriebsergebnisse günstiger als erhofft waren. Das
Ausbringen der Öfen war größer als selbst auf Werken, die über
gute Steinkohle verfügten. Es wurden nur einheimische Arbeitskräfte
eingestellt, „welche bei strengem Regiment sich als sehr brauchbar
und anstellig erwiesen".
a) Die Entwicklung des Werkes Haidhof
Für das Walzwerk im Sauforst, das von nun an nach der damals
nächstgelegenen späteren Bahnstation Haidhof genannt werden soll,
war von Anfang an die wichtigste Frage die Schaffung eines einwand-
freien Brennstoffes. Der H2O-Gehalt der eigenen Lignit-Kohle wurde
— wahrscheinlich zu niedrig — mit 40<y0 angegeben. Da die Luft-
trocknung der Kohle nicht genügte, wurden bald Trockenkammern
aufgestellt. Ein Sektionschef der Eisenbahnbau-Commisson berichtete
auf Grund eines Werksbesuches am 17. Dezember 1853: „ein großer
massiv erbauter Trocken-Apparat mit eigener Dampfmaschine liefert
jetzt trockene Kohlen; weitere Trocken-Apparate kommen in Thätig-
keit Anfang 1854, da hiezu eine größere Dampfmaschine Ende d. Mts.
aus Berlin erwartet wird. Diese Apparate liefern endlich das ge-
wünschte Resultat an trockenen Kohlen für die Wintermonate und
im Sommer kommt die Luft-Trocknung nebenbei zu Hilfe"2. Für die
General-Versammlung am 30. Mai 1854 führte Goffard aus, daß die
Betriebsergebnisse mit denen der belgischen und rheinischen Werke
vergleichbar und besser als die der böhmischen und Saar-Werke
„avec des combustibles de qualite infiniment superieure au notre"
waren. Zu diesem Zeitpunkt standen 46 Trockenkammern in Betrieb
und im Juli 1854 sollten insgesamt 154 Kammern mit einer Gesamt-
fläche von 2130 qm täglich 66 to getrocknete Kohle erzeugen3. Die
Kohle wurde in gewölbten Kammern, die mit einer besonderen Rost-
feuerung mit Ventilatoren versehen waren, getrocknet und sofort
verbraucht. Die genaue Beschreibung der Haidhofer Trockenkammern
wurde in einem Gutachten an das K. Landgericht Burglengenfeld vom
14. Dezember 1858 gefunden4:
»Die Trockenkammern sind langgestreckte Gebäude, nur aus Parterre und
niedriger Dachung darüber bestehend, der Zahl nach Acht, und jede einzelne
Kammer 16 Zellen im Erdgeschosse enthaltend und jede einzeln mit einem
großen hölzernen Laden versehen.
An der Außenseite eines jeden Gebäudes befindet sich die geschlossene
s
 s. Fußnote 62, Seite 37.
* Akten Maxhütte.
4
 Akt: Die Verwendung der schulpflichtigen Jugend in dem Eisenwerk
Maximilianshütte im Sauforst, kgl. Landgericht Burglengenfeld 1853 und die
Errichtung der Fabrikschule in Maximilianshütte 1860—1878. vorl. Nr. 11050
(Staatsarchiv Amberg).
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Feuerungsstelle und von da aus führt ein gemauertes Rohr, welches die ganze
Länge des Gebäudes durchzieht und mit verschließbaren Klappen versehen
ist, die erhitzte Luft durch alle Zellen.
In jeder Zelle ist 2 Schuh5 über den Boden erhaben, ein hölzerner Rost
und an der Decke eine weite viereckige verschließbare Öffnung.
Auf den Boden einer jeden Trockenkammer führen Verzweigungen der
Eisenbahn, auf welcher in Rollwägen die frischgegrabenen und daher nassen
Braunkohlen herbeigebracht werden.
Sollen nun diese Braunkohlen getrocknet werden, so wird die passende
Quantität vom Boden herab durch das in der Decke jeder Zelle befindliche
Loch auf den Rost herabgeschüttet, dortselbst ausgebreitet, und nun wird
diese Öffnung sowie der große Laden an jeder Zelle geschlossen, die Klappen
hingegen an dem erwähnten eingemauerten Rohre aufgezogen, worauf die
erhitzte Luft in die einzelnen Zellen ausströmt und die Trocknung der Braun-
kohlen in der Zeit von 60 bis 72 Stunden bewerkstelligt. Nach dieser Zeit
wird die Deckenöffnung und der große Laden geöffnet, hingegen die Klappen
an jenem Rohre wieder geschlossen und es bleibt nun jede Zelle 2 bis 3 Stun-
den geöffnet, worauf die jungen Arbeiter, worunter sich aber nur Fciertags-
schulpflichtigc befinden, die so getrockneten Kohlen herausnehmen und zur
Abfuhr an die Öfen verladen werden.
Hierauf beginnt neuerdings das Einfüllen der nassen Kohlen."
Der Transport der Kohle von den in unmittelbarer Nähe liegenden
kleinen Kohlenzechen zu den Trockenkammern erfolgte mit Pferde-
fuhrwerken und später auch auf Feldbahngleisen. Die grobstückige
Kohle wurde in den Schweißöfen und die kleinkörnige in den Pud-
delöfen eingesetzt6. Auf eine Tonne Walzerzeugnisse wurden 3,4 to
getrockneter Lignit verbraucht7. Seit 1856 wurde der Lignit-Kohle
Zwickauer Steinkohle, die zunächst mit Achse nach Haidhof beför-
dert werden mußte, zugesetzt. Nach Eröffnung der Ostbahn-Linie
Regensburg-Schwandorf-Nürnberg 1859 konnte die Zwickauer Kohle
mit der Bahn bezogen werden. Eine Kürzung des Transportweges
wurde 1865 durch die Eröffnung der Strecke Hof-Schwandorf erreicht:
von nun an konnten sowohl die Zwickauer Kohle als auch die böh-
mische Braunkohle mit höheren Heizwerten und niedrigeren Wasser-
gehalten in beliebigen Mengen billig bezogen und ohne die Ein-
schaltung des Trockenprozesses verbraucht werden. Die zahlreichen
Trockenkammern, an denen vordem der Bestand des Werkes hing,
wurden nach und nach abgerissen.
Ein Werksplan von 1853 läßt zwei Reihen zu je drei Doppel-Puddel-
öfen — zusammen also sechs Einheiten — erkennen. Jeder Ofen war
zur Verwertung der Abwärme mit einem Dampfkessel ausgerüstet.
Zur Dampferzeugung dienten insgesamt neun Abhitzekessel und drei
weitere Heizkessel, welche die Dampfmaschinen zum Antriebe der
5
 0,58 m.
6
 Hartmann, Carl: a.a.O., S. 131,
Beck, Ludwig: 4. Abt., S. 997.
7
 75 Jahre Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte 1853—1928, Rosenberg,
1928, S.34.
86
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0086-2
Wakwerke und anderer Betriebe sowie die vier Dampfhämmer zu
versorgen hatten. Vor den Puddelöfen befanden sich zwei Luppen-
hämmer, denen zwei zweigerüstige Luppenwalzwerke mit zwei Sche-
ren zum Schneiden der Lamellen sich anschlössen. Der Raum zwischen
der Luppenstraße und den drei Schweißöfen diente wahrscheinlich
zum Bündeln der Schweißpakete. Zum Walzen dienten eine Schienen-
straße und ein Glattwalzwerk, zu denen zwei weitere Dampfhämmer
und zwei Scheren gehörten. In der Walzhalle war auch die für den
werkseigenen Bedarf bestimmte Eisengießerei untergebracht, während
die Schienenzurichterei, die Reparatur-Werkstatt, die Schmiede, die
Schreinerei und das Magazin auf der entgegengesetzten Seite des
Werkshofes zu finden waren. Auf der anderen Seite des Walzwerkes
befanden sich die Trockenkammern für die Kohle. Zum Transport
vom Walzwerk über den Hof zu den Werkstätten diente eine Schmal-
spurgleisanlage, während im Puddel- und Walzwerk die Luppen und
Schweißpakete gleislos auf zweirädrigen Karren bewegt wurden, über
die Beschaffenheit der Gebäude belehrt eine Projektzeichnung: „Die
Werkstättengebäude werden aus Bruchsteinen erstellt und mit Dach-
ziegeln gedeckt. Die anderen Baukonstruktionen werden allerseits
offen auf Pfeilern errichtet und ebenfalls mit Dachziegeln gedeckt"8.
Eine Werksbeleuchtung war noch nicht vorhanden; bei Dunkelheit
begnügte man sich mit dem Licht des glühenden Eisens und der
Puddel- und Schweißöfen.
Zur Erzeugung von schmiedbarem Eisen wurde in Haidhof von
vorn herein dem Doppelpuddelofen der Vorzug gegeben. Bei diesem
konnte durch das Vorhandensein von zwei einander gegenüberliegen-
den Arbeitstüren die Herdbreite vergrößert und damit die Erzeugung
gesteigert werden, über die Haidhofer Öfen gibt der Bericht des
Maschinisten Simon Kirchberger — wahrscheinlich für die zweite
Hälfte der 1860er Jahre zutreffend — folgenden Aufschluß8:
_ »Zur Verschmelzung zu Puddeleisen kam Roheisen vom Werk Rosenberg
in Betracht, der Schmelzprozeß war folgender: Es standen 19 Puddelöfen und
7 Doppelgasöfen zur Verfügung, wovon 2 Öfen ständig zum Schrotten ver-
wendet wurden. Die Öfen waren 4 Meter lang, 3 Meter breit und 2 Meter
hoch. Innen waren sie schalenförmig und feuerfest ausgemauert. Es wurden
m jedem Ofen 800 kg Roheisen eingesetzt. Dieses wurde mit Steinkohlen-
teuer zum Schmelzen gebracht. Wenn es soweit war, wurde es von 2 Seiten
mit starken Stangen, den sog. Rappo, aufgerührt, bis es zu wallen anfing,
ftnn iW a r- d a n n d e r Zeitpunkt, die Schlacke ablaufen zu lassen. Von den
WO kg eingesetzten Eisen wurden ungefähr 70 kg Schlacke abgesondert. Nach
der Schlackenentnahme wurde das Eisen in dem Ofen von einer Seite zur
anderen gewendet. Dann begann das Luppenmachen. Zwei Männer drehten
mu Stangen das Eisen im Ofen zu Ballen, den sog. Luppen zusammen. Aus
° w kg Einsatz wurden 6 Luppen im Gewicht von 120 kg pro Luppe ge-
wonnen. Diese wurden dann Ballen um Ballen herausgenommen und in den
8
 Akten Maxhütte.
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kcsselförmigen Luppenwägelchen auf dem schnellsten Wege zum Luppen-
hammer, deren 5 zur Verfügung standen, gebracht. Hier wurden die Luppen
zu runden Stücken in 60 cm Länge und 20 cm Durchmesser geschmiedet.
Diese Stücke wurden dann zur Luppenwalze befördert. Eis standen zwei
Walzstraßen zur Verfügung, mit je 3 Gerüsten und zwar auf Duo. . . Die
Luppen wurden mit einem Haken über die Walzen gehoben, und so wurde
zu gleicher Zeit auf allen Gerüsten gewalzt. Aus den Rundstücken wurden
nun Lamellen zu 2—6 Zoll gewalzt und hierauf in Längen je nach Bedarf
geschnitten."
An jedem Ofen waren zwei Vormänner, zwei Gehilfen und ein
Heizer, die im Gedinge arbeiteten, beschäftigt9. 1855/56 wurden aus
4 369 to Roheisen und 130 to Altschienen 3 980 to Puddelstäbe er-
zeugt; der Unterschied zwischen eingesetztem Roheisen und fertigen
Luppenstäben (Abbrand) betrug also 8,7%10. Die Erzeugung von Pud-
delstahl wurde 1858 aufgenommen; dieser wurde anfänglich in der
Maffei'schen Lokomotivfabrik zu Bandagen verarbeitet. 1860 erwarb
die Maxhütte von Rainer Daelen in Hoerde dessen Patent für eine
neue „Puddelmethode" und verpflichtete sich, für deren Ausbreitung
in Bayern zu sorgen. Die Einnahmen aus der geplanten weiteren
Vergabe des Patentes an bayerische Interessenten sollte je zur Hälfte
Daelen und der Maxhütte zugute kommen. Nähere Angaben über dieses
Patent und dessen Verwertung fehlen. — Mit der ständigen Ver-
wendung der sächsischen und böhmischen Kohle wurde bei den Pud-
delöfen die bis dahin angewandte Rostfeuerung allmählich durch die
Halbgas- und reine Gasfeuerung ersetzt und jedem Ofen ein Gaser-
zeuger hinzugefügt. Die Ausweitung der Erzeugungsmöglichkeiten und
damit das allmähliche Wachstum des Werkes Haidhof zeigt die Zu-
nahme der Öfen:
. . vorhandene btzw. betriebene
'
a h r
 Puddelöfen S*weil)8fcn
1853
1858
1865
1866
1867
1869
1870
6*
8*
f 17*
t 3
f 21*
f 21*
22*
23*
3
5
11
12
14
15
16
* Doppelpuddelöfen
9
 Hartmann, Carl: a.a.O., S. 131,
Beck, Ludwig: 4. Abt., S. 997.
10
 75 Jahre Maxhütte: a.a.O., S. 34,
Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 54.
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Die auf den Luppenwalzen hergestellten Lamellen wurden in die
gewünschten Längen geschnitten und zu Paketen zusammengesetzt,
die mit Walzabfällen und Alteisen gefüllt und mit Draht umwunden
wurden. Die Pakete wurden in den Schweißöfen stark erhitzt und
anschließend auf den Fertigstraßen zu den endgültigen Profilen aus-
gewalzt. In dem genannten Bericht vom 17. Dezember 1853 wurde
erwähnt, daß „4 Schienen-Paquette" in einem Schweißofen eingesetzt
und zwei Stunden geschweißt wurden; die daraus gefertigten Schienen
wiesen eine bessere Oberfläche auf, „indem die Schweißung durch
die vermehrte Hitze in den neuen Schweißöfen besser gelingt und
auch reineres Puddeleisen durch größere Hitze erzeugt wird"11.
Da die Herstellung von Eisenbahn-Oberbaumaterial naturgemäß den
Schwerpunkt des Walzprogrammes bildete und die deutschen Schienen-
Erzeuger ständig an dessen Vervollkommung arbeiteten, mußte auch
die Maxhütte bedacht sein, sich der technischen Entwicklung auf
diesem Gebiete besonders anzupassen, um den Anforderungen der
bayerischen Bahnen zu genügen. Das Puddelverfahren bot durch das
Paketieren die Möglichkeit, verschiedene Eisensorten mit unterschied-
lichen Eigenschaften zum Zwecke der Qualitätssteigerung des Fertig-
produktes zusammenzufassen und zu verwalzen. Selbstverständlich
machte sich die Maxhütte auch die Erzeugung der Schiene mit dem
hochwertigen Feinkornkopf, die zuerst in Deutschland entwickelt
worden war12, zu eigen. Einige erhaltene Lieferbedingungen der
bayerischen Bahnen für an die Maxhütte übertragene Schienenaufträge
geben nicht nur Aufschluß über die von den Schienen geforderten
Eigenschaften, sondern auch über die technischen Einrichtungen des
Werkes und über die Entwicklung der bayerischen Schienenprofile.
Die kgl. Staatsbahnen schrieben vor:
1) f&r gewöhnliche Puddeleisen-Schienen und FeinJeornschienen:u
a) 1865 für die „Bahnunterhaltung", die Strecken Heidingsfeld-Kirchheim,
«eilassing-Reichenhall, München-Ingolstadt:
„Die gewöhnlichen Schienen müssen daher im Kopf aus feinkörnigem dop-
pelt gehämmerten, im Fuße aus sehnigem Eisen bestehen. Die Schweißnaht
dieser beiden Eisensorten muß in der neutralen Achse des Schienen-Querpro-
iiles führen, weshalb die Walz-Packquette hiernach zu ordnen sind:
Der Querschnitt der Schienen ist jener der breitbasigen, sogenannten Vig-
noles-Schienen und hat in der Achse 0,39' (0,11 m) Höhe. Der Kopf der
Schiene hat an der stärksten Stelle 0,21' (0,06 m) und der Fuß 0,334'
10,098 m) Breite. . . Die Schienen erhalten eine Länge von 21,33' (6,23 m)14.
Uas Gewicht betrug 36,7 kg/lfdm.
»Die Schienen müssen vollkommen parallel sein und glatt ausgewalzt, dann
11
 s. Fußnote 62, Seite 37.
" Mengeringhausen, Max: a.a.O., S.38.
jj ».Fußnote 62, Seite 37.
Die Umrechnung in Meter ist im Original nicht aufgeführt.
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gerade gerichtet sein, so daß sie nach allen Seiten auf einer ebenen Fläche
genau aufliegen."
b) aus dem Lieferungsvertrage vom 20. Dezember 1869 für die Bahnunter-
haltung 1870:
„Für die Fabrikation der gewöhnlichen Schienen gelten folgende Vorschrif-
ten, und zwar bei Verwendung alter, aus der Bahn genommenen, für den
Betrieb unbrauchbarer Schienen. Die obere Hälfte des Kopfes darf nur aus
überschweißten alten Schienen bester Qualität (aus den Etablissements zu
Eschweiler, den Lieferungen von Michiels und Phoenix für die Westbahn
und der Maxhütte) bestehen. Die untere Hälfte des Kopfes ausschließlich aus
neuem, gleichmäßigem, rein gehämmerten, gezängten und zu Stäben ausge-
walzten Luppeneisen hergestellt werden, welche Luppenstäbe bereits ein
dichtes, zähes Schmiedeeisen bilden und die Beschaffenheit unter Anderem
auch beim Abschlagen eines kurzen Endes zeigen müssen.
Zu dem Steg darf gleichfalls altes überschweißtes Schienenmaterial ver-
wendet werden, wogegen der Schienenfuß nur aus neuem Eisen der Maxhütte
gefertigt werden soll, und zwar muß in den Schienenpaquetten dieser untere
Teil durch Stäbe oder eine Platte von gutem besonders sehnigen Eisen, welche
durch Schweißen und Auswalzen kleiner Pakete herzustellen sind, gebildet
werden.
Reichen die zur Abgabe kommenden alten Schienen nicht aus, so ist für
die obere Hälfte des Schienenkopfes geschweißtes Eisen bester Qualität,
welches größte Widerstandsfähigkeit gegen Abnützung besitzt, für den Steg
durchaus gutes Luppeneisen zu verwenden.
Die in oben vorgeschriebener Weise gebildeten und in nebiger Zeichnung
dargestellten Schienenpakete werden in erster Schweißhitze unter einem
Dampfhammer von 75—100 Ztr. Gewicht und 4 Fuß gereckt und erst nach
nochmaligem guten Schweißen in einem besonderen mit sehr starkem Zug
construirten Schweißofen zu fertigen Schienen ausgewalzt."
„Der Querschnitt der Schienen neuen Profils ist jener der breitbasigen
sogenannten Vignoles-Schienen und hat in der Achse 125 mm Höhe. Der
Kopf der Schiene hat an der stärksten Stelle 60 mm, der Fuß 105 mm Breite
und der Steg an der schwächsten Stelle 16 mm Dicke." Die Länge betrug
etwa 6 m und das Gewicht 37,2 kg/lfdm.
c) aus dem Lieferungsvertrage vom 24. September 1872 für die Bahnunter-
haltung 1873:"
„Für die Fabrikation der gewöhnlichen Schienen gelten folgende Vor-
schriften und zwar bei Verwendung alter aus der Bahn genommener, für den
Betrieb unbrauchbarer Schienen. Der ganze Kopf der Schiene soll aus 4
Stücken des besten körnigen Luppeneisens, welches die größte Widerstands-
fähigkeit gegen Abnützung besitzt und mit dem entsprechenden Eisen im Steg
gut verschweißbar ist, bestehen". Die weiteren Vorschriften entsprechen
denen unter b).
d) aus dem Lieferungsvertrag vom 1. Dezember 1870 für die Bahnunter-
haltung 1871:
„Für die Fabrikation der Feinkornschienen gelten folgende Vorschriften:
Die Schienen müssen I. Qualität sein und in dem ganzen Maße des Schie-
nenkopfes au3 gutem, gleichmäßigem hartem und dabei zähem Feinkorneisen
bestehen. Zu den Luppen ist ausschließlich gutes, der verlangten Schienen-
qualität entsprechendes Roheisen zu verwenden, unter schweren Hämmern
15
 Supplementband zum Act „Lieferung von Schienen etc." hier: die Ver-
träge mit der Maxhütte vom October 1872 und Juni 1873. (Verkehrsmuseum
Nürnberg).
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zu zängen und zu Stäben auszuwalzen. Die Luppenstäbe müssen bereits ein
dichtes zähes Schmiedeeisen bilden und diese Beschaffenheit unter anderem
auch beim Abschlagen eines kurzen lindes zeigen.
Zur Anfertigung der Kopfbrammen dürfen nur solche Stäbe verwendet
werden, welche aus einem gleichmäßigen gutem, weder kaltbrüchigen oder
rohen, noch einem mit kaltbrüchigem, rohen oder sehnigen Partien oder
Adern durchzogenen Feinkorneisen bestehen. Die Stäbe, welche beim Zer-
brechen die bedungene Beschaffenheit nicht zeigen, sind von den für die
Kopfbrammen geeigneten Stäben getrennt zu halten und dürfen, soweit sie
sonst tauglich erscheinen, nur zur Bildung der ersten Lagen unter den Kopf-
brammen verwendet werden. Der Unternehmer hat auf Verlangen Anord-
nungen zu treffen, welche eine genügende Garantie für die ausschließliche
Verwendung von Luppenstäben der geforderten Qualität zur Schienen-
fabrikation gewähren.
Die Pakete für die Kopfbrammen müssen in der ersten Schweißhitze unter
einem Dampfhammer von mindestens 60 Ztr. Gewicht und 4 Fuß gereckt
und in 2ter Schweißhitze zu den Kopfbrammen ausgewalzt werden. Der untere
Teil der Schienenpakete muß durch Stäbe oder eine Platte von gutem be-
sonders sehnigen Eisen, welche durch Schweissen und Auswalzen kleiner
Pakete herzustellen sind, gebildet werden. Zum übrigen Theile der Schienen-
pakete können alte Schienen in überwalzten flachen Stücken verwendet
werden.
Die in vorstehender Weise gebildeten Schienenpakete werden in der ersten
Schweißhitze unter einem Dampfhammer der vorerwähnten Art gereckt und
erst nach nochmaligem guten Schweißen zu fertigen Schienen ausgewalzt".
Die Abmessungen und das Gewicht waren denen unter b genannten gleich.
Diesem Auftrag ging eine Meldung der Generaldirektion der kgl.
Verkehrsanstalten an König Ludwig II. (1864—1886) vom 6. Dezem-
ber 1870 voraus, in der die Verwendung der Feinkornschienen mit
der Zunahme des Verkehrs und der Lokomotivgewichte begründet
wurde; die gewöhnlichen Schienen zeigten „selbst bei den günstigsten
Steigungs- und Curvenverhältnissen" eine zu schnelle Abnutzung16.
2) für Puddehtahl-Kopfschienen:1'
1865 für die Bahnunterhaltung, die Strecken Heidingsfeld-Kirchheim, Frei-
lassing-Reichenhall, München-Ingolstadt:
„Bei den Puddelstahl-Schienen hat der Kopf bis zur neutralen Achse aus
ganz feinkörnigem Puddelstahl, der Fuß und die untere Hälfte des Steges
ff. a u s sehnigem Eisen zu bestehen".
Die dazu gehörigen Laschen und Platten waren „aus bestem sehnigen
Eisen" anzufertigen.
Bei den Ostbahnen konnte nur ein Lieferungsvertrag vom 1. Juni
1870 mit folgenden Vorschriften ermittelt werden17:
»Als Haupteigenschaften der Schienen werden gefordert: Härte, Zähig-
keit, vorzügliche Schweißung und möglichste Gleichförmigkeit der Textur.
£ur den Kopf wird vorzugsweise Härte, deshalb feinkörnige Textur, für den
*uß vorzugsweise Zähigkeit, also sehniges Eisen, beansprucht. Die Schienen-
!7' s. Fußnote 62, Seite 37.
n u n ^ e Direktion der Kgl. priv. Aktien-Gesellschaft der bayerischenjJstbahnen. Betreff Lieferung von Oberbaumaterial (Verkehrsmuseum Nürn-
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mm
mm
mm
mm
Radius
m
kg
to
125,0
60,0
105,0
16,0
250,0
6,0
37,3
6,5
1867
124,0
57,0
102,0
17,5
145,0
5,98
35,97
5,75
1858
pakete müssen der Art zusammengesetzt werden, daß die Begrenzung des
körnigen und sehnigen Eisens keine scharfe ist, sondern daß bei den fertigen
Schienen sich die beiden Eisensorten in einander verlieren. Als allgemeine
Norm wird bedungen, daß das körnige Eisen nicht weiter als bis in die
Hälfte des Schaftes gehen darf und daß andererseits der ganze Kopf aus
feinkörnigem Eisen bestehen muß".
Das Gewicht betrug 35,88 kg/lfdm. Als Garantiezeit waren 3 Jahre aus-
bedungen.
Die gebräuchlichen Schienenprofile — diese hatte die Maxhütte
als Hauptlieferant ständig zu walzen — der bayerischen Bahnen
wiesen folgende Daten auf":
Kgl. Staatsbahnen Ostbahnen
Höhe der Schienen
Breite des Kopfes
Breite des Fußes
Stärke des Steges
Wölbung de« Schienenkopfes
Länge der Schienen
Gewicht je lfdm
Größte Belastung der Schiene 1
durch ein Lok-Rad J
Schienenprofil angewandt seit
Obwohl die Erzeugung von Eisenbahn-Oberbaumaterial durchaus
vorherrschte, erwies es sich bald als notwendig, das Walzprogramm der
Maxhütte zu erweitern und elastischer zu gestalten. Schon 1856/57
wurde die erste Blechstraße errichtet und die dazu gehörigen Dampf-
maschinen und Scheren angeschafft. Zur gleichen Zeit machte sich
auch die Anschaffung einer Schienen-Richtpresse erforderlich. 1858/59
wurde der Betrieb einer Stabeisenstraße und bereits in England ge-
laufenen Feineisenstraße eröffnet. 1860 mußten im Rahmen der stän-
dig steigenden Erzeugung zwei Luppenwalzwerke und ein „Grobeisen-
walzwerk" in Betrieb genommen werden, denen 1861 eine von Kamp
in Wetter/Ruhr bestellte Schnellstraße folgte. 1866 wurde das Stab-
eisen-Walzwerk wiederum erweitert und 1869 das „Grobeisenwalzwerk"
vergrößert sowie das Schienenwalzwerk verlängert. Mit der Ver-
größerung der Walzwerksanlagen erfuhren die Einrichtungen zum
Zurichten des Walzgutes eine entsprechende Erweiterung. 1856 wurde
ein Dampfhammer angeschafft. 1858 wurden 2 Dampfhämmer —
einer davon mit 4,5 to Fallgewicht — aufgestellt, dem 1861 ein 2 to-
Hammer, 1863 zwei weitere schwerere und 1869 ein 10 to-Dampf-
hammer folgten. Weitere Schienenrichtpressen, Scheren und Dampf-
maschinen mit Kesseln wurden sowohl zur Erweiterung als auch zum
18
 Heusinger von Waldegg, Hermann: Die neuesten Oberbau-Constructionen
der dem Vereine deutscher Eisenbahnverwaltungen angehörigen Eisenbahnen.
Nachtrag zur ersten Auflage, Wiesbaden 1871, S. 1.
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Ersatz aufgestellt. 1856 wurde mit dem damals sehr bekannten „Me-
chanikus" Johann Mannhardt in München ein Kaufvertrag über nach-
stehende Werkzeugsmaschinen abgeschlossen: eine Egalisierdrehbank
eine Hobelmaschine, eine freistehende Bohrmaschine mit dreifachem
Stufenkonus und Räderübersetzung sowie eine Bohrmaschine der gleichen
Konstruktion.
Mit der Umstellung der Puddelöfen auf Gasbeheizung wurde für
die Beleuchtung der Werksanlagen ein Gaswerk mit Gasvorratsbe-
hälter aufgeführt. 1859 wurde zwischen der neuen Bahnstation Haidhof
der Ostbahn und dem Werk eine Verbindungsstraße hergestellt.
1867 waren in sämtlichen Betrieben der Maxhütte außer den be-
reits erwähnten in Haidhof befindlichen Puddel- und Schweißöfen
40 Dampfkessel, 34 Dampfmaschinen, 5 Dampfhämmer, 7 Walzwerke
mit 24 Gerüsten, 6 großen Scheren, 3 Zirkularsägen, 8 Drehbänke,
3 Hobelmaschinen, 4 Bohrmaschinen, 2 Schrauben-Schneidemaschinen
und 1 Blechbiegemaschine vorhanden19, die entweder fast ganz oder
ausschließlich in Haidhof zu finden waren.
Von besonderer Bedeutung wurde für Haidhof das allmähliche Auf-
kommen des von Bessemer erfundenen Windfrischverfahrens zur
Stahlerzeugung, das auch in Deutschland immer größere Verbreitung
fand und in steigendem Maße zur Herstellung von Eisenbahn-Oberbau
herangezogen wurde. Die Überlegenheit dieses neuen Prozesses beruhte auf
einer erheblichen Kürzung des Frischvorganges und der Verringerung
der Betriebseinrichtungen. Während beim Puddelverfahren das End-
produkt erst nach Walzung eines Zwischenerzeugnisses — der Luppe
— unter großem Zeitaufwand im Puddelofen, auf der Luppenstraße
im Schweißofen und im Fertigwalzwerk hergestellt werden konnte,
wurde beim Windfrischen mit flüssigem Roheisen-Einsatz das Fertig-
erzeugnis direkt aus dem gegossenen Stahlblock ausgewalzt. Dieser
Entwicklung konnte sich die Maxhütte nicht verschließen und trat
deshalb 1863/64 mit Sir Henry Bessemer in London zum Erwerb der
Lizenz in direkte Verbindung: 1869 wurde in Haidhof ein Bessemer-
Stahlwerk mit einer Leistung von 4 000 to/Jahr in Betrieb genommen,
das zu den ersten in Deutschland zählte. „Die Anlage konnte außer-
ordentlich wohlfeil hergestellt werden, sie kostete nur 81000 Gul-
den"".
Wie dem Werksplan von 1878 zu entnehmen ist, waren zwei einan-
der gegenüberstehende Bessemer-Konverter vorhanden, hinter denen
sich auf einer erhöhten Bühne drei Kupolöfen zum Umschmelzen des
Roheisens befanden. Zum Vergießen des flüssigen Bessemer-Stahles
diente ein drehbarer Kran, der in der Mitte in einem Zapfen gelagert
20
Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 79.
Fromm, Ernst: a.a.O., S. 9.
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und mit einem Gegengewicht beschwert war. Mit diesem Kran wurden
die im Halbkreis angeordneten Gießformen für die Stahlblöcke (Ko-
killen) bestrichen. Zum Auswechseln der Kokillen und dem Transport
der Blöcke dienten von Hand betätigte Kräne. Vor Einfüllen des
flüssigen Roheisens in den Konverter wurde dieser durch ein Koks-
feuer unter schwachem Gebläsewind auf Rotglut gebracht. Zur Beur-
teilung des Blasvorganges zur Umwandlung vom Roheisen in Stahl
wurde das Aussehen der Flamme durch das Spektroskop beobachtet".
Da das Bessemer-Verfahren als Einsatz ein siziliumreiches, aber
phosphorfreies Roheisen voraussetzte, das nicht immer leicht und
meist unter großem Aufwand zu erhalten war, konnte es in Haidhof
nur beschränkt angewendet werden, über die ersten Versuche im
April 1869 berichtete Ernst Fromm":
„So schön dieser metallurgische Prozeß im allgemeinen ist, er hat aber die
große Schattenseite, daß er ganz versagt, sobald nicht das hierzu geeignete
Material verwendet wird. Auch ist der Verlauf stets ungewiß und es hängt an
unwesentlichen Kleinigkeiten, um den Stahl sofort zu alterisieren. Seit 8
Jahren, wo der Prozeß in das jetzige Stadium getreten ist, ist in dieser Be-
ziehung noch nicht der geringste Fortschritt gemacht".
Trotz dieser pessimistischen Ansicht konnten noch im gleichen Jahr
1400 to Bessemer-Stahlkopfschienen und außerdem noch Stahlblöcke
zum Verkauf gewalzt werden. Einen Anhaltspunkt über das Besse-
mer-Stahlwerk gibt noch ein Schreiben des Bezirksamtes Burglengen-
feld an die kgl. Regierung in Regensburg vom 18. Dezember 1870, dem
eine Beschwerde des örtlichen Schullehrers zugrunde lag":
„Der einzige übelstand ist die störende Nähe der Fabrikgebäude, nament-
lich der Bessemerhütte, welche in der Regel an 3 Tagen der Woche im Gange
ist. An jedem dieser 3 Tage werden 3 bis 4 Chargen gemacht, welche je 20
Minuten lang dauern und den Lärm verursachen".
Bei der Lieferung von Bessemer-Schienen, und zwar
1) für Bessemer-Stahlkopftchienen:
schrieben die kgl. Staatsbahnen in den erwähnten Lieferverträgen
vom 20. Dezember 1869, vom 1. Dezember 1870 und vom 24. Sep-
tember 1872 vor":
„Die Gußstahlblöcke (Ingots) werden vorsichtig gewärmt, überschmiedet
und zu parallelepipedischen Stücken ausgewalzt, in der Stärke, wie sie zur
21
 Beck, Ludwig: a. a. O., 5. Abt., S. 165.
22
 Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 82.23
 Akt: Betr. Maximilianshütte, königliches Bezirksamt Burglengenfeld,
Schullocalitäten 1870—1912 abgeschlossen. Nr. 11048 (Staatsarchiv Amberg).
" s. Fußnoten 62 (Seite 37) und 15 (Seite 90).
Hier sei auch auf folgende Abhandlung verwiesen:
Birmann, Fritz: 83 Jahre alte Schienen — ein Kapitel bayerischer Ge-
schichte, in: Das Flügelrad. Allgemeine Elisenbahn-Fachzeitschrift. 11. Jg. Nr. 4,
München, 1. April 1956. S. 87—S. 89.
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Bildung des ganzen Schienenkopfes erforderlich sind: zur Verbindung des
Kopfes mit dem übrigen Theil der Schienen wird in die Paquete eine Lage
ganz leicht schweißbaren Eisens gelegt und sodann der übrige Theil des
Paquetes auf gewöhnliche Weise zusammengesetzt. Die Paquete erhalten eine
langsame Schweißhitze, werden alsdann unter einem schweren Dampfhammer
stark geschmiedet und nachdem sie in den Ofen zurückgelegt sind, nochmals
vorsichtig gewärmt und hierauf zu fertigen Schienen gewalzt.
Die Verwendung alter Schienen zur Fabrikation von Stahlkopfschienen wird
nicht gestattet".
Die Ostbahnen legten in dem genannten Vertrage vom 1. Juni 1870
folgende Bedingungen fest":
„Der Kopf muß ganz aus Bess;raer-Stahl bester Qualität, der Fuß aus
sehnigem Eisen gefertigt werden. Die Schienenpakete müssen der Art zu-
sammengeschweißt werden, daß die Begrenzung des Stahles und sehnigen Eisens
keine scharfe ist, sondern daß bei den fertigen Schienen sich die beiden EUen-
sorten in einander verlieren. Als allgemeine Norm wird bedungen, daß der
Stahl nicht weiter als bis in die Hälfte des Schaftes gehen darf .
Als Garantie wurden 6 Jahre angegeben.
2) für Bettemer-Ganzttahhchienen:
legten die kgl. Staatsbahnen am 20.Dezember 1869 fest":
»Die Bessemer-Stahlschienen müssen von vorzüglicher Qualität «ein und soll
sur Stahlfabrikation nur steyrisches Eisen verwendet werden.
Die Verwendung alter Schienen zu der Fabrikation wird nicht gestattet".
während die Ostbahnen in einem Nachtrage vom 10. November 1871
zu ihren Lieferbedingungen nur vorschrieben":
»Die Schienen müssen aus bestem Gußstahl genau nach den beigehefteten
Profilen vollkommen gerade, ohne äußere Unebenheiten oder Risse ausge-
walzt und an beiden Enden rechtwinklig auf die Längenachse abgeschnitten
sem". Bestellt waren „Zungenschienen" mit 4,845 m Länge und 50,0 kg/lfdm
viewicht mit 6 Jahren Garantie sowie „Spitz- und Hornschienen" derselben
Lange mit 36,8 kg/lfdm Gewicht und 4 Jahren Garantie.
Am 22. November 1868 wurde das kgl. Bezirksamt Burglengenfeld
davon unterrichtet, daß König Ludwig II. am 9. November 1868 die
Bewilligung zum Bau einer „Lokomotiv-Eisenbahn von der Ostbahn-
station Haidhof zur Maxhütte" erteilt hatte. Die Gesellschaft wurde
berechtigt, beim Grandstückserwerb das „Expropriationsgesetz" vom
17. November 1837 anzuwenden und verpflichtet, eine „Staatstele-
graphen-Leitung'' längs der Bahnlinie kostenlos zu gestatten. Die Kon-
zession erstreckte sich auf 99 Jahre, wobei der Staat sich jedoch das
«echt vorbehielt, die Bahn gegen Entschädigung jederzeit selbst zu
übernehmen. K. Kommissar dieser Strecke wurde Freiherr von Lob-
Kowitz. Am 1. August 1869 wurde die Anschlußbahn in Betrieb ge-
" s. Fußnote 17.
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nommen". Voller Stolz berichtete Fromm in jenen Tagen seinem
Freunde Joseph Meyer, dem Begründer und Inhaber des Bibliographi-
schen Instituts in Leipzig, daß er den ersten Lokomotivpfiff im Werks-
hof der Maxhütte gehört habe.
Die gesamte Walzerzeugung des Werkes Haidhof und damit auch
der Maxhütte wies im Geschäftsjahr 1869/70 gegenüber 1853/54 eine
fast öOfache Steigerung auf.
b) Der Aufbau der Roheisen-Grundlage
Schon am 3. Oktober 1855 machte Fromm seinen Verwaltungsrat
darauf aufmerksam, daß die Maxhütte auf die Dauer nur mit einer
eigenen Roheisenbasis bestehen könne. Die Notwendigkeit der An-
gliederung eigener Hochöfen wurde mit dem in der Oberpfalz herr-
schenden Roheisenmangel und steigenden Roheisenpreisen begründet.
Es wurde darüber Klage geführt, daß die Königin Marienhütte in
Zwickau und die von Lindheim'schen Walzwerke in Böhmen das
Oberpfälzer Roheisen zu besseren Preisen aufkaufen konnten, als es
der Maxhütte möglich war. Die Ausfuhr oberpfälzischen Roheisens
nach Böhmen wurde durch den bayerisch-österreichischen Handels-
vertrag vom 19. Februar 1853 begünstigt. So war es kein Wunder,
daß die Maxhütte mit Ausweitung ihrer Walzerzeugung allmählich
unter chronischem Roheisenmangel zu leiden hatte. Um diesem zu be-
gegnen, wurde 1855 mit der k. Hütte Leidersdorf ein Liefervertrag
über 200 to Roheisen und mit dem Hammerwerk Schönhofen über
weitere 200 to abgeschlossen. Zur Finanzierung von Roheiseneinkäufen
stellten die belgischen Aktionäre Lieutenant und Peltzer einen Kredit
von fl 10000.— zur Verfügung. Auch mußte in dieser Zeit Roheisen
von dem Gustav von Schlör gehörigen Plankenhammer gekauft wor-
den sein, da in den Akten der Maxhütte auf eine Rechnungsdifferenz
mit diesem Werk hingewiesen wird. Ende der 1860er Jahre ist noch
einmal ein Kaufvertrag über 250 to „strahlig weißes" Roheisen mit
der „Societe des Forges de Sarrebruck" zur Lieferung ab Burbach
aufzufinden; hier wurde schon Koks-Roheisen geliefert27.
Alle diese Lieferverträge blieben jedoch nur Notbehelfe, mit denen
der Erwerb eigener Hochöfen nicht zu umgehen war. Deshalb beschloß
26
 Akt des Königl. Bezirksamtes Burglengenfeld, betr. die Anbauung einer
Privateisenbahn von der Ostbahnstation Haidhof nach Maxhütte 1868—1900.
W. 670 (Staatsarchiv Amberg).
27
 wahrscheinlich Bessemer-Roheisen für das Stahlwerk Haidhof. Auch von
der Georgs-Marienhütte in Osnabrück wurde Bessemer-Roheisen bezogen (s. a.
Elsen, C. N.: Die standortlichen Bedingtheiten der deutschen eisenerzeugen-
den Industrie (Diss. Köln), Düsseldorf 1934. S. 34. — Der erwShnte Bezug
von „Osnabrücker Bessemerstahl" für das Stahlwerk Haidhof muß wahrschein-
lich „Bessemer-Roheisen" heißen.)
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bereits die Generalversammlung vom 30. Mai 1855, einige aerarialische
oder private Hochöfen zu erwerben oder zu pachten.
b 1 Die Angliederung der Holzkohlen-Hochöfen
Noch im gleichen Jahre wurde der Erwerb des Hammers Schwarzach
bei Nabburg in's Auge gefaßt, der noch über die damals so wertvolle
Konzession zum Betriebe eines Hochofens verfügte, obwohl das Werk
1852 stillgelegt worden war. Dieser Kauf kam jedoch ebenso wenig
zustande wie der des Hochofens und Rittergutes zu Theuern, die
Florian Dorfner zu Hirschau gehörten. Da in den Akten der Maxhütte
auch eine Beschreibung des Werkes Neuenhammer von 1858 zu fin-
den ist28, darf angenommen werden, daß auch Kauf Verhandlungen
über dieses Werk geführt wurden, die jedoch zu keinem Abschluß
kamen. 1855 stellte die Maxhütte an die kgl. Bergwerks- und Salinen-
Administration den Antrag, ihr die aerarialischen Werke Weiherham-
mer und Leidersdorf entweder käuflich zu überlassen oder wenigstens
für 15 Jahre zu verpachten. Da dieser Antrag abschlägig beschie-
den wurde, wurde 1856 ein neues Gesuch an den König gestellt,
neben den bereits genannten Werken auch die kgl. Hütten Fichtelberg,
Königshütte und Bodenwöhr zu erwerben, um dem Aerar die Mög-
lichkeit zu geben, seinen ganzen, schon fast bedeutungslosen Hütten-
besitz in Nordostbayern auf einmal vorteilhaft loszuschlagen. Auch
diese Bitte wurde abgelehnt. Unter diesen Umständen war nur noch
an den Erwerb von in Privatbesitz befindlichen Holzkohlen-Hochöfen
zu denken. Am 31. Mai 1856 ging der Xaver Surkart gehörende
Luckahammer mit einem Hochofen, einer Hammerhütte, Waffenham-
mer, Nebengebäude und Grundstücken für fl 7 500.— in das Eigentum
der Maxhütte über, nicht ohne daß dagegen in der Oberpfalz Sturm
gelaufen worden wäre. Die privaten Werke Neuenhammer, Dietersberg,
Böhmischbruck und Gröbenstädt stellten am 20. September 1856 an
die Regierung der Oberpfalz und Regensburg den Antrag, der Max-
hütte die Konzession zu verweigern mit der Begründung, daß ein
«Bedürfnis nach Vermehrung des fraglichen Gewerbes" nicht bestand.
Von Roheisenmangel könne keine Rede sein, da zur Zeit der Antrag-
stellung etwa 20000 to/Jahr Roheisen in der Oberpfalz hergestellt
wurden, während der Bedarf der Maxhütte nur mit etwa 5000 to/Jahr
anzusetzen war. Die Maxhütte sei darüber hinaus in der Lage, auf
Grund ihrer guten Betriebseinrichtungen auch einen angemessenen
«oheisenpreis ohne weiteres zu tragen, zumal auch die Preise für
walzerzeugnisse angestiegen waren. Wenn die Maxhütte Hochöfen
aufkaufe, „so wurde natürlich die in ihrer Gründung unterlegte Ab-
' I n dieser wird ausgeführt, daß die in der Nähe liegenden Werke Fin-
nhammer, Altenhammer, Plankenhainmer, Gröbenstädt und Böhmischbruck
i Betrieb waren.
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sieht ins direkte Gegentheil verkehrt" und die bestehenden Hochöfen
müßten zugrunde gehen, da schon jetzt nicht mehr genug Eisenerz
vorhanden sei, um den Bedarf der Hochofenbetriebe zu befriedigen.
Aus den vorangeführten Gründen sei zu schließen, daß die Maxhütte
auf eine Monopolstellung innerhalb der eisenschaffenden Industrie
der Oberpfalz hinarbeite. Alle Einwände konnten jedoch nicht ver-
hindern, daß der Maxhütte am 20. November 1856 die Konzession
auf 22 Jahre für den Luckahammer erteilt wurde. Nachdem Betriebs-
verbesserungen vorgenommen wurden, war das Werk 1856/57—1864/65
in Betrieb und wurde 1871 zum Anschaffungspreis verkauft. — 1856
wurde der 1830 errichtete Hammer Lichtenwald von Ernst und Carl
von Sperl für fl 14000.— erworben. Auch hier waren wieder Schwie-
rigkeiten wegen der Erteilung der Hochofen-Konzession zu überwinden,
da bei Errichtung des Werkes nur eine solche für einen Blauofen
erlassen worden war, jedoch sogleich ein Hochofen errichtet wurde.
Da aber die Maxhütte den Nachweis eines ausreichenden gesicherten
Holzbezuges und eines wirtschaftlichen Arbeitens des vorhandenen
Hochofens gegenüber einem Blauofen nachweisen konnte, wurde am
1. April 1857 für den Hochofenbetrieb die Konzession erteilt. Es
wurden sofort Torfgründe gekauft und ein neuer Hochofen gebaut
und mit einem von Weiherhammer gelieferten Zylindergebläse ver-
sehen29, der von 1856/57 bis zum 15. Juli 1865 unter Feuer stand.
1863 soll der Hochofen zu Lichtenwald unter teilweisem Zusatz von
Zwickauer Koks gearbeitet haben80. 1870 wurde das Werksanwesen
für fl 11500.— verkauft. — Als drittes Werk ging 1856 Nittenau
mit einem Hochofen, mit Schmelzhaus und Balgengebläse, Hammer-
hütte mit Frischfeuer, Waffenhammer, Wasserkraft und Grundbesitz
für fl 30000.— von der Familie Loritz an die Maxhütte über. Ob-
wohl hier das k. Hüttenamt Bodenwöhr im Hinblick auf den Bezug
von Holzkohle Bedenken äußerte, wurde der Maxhütte auch hier am
1. April 1857 die k. Konzession erteilt. 1858 wurde die Werksanlage
nach erneuter Genehmigung vom 15. April 1858 in die angrenzende
Landgemeinde Bergham verlegt, mit Zylindergebläsen versehen und
mit weiteren Einrichtungen auf den Stand der Zeit gebracht. Nittenau
wurde bald der bedeutendste Holzkohlen-Hochofen des Unternehmens
und arbeitete von 1856/57 bis 1882/83. — Weniger von Glück be-
gleitet war der um dieselbe Zeit erfolgte Erwerb des Lindlhammer für
fl 18000.— aus Privatbesitz mit einem Hochofen, einem Puddel-
ofen, einem Stabhammerwerk und einem Schmiedefeuer. 1858 wurde
29
 Mitteilung von E. Fromm: über die Zustände bei den Oberpfälzer
Hochöfen vom 21. März 1855. „Di* Besitzer der Miniaturhochöfen, ohne
Intelligenz und Mittel, betreiben heut zu Tage das Gewerbe so, wie es
anderwärts vor 60—70 Jahren dar Fall war".
30
 Wegge, Rudolf: a.a.O., S- 68.
98
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0098-4
der Kaufvertrag von der Maxhütte mit der Begründung angefochten,
daß mit diesem auch die Hochofen-Konzession mit erworben worden
sei; es hatte sich jedoch herausgestellt, daß diese überhaupt nicht
vorhanden war. Die Maxhütte verlor den Prozeß in der Berufungs-
instanz. Da auch die um diese Zeit projektierte böhmische Bahn nicht
die erwartete Richtung einschlug, wurde das Werk nicht in Betrieb
genommen und für fl 8250.— wieder verkauft. Ein Vorschlag des
Generals Freiherr von Lindenfels vom 16. März 1863, seine Hochöfen
Altneuhaus und Häringnoh pachtweise zu übernehmen, wurde von der
Maxhütte abschlägig beschieden.
Die Angliederung der Holzkohlen-Hochöfen bewirkte eine gleich-
mäßigere und billigere Roheisenversorgung des Werkes Haidhof, da
das Roheisen im Durchschnitt um etwa fl/to 20— billiger bezogen
werden konnte. Im Jahresbericht 1858/59 wird ausgeführt, daß die
Maxhütte durch den Erwerb der eigenen Öfen den heimischen Roh-
eisenmarkt beherrschte und dadurch auch die Preise für Zukaufe
von den umliegenden Hochöfen beeinflußen konnte".
b2 Die Entstehung des Werket Rosenberg
Die Entwicklung der eisenschaffenden Industrie ließ auch die Max-
hütte frühzeitig erkennen, daß mit dem Ausbau des bayerischen
Eisenbahnnetzes der modernen auf Steinkohle beruhenden westdeut-
schen und westeuropäischen Eisenindustrie immer mehr die Möglich-
keit gegeben war, auch in Bayern erfolgreich Absatz zu suchen. So
bedeutungsvoll im Anfang der Erwerb der Holzkohlen-Hochöfen für
die Entwicklung des Unternehmens war, so drang doch immer mehr
die Überzeugung durch, daß der Hochofenbetrieb mit vegetabiler
Kohle seinem Ende entgegen ging. Die Maxhütte mußte deshalb mit
allen Mitteln versuchen, Koks-Roheisen zu erzeugen. Da Steinkohlen
un. rechtsrheinischen Bayern nicht vorhanden waren, verblieb nur
noch die Möglichkeit, neue Hochöfen möglichst nahe an ein aus-
reichendes Erzvorkommen und an eine Eisenbahnlinie für den Bezug
von Steinkohlenkoks heranzubringen. Nach reiflichen Überlegungen —
die Maxhütte schwankte zuerst, ob die Hochöfen bei Haidhof, Schwan-
dorf oder Sulzbach erbaut werden sollten" — wurde nahe bei den
^ulzbacher Eisenerz-Vorkommen und unmittelbar an der soeben in
Betrieb genommenen Ostbahnlinie Nürnberg-Schwandorf-Regensburg
»ei dem Dorfe Rosenberg für fl 15117,30 ein Platz zur Aufstellung
eines Hochofens gekauft und die Direktion der Ostbahnen am 19. Fe-
bruar 1862 um Errichtung einer Haltestelle mit der Begründung er-
sucht:
31
 Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 47.
Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 49.
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„daß die erwähnte Anlage für uns nur an diesem Platze möglich sey,
indem dann der Hochofen gerade in das Thal zwischen unseren Erzgruben
zu liegen kommt, so daß wir die Erze directe von den Gruben in das Werk
bringen können".
Unterstützt wurde das Projekt von Th. von Cramer-Klett, der sich
sowohl für die Errichtung der Station Rosenberg einsetzte als auch
das Anschlußgleis zu der neu zu errichtenden Hütte befürwortete33,
getreu dem Grundsatz, daß die an Eisenbahnbauten interessierten
Industrien zur Wirtschaftlichkeit dieser Bahnlinien beitragen sollten.
So wurde in dem am 19. Februar 1864 abgeschlossenen Vertrage —
es unterzeichneten für die Maxhütte der Vorsitzende des Verwaltungs-
rates J. A. von Maffei und für die Ostbahnen deren Direktor G. von
Schlör — die „Herstellung der für den ausschließlichen Gebrauch der
Maxhütte nothwendigen Haltstelle bei dem Dorfe Rosenberg nächst
Sulzbach" festgelegt, deren „sämmtliche Kosten für Herstellung und
Einrichtung" die Maxhütte zu tragen hatte, in deren Eigentum alle
baulichen Anlagen und das Anschlußgleis übergingen. Die Maxhütte
übernahm die Vergütung der Unterhaltungskosten und Personalaus-
gaben für die neue Station, hatte für verspätete Zustellung der Wag-
gons Standgelder zu zahlen und fl 0,12 Benützungsgebühr für jeden
Waggon zu erlegen. Die Ostbahn hatte den Fahrdienst zu übernehmen.
Sie war zur Übernahme der Station nur dann berechtigt, wenn sie
sich verpflichtete, deren Benutzung durch die Maxhütte ungestört
zu lassen. Nachdem die Maxhütte für den Bau der Haltestelle und das
Anschlußgleis 1000 to Schienen geliefert und fl 7 632.— an die Ost-
bahn gezahlt hatte, wurde nach Beendigung der Bauarbeiten die
Haltestelle um den 10. Juli 1864 eröffnet. Nach Inbetriebnahme des
ersten Hochofens liefen schon wenige Monate später — d. h. im No-
vember 1864 — fast täglich zwei Güterzüge und 2 „gemischte" Züge
in die Haltestelle ein. Am 12. Juli 1865 mußte die Station Rosenberg
bei der Betriebsinspektion Nürnberg vorstellig werden, das bis dahin
als „Sackgleis" bestehende zweite Nebengleis voll auszubauen, da
täglich 20—24 Waggons mit Erz, Koks und Kalkstein einliefen und
der Versand von Roheisen nach Haidhof ständig zunahm. Der gesamte
Güterverkehr der Station Rosenberg in der Zeit von Juli 1864 bis
einschließlich September 1865 belief sich auf 38162 to und wurde
mit einem Schreiben der Maxhütte vom 10. November 1865 für das
Jahr 1866 mit ca. 50000 to veranschlagt. In demselben Brief wurde
den Ostbahnen vorgeschlagen, die Station zu übernehmen, da Rosen-
berg sich inzwischen zu einem der bedeutendsten Güterumschlagplätze
dieser Eisenbahn-Gesellschaft entwickelt hatte.
Da mit der Eisenbahn auch die Möglichkeit des regelmäßigen Koks-
bezuges gegeben wurde, nahm man nun den Aufbau des neuen Werkes
33
 Biensfeld, Johannes: a.a.O., S. 87.
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Rosenberg ungesäumt in Angriff. 1863 wurde mit dem Bau der ersten
zwei Hochöfen begonnen, für die 1861 zwei horizontale Dampf-Ge-
bläsemaschinen, zwei Windregulatoren (Druckausgleichkessel), zwei
Dampfpumpen, Windleitungsrohre, Wasserformen, Schlackenwagen und
2000 Scheffel Eisenberger Ton von der erwähnten stillgelegten Hoch-
ofenanlage bei Hof außerordentlich billig erworben worden waren.
Es darf angenommen werden, daß der erste Hochofen in Rosenberg
am 10. Juli 1864 angeblasen wurde, denn die Maxhütte ersuchte die
Ostbahn am 11. Juni 1864, die Station am 1. Juli 1864 zu eröffnen,
da wenige Tage später der Hochofen angeblasen werden sollte, und
am 8. Juli wies die Direktion der Ostbahnen ihre Inspektion Nürnberg
telegraphisch an, die Haltestelle Rosenberg am 10. Juli 1864 zu er-
öffenen. Der zweite Hochofen wurde im August 1865 angeblasen. Der
zum Betriebe benötigte Koks wurde zunächst aus Zwickau bezogen,
nachdem man ihn zur Erprobung vorübergehend in Lichtenwald ver-
hüttet hatte. Der Koks bewährte sich in Rosenberg jedoch erst, als
auf Anregung der Maxhütte der „Erzgebirgische Steinkohlen-Verein"
die Kohle vor der Verkokung einer Aufbereitung (Wäsche) unterzog.
Wahrscheinlich wurde der als Zuschlag benötigte Rohkalkstein zu
Anfang aus einem zwischen der neuen Hochofenanlage und dem
Eichelberg gelegenen Kalksteinbruch bezogen. Neben den Eisenerzen
des Sulzbacher Revieres wurden auch die Bestände der damals noch
vorhandenen etwa 30% Fe enthaltenden Schlackenhalden der alten längst
erloschenen Holzkohlen-Hochöfen und Rennfeuer der näheren Umge-
bung zur Verhüttung herangezogen34.
Die beiden ersten Hochöfen wiesen vom Bodenstein bis zur Gicht
eine Höhe von 14,652 m auf, während der Gestelldurchmesser 1,459 m
und der Gichtdurchmesser 2,627 m betrugen. Die Gesamtinhalte be-
liefen sich auf 106,6 m3 bei Ofen I und 124,5 m3 bei Ofen II. Die
Ofenreisen — das ist die Zeit von der Inbetriebnahme bis zum Aus-
blasen; damals auch „Campagne" genannt — trugen Nummern und
Namen. Von Ofen I hieß die Campagne I „Ernst" und von Ofen II
„Gustav"; wahrscheinlich zu Ehren von Ernst Fromm und Gustav von
Schlör. Die Erzeugung der beiden Hochöfen betrug 30—40 to/Tag je
Ofen. Das Roheisen wurde in Beete abgestochen nach Haidhof zum
Verpuddeln versandt, wo inzwischen auf Grund dieser neuen Roh-
eisenbasis die Erweiterung der Walzwerke in Angriff genommen wor-
den war. Die Qualität des Rosenberger Roheisen soll von Anfang an
sehr gut gewesen sein35. Schon damals wurde die anfallende Hoch-
ofenschlacke zur Ziegelerzeugung benutzt. Die Kosten der Errichtung
des Hochofenwerkes Rosenberg betrugen fl 180000.—.
u Niedermayer, Hermann: a.a.O., S-07.
Fromm, Hans: Die Geschichte der Eisenwerk-Gesellschaft Maximilians-
"ütte, S. 17.
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Die alten Holzkohlen-Hochöfen glichen einem oben abgestumpften
kegel- oder pyramidenförmigen Mauerklotz und hatten im rechten
Winkel zum Stichloch meist eine Blasform. Ende 1830 kam im Mutter-
land der modernen Eisenindustrie, Großbritannien, u. zw. in Schott-
land und Südengland eine neue Bauweise bei der Errichtung von
Hochöfen in Anwendung. An Stelle des unteren Mauerwerkes traten
gußeiserne Säulen, auf denen der Ofenschacht ruhte. Diese „schot-
tischen" Hochöfen sah auch die Maxhütte für Rosenberg vor; ein
Beweis dafür, daß die Anlage möglichst modern gebaut werden sollte.
Für den Betrieb war allein schon der Umstand sehr vorteilhaft, daß
durch den Wegfall des unteren Mauerwerkes jeder Ofen mit vier
Blasformen ausgerüstet werden konnte. Zeichnungen der Rosenberger
Hochöfen aus dem Anfang der 1870er Jahre bewiesen, daß diese
schon einfache Casfänge besaßen; man war also schon frühzeitig
um die Verwertung des Gichtgases bemüht. Der auf sieben guß-
eisernen Säulen ruhende Ofenschacht war mit einem Blechmantel
umgeben und trug auf am oberen Ende angebrachten Auskragungen
die ebenfalls aus Eisenblech gebaute Gichtbühne. Der innere Kern-
schacht war aus feuerfesten Steinen gemauert, die, wie einem Schrei-
ben der Grube Sulzbach vom 16. November 1863 zu entnehmen ist,
zum ersten Male von der Freiherrlich von Waiz'schen Bergwerks-
Verwaltung bei Großalmerode geliefert worden waren. Das zwischen
dem Blechmantel und dem Kernschacht befindliche Rauhgemäüer be-
stand aus roten Ziegelsteinen. Zwischen Kernschacht und Rauhgemäuer
war ein mit einem Isolierstoff (Mist?) ausgefüllter Spalt vorgesehen,
damit sich der heißere Kernschacht unabhängig vom kälteren Rauh-
gemäuer ausdehnen konnte und bei Neuzustellungen nur der Kern-
schacht aufgebaut zu werden brauchte. Die Rast war in den unteren
Teil des Schachtes hineingeschoben ohne mit diesem verbunden zu sein.
Das Gestell hatte eine „offene Brust" mit Tümpel und Wallstein zum
Abzug der Schlacke, während das Roheisen am Boden des Ofens
unterhalb und etwas seitlich des Schlackenabflußes abgestochen wurde.
Der Tümpel war durch eine mit Gewicht und Hebel belastete Guß-
eisenplatte bedeckt, um das durch den Winddruck im Ofen verur-
sachte Steigen der flüssigen Schlacke und des Roheisens über den
Wallstein zu verhindern. Die Beförderung der kleinen zweirädrigen
Möllerwagen zur Ofenricht erfolgte durch einen Senkrecht-Aufzug,
der zwischen beiden Hochöfen stand. Die Erhitzung des Gebläsewindes,
die eine fühlbare Kokseinsparung brachte, dürfte um 1869 eingeführt
worden sein. Verwendet wurden Röhren-Winderhitzer, bei denen der
Wind durch gußeiserne Rohre strömte, die außen mit Kohle oder
Gichtgas erwärmt wurden. Das damals noch ungereinigte Gichtgas
wurde auch unter den Dampfkesseln zusammen mit Kohle zur Dampf-
erzeugung für die Gebläse- und Aufzugsmaschinen verheizt".
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Die Rosenberger Anlage sollte sich nach kurzer Zeit als unzu-
reichend erweisen, sodaß 1869 mit dem Bau eines dritten Hochofens
derselben Konstruktion begonnen werden mußte, der 1870 fertig ge-
stellt wurde. Ein Produktionsrückgang war vorher nur im Juli 1866
zu verzeichnen, als infolge der Kriegswirren die Kokszufuhr aus
Böhmen, Sachsen und von der Saar stockte und zeitweilig nur ein
Ofen mit den vorhandenen Koksvorräten unter Feuer gehalten werden
konnte. 1870 konnte in den ersten Wochen des Deutsch-Französischen
Krieges zeitweilig aus demselben Grunde nur noch ein Ofen in Be-
trieb gehalten werden, für den im letzten Augenblick Ruhrkoks ein-
traf. Nachdem aber Mitte September 1870 der Weg zur Saar wieder
frei war, wurde auch der dritte Ofen angeblasen, sodaß von nun an
alle drei Hochöfen unter Feuer standen. 1864/65 bis 1870/71 hatte
sich die Roheisenerzeugung in Rosenberg fast verfünffacht.
Rosenberg blieb zunächst ein reines Hochofenwerk, obwohl Fromm
1867 vorschlug, das Schienen-Walzwerk von Haidhof zu den Hoch-
öfen zu verlegen. Sein Vorschlag gründete damals noch nicht auf
betriebs- und energiewirtschaftlichen, sondern auf absatzpolitischen
Erwägungen. Da das von den Staatsbahnen in Auftrag gegebene Ober-
baumaterial frei Nürnberg geliefert werden mußte, bedeutete der
Versand ab Rosenberg nach Nürnberg gegenüber Haidhof eine er-
hebliche Frachtersparnis. In der Sitzung des Verwaltungsrates vom
6. März 1868 wurde jedoch beschlossen, das Schienen-Walzwerk in
Haidhof zu belassen, da durch die entstehende Donautalbahn die
Möglichkeit der Schienenlieferungen für die Staatsbahnen nach Re-
gensburg und damit auch eine Frachtersparnis auch von Haidhof aus
zu erwarten war.
Diente der Kauf der Holzkohlen-Hochöfen dazu, den Roheisenbe-
darf der Maxhütte für den Anfang einigermaßen sicher zu stellen, so
wurde mit den auf Steinkohlenkoks basierenden Rosenberger Hochöfen
eine dauerhafte Grundlage für den regelmäßigen Bezug ausreichender
Puddelroheisenmengen für die Walzwerke in Haidhof geschaffen.
e) Die Kohlenvertorgung der Maxhütte und der Betrieb der eigenen
Lignitfelder im Saufortt
Der Koksversorgung des Werkes Rosenberg wurde bereits kurz
Erwähnung getan. Nähere Angaben über Verbrauch, Qualität und
Herkunft des Kokses sind in dem besprochenen Zeitraum nicht auf-
zufinden. Von den bei Gründung des Werkes Haidhof vorhandenen
Kohlengruben erwies sich die Zeche „Raffa" schon 1855 als abbau-
86
 Die technischen Daten der ersten Hochöfen wurden von Dr. Ing. Ernst
Nowak, Sulzbach-Rosenberg-Hütte, ermittelt.
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unwürdig und wurde deshalb aufgelassen. In demselben Jahre wurde
auf der Zeche „Ludwig" eine Dampffördermaschine aufgestellt. 1858
wurde die Grube „Berta" für fl 9600.— erworben, die durch ein
Gleis mit „Ludwig" verbunden wurde; jedoch schon 1860 wurde
„Berta" gegen das an „Ludwig" anschließende Feld „Friedrich" um-
getauscht und auf „Ludwig" eine zweite Fördermaschine aufgestellt.
1863 wurde die ebenfalls an „Ludwig" angrenzende Zeche „Otto" er-
worben. Im Verwaltungsjahre 1858/59 wurden von den 33 im Sauforst
befindlichen gewerkschaftlichen Gruben „Ludwig", „Eintracht" und
„Heinrich" als im Eigentum der Maxhütte erwähnt". Der Abbau
der Kohle erstreckte sich meist nur auf das obere Flöz und er-
folgte überwiegend durch zahlreiche kleinere Strecken, Stollen und
Schächte. Die gewonnene Kohle wurde in den Strecken auf Holzkarren
bewegt und aus den Schächten durch einfache Haspel — die erwähnten
beiden Fördermaschinen waren Ausnahmen — gefördert38.
Die heimische Lignitkohle wurde jedoch durch die Eröffnung der
Eisenbahn immer mehr von der höherwertigen Zwickauer Steinkohle
und der böhmischen Kohle abgelöst, da sich deren Verbrauch als
billiger und wirtschaftlicher herausstellte, schon weil der Trocknungs-
prozeß überflüssig wurde. Gegen Ende der 1860er Jahre wurde nur
noch die Förderung auf der Zeche „Ludwig" aufrecht erhalten, da
die dort anstehenden Wasser zur Versorgung der Dampfkessel der
Hütte Haidhof benötigt wurden39. Während die Braunkohlenförderung
der Maxhütte 1857/58 309 740 Kübel betrug, (ca. 77500to) war sie
1870/71 auf 75000 Kübel (ca. 18 750 to) gesunken". Aber 1869/1870
waren durch das Anbohren neuer Quellen die Braunkohlengruben auch
als Wasserlieferant überflüssig geworden.
Zu erwähnen ist noch die Beteiligung der Maxhütte an der „Wei-
dener Steinkohlengesellschaft" 1857, die sich offenbar der Ausbeutung
der Erbendorfer Kohle widmen wollte. Näheres ist hierüber nicht
bekannt. 1859 führte die Maxhütte auch im Pilsener Revier Mutungen
auf Braunkohle durch und erwarb im folgenden Jahre Konzessionen.
Diese Tätigkeit in Böhmen wurde jedoch 1861 wieder eingestellt, da
nach der damals herrschenden Ansicht die Hüttenwerke möglichst ohne
„Ballast" arbeiten sollten. Die böhmischen Felder wurden verkauft.
37
 Geinitz, Fleck und Hartig: Die Steinkohlen Deutschlands und anderer
Länder Europas, II. Band, München 1865, S. 110.38
 Chanteaux, Paul: a.a.O., S. 62.38
 Wegge, Rudolf: a.a.O., S.81.40
 Chanteaux, Paul: a.a.O., S. 71 u. Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 88. (1 Kübel
wurde mit 0,25 to veranschlagt).
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d) Die Versorgung mit Eisenerzen und der Erwerb der Erzgruben
Sofort mit Erwerb der Holzkohlen-Hochöfen tauchte die Frage der
Sicherung einer ausreichenden und regelmäßigen Eisenerz-Versorgung
auf. 1856 kam mit der kgl. Bergwerks- und Salinen-Administration
ein Erzlieferungsvertrag zustande, in dem sich das Bergamt Amberg
verpflichten mußte, bis zum 30. September 1856 480 to und vom
1. Oktober 1856—30. September 1859 6000 to/Jahr Eisenstein zu lie-
fern. Bereits 1857 hielt jedoch das Bergamt Amberg die festgelegte
Liefermenge nicht mehr ein und brachte dadurch die Maxhütte in
große Schwierigkeiten. E. Fromm berichtete hierüber11:
»Als der erste Schritt auf diesem Wege mußten mehrere Holzkohlenhoch-
öfen erworben werden, und mit dem kgl. Bergamt zu Amberg kam ein Erz-
lieferungsvertrag auf drei Jahre zu Stande (1856—1859). Im Vertrauen auf
den bündisch abgeschlossenen Vertrag wurden die Hochöfen zeitgemäß um-
geändert, mit Cylindergebläsen, Wärm-Apparaten zur Erhitzung des Windes,
versehen, zum Betrieb hergerichtet und, um mit der Abfuhr nicht im Rück-
stände zu bleiben, mit Fuhrunternehmungen für uns bindende Verträge ab-
geschlossen. — Zu jener Zeit gab es noch keine Eisenbahnen in der Oberpfalz.
Die Abfuhr der Erze hatte begonnen, und die Holzkohlen-Hochöfen waren
eben in Betrieb gesetzt, als das Bergamt auf Weisung der Königl. Bergwerks-
und Salinen-Administration, nachdem die Abfuhr für die anderen Privat-
hütten in Folge der steigenden Conjunktur, bei erhöhten Erzpreisen, dennoch
zugenommen hatte, das vertragsmäßige Quantum namhaft herabsetzte und
dieser Beschluß wurde, ungeachtet unserer motivirten Vorstellungen aufrecht
erhalten.
Unsere Fuhrleute mußten Tage lang an der Grube warten, während
Andere Ladung erhielten, ja als wir in Perioden, wo wenig Fuhrwerk dis-
ponibel und die Wege schlecht waren, das uns dieürte verminderte Quantum
auf eine Niederlage in Amberg bringen wollten, wurde auch dieses vom Berg-
amt in Folge Befehls der General-Administration verboten und die Abfuhr
verweigertl
Unser Verlust berechnete sich nach Tausenden! — Die Hochöfen mußten
kalt gelegt und die Fuhrunternehmer für das vergebliche Warten und die
vergeblichen Fuhren entschädigt werden."
Unter diesen Umständen wurde auch ein schon 1855 von Fromm
niedergelegter Vorschlag, in der Nähe der Amberger Gruben einen
Hochofen zu erbauen und „theilweise mit Coaks zu speisen", zunichte.
Am 31. Mai 1856 kam endlich ein Vertrag mit dem Bergwerksbesitzer
Anton Steinbrecher zustande, mit dem die Maxhütte zunächst das
Miteigentum- und Abbaurecht der Zechen „St. Michael", „St. Raphael"
und „St. Gabriel" bei Krumbach sowie „St. Agnes" bei Haselmühl
südlich Amberg erwarb. Der Abbau auf der Michaelszeche war seit
Dezember 1841 im Gange; die Verleihung an Steinbrecher erfolgte
1843. Die Michaels- und Raphaels-Zeche befanden sich bei Vertrags-
abschluß mit der Maxhütte in sehr schlechtem Zustande, da bisher nur
11
 Fromm, E.: a.a.O., S. 6.
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Raubbau getrieben wurde". Beide Zechen waren in den oberen Teu-
fen ganz abgebaut. Nach Übernahme des Erzabbaues durch die Max-
hütte wurde sofort mit einer ordentlichen Betriebsführung begonnen.
Neue Bohrungen ergaben auf der Michaels-Zeche das Vorhandensein
guter Erze. Auf beiden Zechen wurden neue Schächte abgeteuft und
allmählich eine Förderung von etwa 135 to/Mt. erreicht. Die Unter-
suchungen in den Feldern „Uriel", „Gabriel" und „Leo" führten je-
doch zu keinem Ergebnis; auf „Uriel" brach der Versuchsschacht
im schwimmenden Gebirge zusammen. 1857 wurde auf „St. Michael"
eine Dampfmaschine zur Wasserhaltung aufgestellt, die jahrelang in
Betrieb blieb, obwohl die Gemeinde Krumbach anfänglich alles daran-
setzte, um der Maxhütte wegen Wasserentzugs Schwierigkeiten zu
reiten. Weitere Erzmutungen in der Nähe Ambergs mußten abge-
brochen werden, da sich die k. Bergwerks- und Salinen-Administration
plötzlich alle Grubenfelder im Umkreis von zwei Meilen vom Am-
berger Erzberg gemessen reservierte". Durch den Erwerb der Krum-
bacher Gruben wurde die Maxhütte ihrer anfänglichen Versorgungs-
schwierigkeiten an Eisenerzen zum Teil enthoben; bald jedoch trat
dieses Revier an Bedeutung zurück und blieb zeitweilig nur noch
belegt, um die Felder nicht ins Bergfreie fallen zu lassen. Trotzdem
ließ sich die Maxhütte noch 1867 von Eduard Kick das Ausbeuterecht
für das Grubenfeld „Altenricht" und 1868 von Martin Dorfner in
Theuern für das Grubenfeld „Engelsdorf" gegen „Seidelzins* (1 Sei-
del = 105 Id. s. etwa 240 kg) übertragen.
Da jedoch der neue Bergwerksbesitz nicht einmal für die vorhan-
denen Holzkohlen-Hochöfen reichte und die Errichtung von Koks-
hochöfen eine Lebensfrage für die Gesellschaft wurde, versuchte die
Maxhütte geradezu verzweifelt, neue Erzvorkommen an sich zu brin-
gen. Von 1857 an bohrte sie bei Lichtenwald, Sulzbach, Kirchenthum-
bach — hier mußten die Arbeiten auf dem Felde „Freya" wegen
Wasserandranges abgebrochen werden — und Königstein nach Eisen-
erz. Am 21. Januar 1857 konnte die Maxhütte einen Erzlieferungs-
Vertrag mit dem kgl. Kämmerer Graf von Poninsky, dem Eigentümer
verschiedener Erzgruben im Sulzbacher Revier, abschließen. 1858
führte auf Anregung der Gesellschaft das k. Bergamt Amberg eine
42
 Nach „Extract der Quartals-Rechnungen der Set. Michaels-Eisenstein-
zeche nächst Krumbach, und zwar vom I. Quartal 1842/43 bis III. Quartal
1844/45 v. kgl. bayerischen Bergamt Amberg T. 2.6.1845", bezogen in dem
-vorgenannten Zeitraum von dieser Zeche Eisenerze die Hämmer Altenhammer,
Beberach, Bertelshofen, Blevhammer, Bodenwöhr, Böhmischbruck, Deuerling,
Dittelsdori, Edelhausen, Eicnhofen, Finkenhammer, Fronberg, Gaißthal, Grö-
benstädt, Kronenhammer, Kröblitz, Leidersdorf, Lichtenwald, Neuenhammer,
Nittenau, Ober-Eichstädt, Set. Katharina, Scheineck, Schönhofen, Sperl-
haminer, Traidendorf, Weiherhammer und Wolfsbach.
" Wegge, Rudolf: a.a.O., S.37.
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„Werthschätzung" der Grube „Etzmannsberg* durch, in der der gute
Zustand dieses Betriebes hervorgehoben wurde. Seit 1856/57 arbeitete
man dort im Tiefbau mit Handpumpen-Betrieb und förderte aus dem
„ Josephsschacht" und „Karlsschacht" insges. etwa 4 800 to/Jahr. Fromm,
der in diesem Jahre die Sulzbacher Gruben befuhr, berichtete seinem
Verwaltungsrath:
„Grube Etzmannsberg befuhren wir zuerst. Das Eisensteinflöz ist bis zu einer
Tiefe von 21 Lachtern44 unter Tage aufgeschlossen und ein neuer Tiefbau, der
6 Lachter mehr eindringt, ist vorbereitet durch Absenken des Schachtes.
Allein durch die in den letzten Jahren vorgenommenen tieferen Arbeiten,
sowie durch Herantreiben eines Stollens, der das Grubenwasser bis zur 21.
Lachtersohle löst, sind bei einer Förderung von 20—24 000 Seidel jährlich
die reichsten Erzmittel auf 10—12 Jahre gesichert. In den oberen Teufen ist
die Grube meist abgebaut. Bei der Befahrung der tieferen Grubenteile war
es ein Vergnügen, das edle und mächtige Anstehen der Erze zu beobachten.
Die in 18 Lachtern Tiefe aufgefahrene ca. 40 Lachter lange Hauptstrecke
steht meist in derbem Erz, sodaß Sohle, Decke und Seiten aus edlem
Eisenstein bestehen.
Auf dem anstoßenden Grubenfeld Karolina, wo früher bedeutende Bergbaue
gewesen sein müßten, ist bloß ein Versuchsschacht niedergebracht und das
Erzvorkommen nachgewiesen. Der gleiche Fall ist auf St. Anna. Das 2.,
wenigstens etwas aufgeschlossene Feld ist die St. Georgs-Zeche bei Lobenhof,
1 Stunde von Sulzbacn. Sowohl die Strecke als auch das Schachttiefste stahen
meist im Flöz, und der Eisenstein ist dort, wo er derb in Stufen ansteht,
sehr reich.
Die Grube Siebeneichen oder Eichelberg, die älteste des Revieres, liegt
wie St. Georg, nur 1/i Stunde von der Eisenbahn, links am Gehänge der
Hügelkette zw. Amberg und Sulzbach. Die großen, sich fortziehenden Ein-
senkungen deuten auf die früher hier geführten Baue bin. Jetzt sind, seit die
Grube wieder aufgenommen ist, 2 Schächte bis aufs Erz niedergesunken.
Bis auf eine Tiefe von 22—23 Lachter haben die Alten dort alles abgebaut
und nur das feste derbe Stufferz ist von ihnen unberührt gelassen worden.
Wie die Maulwurfsgänge sind ihre Baue, nur dem milden, leicht flüssigen
Erz gefolgt. Die Sohle aller Strecken besteht aus dem edelsten unverritzten
Eisenstein, der sich in den Seiten oft noch 1—iy2 Fuß hinzieht. Nur hier und
da stehen auf längere Distanz noch mächtige, von den Alten unberührte
Felsen von Stufferzen."
Fromm schlug auch vor, das zu dem Besitzkomplex gehörige Gut
Hammer-Philippsburg — also den alten Rosenberger Hammer — als
Sitz einer Grubenverwaltung zu erwerben. Er wies auch auf die Not-
wendigkeit hin, die gesamten Betriebe, insbesondere im Hinblick auf
die Wasserhaltung, auf Maschinen umzustellen und erkannte klar, daß
mit Erwerb dieser Bergwerke die Maxhütte sich ein unangreifbares
Erz-Monopol verschaffen konnte. Bereits am 1. Januar 1859 gingen
sämtliche in den Fromm/sehen Bericht genannten Bergwerke des
Grafen von Poninsky mit Schächten und Zechenhäusern sowie Ein-
richtungen und Vorräten für fl 170000.— in das Eigentum der Max-
hütte über; nicht mit erworben wurde das Gut Hammer-Philippsburg.
" 1 Lachter = 1,S7 m.
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Auch die nicht mit von dem von Poninsky'schen Komplex erfaßten
im Sulzbacher Erzrevier gelegenen Gruben „Delphin" und „Pelikan"
gingen 1863/64 an die Maxhütte über.
Für die in Bau begriffenen Hochöfen in Rosenberg mußten die
neu erworbenen Gruben in kürzester Zeit auf eine höhere Förder-
leistung gebracht werden. Auf „Etzmannsberg" wurde 1862 am „Max-
schacht" eine zweite Dampfmaschine aufgestellt. Die Arbeiten wurden
1863 bei dem Abteufen des Schachtes durch Einbrüche von Schwimm-
sand und Wasser sehr gestört. Nachdem man der Wassermassen Herr
geworden war, zeigten sich im östlichen Teil der Grube bei dem
weiteren Ausbau des Schachtes bisher unbekannte ausgedehnte Eisen-
erzvorkommen hervorragender Qualität. 1865 stieß man auf der 98 m-
Sohle erneut auf eine große Ablagerung sehr guten Erzes. 1867 lag
die Grube infolge von Wassereinbrüchen eine Zeitlang still, da man
erst nach einigen Monaten die Wassermassen bewältigen konnte. 1870
wurde die Erweiterung des Tiefbaues begonnen. Wie einem Schreiben
der Maxhütte an das kgl. Bergamt Bayreuth vom 22. November 1870
zu entnehmen ist, wies der Hauptschlacht 1,897 m Weite, 3,502 m
Länge und 102 m Teufe auf; es war beabsichtigt, die Grundstrecke
des bisherigen Baues um 18 m zu unterteufen. — Die Grube „Karo-
line" — früher „Erzhülle" genannt, wurde wahrscheinlich 1863 auf-
geschlossen; es ist nicht festzustellen, ob eine am 30. September 1862
von der Sulzbacher Grubenverwaltung beantragte Dampfmaschine zur
Wasserhaltung angeschafft wurde. 1865 mußte auch hier der Betrieb
wegen Schwimmsand und Wassereinbrüchen unterbrochen werden.
— Auf „St. Georg", das 1857 gänzlich abgesoffen war, wurde 1860
ein neuer Tiefbau begonnen und die Erzförderung am 5. Dezember
1860 wieder aufgenommen, die sich zunächst auf die obere Sohle
beschränkte. 1863 wurde die Förderung wieder eingestellt, da die
über der Wassersohle anstehenden Erze erschöpft waren. — Auf
„Siebeneichen" oder „Eichelberg" wurde 1863 ein neuer Förderschacht
niedergebracht und mit einer Dampfmaschine ausgerüstet. 1866 machte
sich, wie aus einem Brief der Maxhütte vom 14. Juli 1866 an das
Bezirksamt Sulzbach hervorgeht, die Abteufung eines neuen Schachtes
erforderlich. In den Bergamtsrechnungen 1864/65 wurden die Zechen
„Etzmannsberg", „Karoline", „St. Georg" und „Eichelberg" als in Be-
trieb befindlich angegeben. Die benötigten Kohlen erhielten diese
Gruben aus dem Zwickauer Revier und den böhmischen Steinkohlen-
bergwerken, besonders von der Zeche „St. Pankratz" bei Nürschan.
So wurden von der St.-Pankratz-Zeche 1866 drei Waggons (das waren
ca. 30 to) für die Sulzbacher Gruben nach Station Sulzbach, ein Wag-
gon für „Siebeneichen" nach Station Rosenberg wöchentlich und jede
zweite Woche ein Waggon für die Krumbacher Gruben nach Station
Amberg abgerufen. — Die Zeche „St. Anna" bei Sulzbach, die 1862
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in's Bergfreie gefallen war, wurde 1863 von der Maxhütte neu ge-
mutet. 1862 wird auch eine Erzlieferung von einer „Franzenszeche"
bei Rosenberg erwähnt. Es ist jetzt nicht mehr festzustellen, an welchen
zahlreichen Stellen der Oberpfalz die Maxhütte Mutungen einlegte;
neben einigen Feldern bei Kirchenthumbach, Vilseck und Kachellohe
werden 1863 auch die Zechen „St. Anna" bei Namsreuth und „Her-
mann" bei Neukirchen erwähnt.
Bei Übernahme der Sulzbacher Gruben belieferte die Maxhutte die
kleinen Hochöfen der Oberpfalz wahrscheinlich auf Grund von über-
nommenen Verträgen. Selbstverständlich wurden die eigenen Werke
Lichtenwald, Luckahammer und Nittenau sofort bevorzugt in den Ab-
nehmerkreis eingeschaltet. Bei dem Bau des Werkes Rosenberg sind
sicherlich besonders die Gruben „Etzmannsberg" und „Siebeneichen"
zur Erzhaldenbildung für die neuen Hochöfen herangezogen worden.
Nach Anblasen der Rosenberger Hochöfen wurden diese natürlich
sofort die wichtigsten Erzabnehmer und bald fielen die eigenen und
fremden Holzkohlen-Hochöfen als Abnehmer fast völlig aus. Das Sulz-
bacher Erz wurde mit Pferdefuhrwerken von den Gruben zur Station
Sulzbach gefahren und von dort mit der Eisenbahn zur Station Rosen-
berg und den dortigen Hochöfen gebracht. Von „St. Georg" und
„Siebeneichen" wurde die Anfuhr zu den Hochöfen nur mit Fuhr-
werken durchgeführt. — In dem erwähnten „Copirbuch" wurde 1860
eine Rechnung über die „Eingleichung von Schächten bei Königstein"
genannt. Wahrscheinlich wurde in diesem Revier der Bergbau von der
Maxhütte vorübergehend aufgegeben, denn Förderzahlen aus dieser
Gegend konnten erst 1870/71 ermittelt werden.
Der Aufschluß des Sulzbacher Revieres konnte jedoch damals noch
nicht mit den Anforderungen der Rosenberger Hochöfen Schritt halten;
deshalb stieß die Maxhütte schon 1862 im Revier Hersbruck Bohrun-
gen ab, die 1863 zum Aufschluß der Zeche „Rös'chen" führten. Der
dort — wahrscheinlich meist im Tagebau — geförderte Oolith der
Dogger-Formation wurde von da ab bis zu 15% dem Rosenberger
Hochofen-Möller mit gutem Erfolge zugesetzt". Da jedoch mit dieser
zusätzlichen Förderung der Eisenerz-Engpaß noch nicht beseitigt wer-
den konnte, wurde 1868 noch einmal mit der k. Bergwerks- und
Salinen-Administration ein Liefervertrag für Amberger Eisenerze von
1868 bis 1873 mit 14 000 to/Jahr abgeschlossen, der 1869 dahingehend
ergänzt wurde, daß gegebenenfalls ab 1870 auch 19 200 to/Jahr ge-
liefert werden konnten. Vereinbarungen über den Fe-Gehalt wurden
wie auch in früheren Verträgen nicht gefunden. Ein Verkaufs-Angebot
des k. Aerars für den Amberger Erzberg im Jahre 1859 mußte ab-
gelehnt werden, da durch den Kauf der Sulzbacher Gruben die nötigen
43
 75 Jahre Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte, a. a. O. S. 84.
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Mittel nicht mehr vorhanden waren. Auch 1866 geführte Kaufver-
handlungcn über den Amberger Erzberg blieben ergebnislos. Wahr-
scheinlich trug zu dem Scheitern der Kaufverhandlungen auch der
Einspruch der in der Oberpfalz noch übrig gebliebenen Hochofen-
Besitzer unter Führung des Werkes Fronberg bei, die bei einem Ver-
kauf des Amberger Erzberges fürchteten, mit ihrem Erzbezug in
völlige Abhängigkeit von der Maxhütte zu geraten, und dafür plä-
dierten, den Erzberg als „ein nationalwirtschaftlich zu pflegendes Gut
des Staates"" zu behandeln, um so selbst indirekt subventioniert zu
werden. 1863 lehnte die Maxhütte den Kauf eines angebotenen Bohn-
erzfeldes bei Berching ab.
Alle bisher erworbenen Grubenfelder führten jedoch keine Erze,
die für das 1869 in Haidhof eingeführte Bessemer-Verfahren ein
geeignetes Roheisen garantierten. Die Maxhütte erwarb deshalb im
gleichen Jahre umfangreiche Abbaurechte im Arzberger Revier und
im Bezirk des Bergamtes Stehen. Versuche, im Holzkohlen-Hochofen
Nittenau mit Arzberger Erz Bessemer-Roheisen zu erblasen, schlugen
jedoch völlig fehl. Die Maxhütte sah sich deshalb genötigt, nach an-
deren Erzvorkommen zu suchen, die ihr die Gewähr für die Dar-
stellung eines Phosphor-armen Roheisens boten. 1869 glückte es ihr,
die Kuxe der Gewerkschaft der „Vereinigten Reviere bei Kamsdorf in
Thüringen" zu erwerben. Die Förderung auf den zu dieser Gewerk-
schaft gehörigen Gruben ist seit 1715 aktenmäßig belegt. Von 1826
bis 1859 war infolge der auch die alte Thüringer eisenschaffende
Industrie erfassenden großen Eisen-Nachfrage noch einmal ein För-
deranstieg der Kamsdorfer Gruben zu erreichen. Nachdem aber die
Thüringer Hütten nach und nach erloschen waren, fehlte es an Ab-
nehmern des Eisenerzes, sodaß die Gruben 1867 stillgelegt wurden.
Erst der Bau der Eisenbahn Gera-Pößnick-Saalfeld mit Anschluß nach
Bayern und Sachsen ließ die Möglichkeit auftauchen, die im Kams-
dorfer Revier vorhandenen Erze wieder zu verhütten. Da die Max-
hüttc vor allem den Zugriff der Königin Marienhütte auf dieses
Vorkommen fürchtete, setzte sie alles daran, um in den Besitz der
Kamsdorfer Erzfelder zu gelangen. Im Jahre 1869/70 wurden auch
Eisenerzfelder im Reuß'schen Gebiete und ferner bei Ilmenau, Gehren
und Elgersburg erworben. Vor allem aber durch den Kauf der Kams-
dorfer Eisenstein-Gruben für nur fl 71000.— erhielt die Maxhütte
eine ausgezeichnete Erzbasis für die Darstellung von Bessemer-Roh-
eisen. Es war deshalb kein Wunder, daß die Gesellschaft 1870 und
1871/72 unterbreitete Angebote, den Kamsdorfer Erzbesitz für Mk.
582 860.— bzw. Mk. 3000000.— wieder zu verkaufen, ablehnte.
Im Geschäftsjahr 1870/71 konnte in allen bayerischen Gruben un-
4e
 Niedermayer, Hermann: a.a.O., S. 88.
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gestört gefördert werden. In dem neu erworbenen Kamsdorfer Revier
war die Förderung noch nicht aufgenommen. Während 1856/57 un-
mittelbar nach Erwerb der ersten Erzgruben bei Krumbach 1125 to
Eisenerze gefördert wurden, betrug 1870/71 die Förderung aller in-
zwischen von der Maxhütte erworbenen Erzgruben bereits 37 345 to.
e) Der Absatz der Walzwerks-Erzeugnitse
Da das Walzwerk im Sauforst ausdrücklich für die Herstellung
von Schienen in's Leben gerufen worden war, lag der Abnehmerkreis
für den größten Teil des erzeugten Walzmaterials von vorn herein
fest. In dem Vertrag vom 17. April 1851 zwischen dem kgl. Aerar"
und Michiels & Goffard, dessen Bestimmungen von der Maxhütte über-
nommen worden waren, finden sich die genauen Mengen und Preise
für die an die kgl. Staatsbahnen bis 1862/63 zu liefernden Schienen;
letztere waren mit fl/Zoll-Ztr. 7,30 (Mk/to 250,20) für gewalzte und
mit fl/Ztr. 8.— (Mk/to 274,30) für gehämmerte Schienen frei Ufer
Kanalhafen Nürnberg festgelegt. Aber schon am 4. Juni 1854 sah sich
der k. Kommissar von Lobkowitz genötigt, den König um eine Er-
höhung der Schienenpreise zu bitten, obwohl die Maxhütte den Ver-
trag vom 17. April 1851 als für sich verbindlich betrachtete. Dieser
Antrag wurde von Henry Goffard am 7. August 1854 wiederholt,
wobei auf eine allgemeine Teuerung, der Rohstqffe in Europa und die
schon erwähnten gestiegenen Preise für oberpfälzisches Roheisen auf-
grund des bayerisch-österreichischen Handelsvertrages hingewiesen
wurde. In einem Bericht an den König vom 25. Oktober 1854 führte
Frhr. von Lobkowitz an, daß die Königin Marienhütte vom kgl. Aerar
bis um fl/Ztr. 2.— (Mk/to 68,60) höhere Preise für schlechteres Ober-
baumaterial erhalten hatte als die Maxhütte für ihre Schienen erzielte
und durch umfangreiche Roheisen-Aufkäufe in der Oberpfalz ver-
suchte, der Maxhütte „den Todesstoß zu versetzen". Da diese Anträge
offenbar nicht genehmigt wurden, mußte der kgl. Kommissar auf-
grund eines Generalversammlungs-Beschlusses vom 30. März 1855 Kö-
nig Maximilian am 23. Juni und 8. August 1855 vorschlagen, die
vertraglich vereinbarten 5000 to/Jahr auf 2500 to/Jahr Schienen zu
ermäßigen und dafür die Lieferfrist für die Gesamtmenge zu ver-
doppeln. Der über 2500 to/Jahr hinausgehende Schienenbedarf der
kgl. Staatsbahnen wollte die Maxhütte zu den Preisen des außerbayeri-
schen Wettbewerbes übernehmen. Durch Vermittlung des Staatsmi-
nisters von der Pfordten vom 10. Oktober 1855 wurde der Vorschlag
angenommen. Der über 2500 to hinausgehende Jahresbedarf sollte
von Fall zu Fall zu vereinbarenden Preisen geliefert werden. Außer-
dem verpflichtete sich das Aerar erst dann Schienen-Aufträge an
außerbayerische Werke zu geben, wenn die Maxhütte die Mengen nicht
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mehr übernehmen oder nicht in die Wettbewerbspreise eintreten
konnte. Auch sollte nach Ablauf des laufenden Vertrages ein neuer
abgeschlossen werden; sollten aber die bereits vereinbarten insge-
samt 60000 to Schienen nicht geliefert werden können, so sei die
Auflösung des Vertrages vom 17. April 1851 zu erwägen. Da aber
die Maxhütte schon am 9. Mai 1856 wieder bei König Maximilian
vorstellig werden mußte, die Preise für ihre Schienen loco Regens-
burg denen der Königin Marienhütte frei Bahnhof Hof anzupassen,
wurde der Vertrag vom 17. April 1851 am 5. Juli 1856 aufgelöst.
Bei den von da an abgeschlossenen Lieferverträgen wurden die Preise
für jeden Auftrag gesondert ausgehandelt. Schon am 12. Juni 1856
wurden die Lieferungen von 6 865 Stück Schienen zu fl/Ztr. 9,10
(Mk/to 312.—), am 27. Oktober auf 1 925 to Schienen zu fl/Ztr. 10,15
(Mk/to 348.—) und am 12. November 1856 über 144 to Laschen zu
fl/Ztr. 12,25 (Mk/to 420.—) für die Strecke München-Rosenheim ver-
einbart, denen ein Vertrag von 1857 über 15212 Stück Schienen zu
fl/Ztr. 9,60 (Mk/to 329,20) folgte". 1858 mußte ein Teil des Auftrages
für die Linien Rosenheim-Salzburg wegen Überlastung des Werkes
an die Staatsbahnen zurückgegeben werden. Eine wesentliche Unter-
stützung für die Maxhütte bedeutete die kgl. Bekanntgabe vom 11. Mai
1858, die die bayerischen Eisenbahnen anhielt, ihren Bedarf im
eigenen Lande im Rahmen der Erzeugungsmöglichkeiten der ein-
heimischen Industrie zu decken; hiervon wurde auch Frhr. von Lob-
kowitz sofort unterrichtet. Am 29. Juli 1861 — Verträge aus den
vorangegangenen Jahren konnten nicht ermittelt werden — erhielt
die Maxhütte die Lieferung von 5000 to Schiennen zu fl/Ztr. 7,20
(Mk/to 246,80) frei Nürnberg. Der Preisrückgang wurde nicht zuletzt
durch die erstarkende westdeutsche Montanindustrie hervorgerufen.
Schon am 6. Juni 1860 war das in der bayerischen Rheinpfalz liegende
St. Ingbert, das einen erheblichen Teil der für die Erschließung des
linksrheinischen Gebietes bis nach Trier benötigten Oberbaustoffe
gefertigt hatte48, wegen drohender Stillegung des Schienen-Walzwerkes
um Anschluß-Aufträge der k. Staatsbahnen vorstellig geworden, weil
die preußischen Eisenbahnen die Industrie ihres Landes bevorzugten.
Da die Maxhütte höhere Gestehungskosten gegenüber den westdeut-
schen Schienen-Walzwerken aufwies als selbst durch den Frachtvor-
sprung für manche Lieferungen innerhalb des rechtsrheinischen Bayern
ausgeglichen werden konnte, wurde ihre Kostengestaltung zur Le-
bensfrage. 1863/64 errechnete man sich, daß von Düren — wahr-
scheinlich von Hoesch — gelieferte Schienen franko Nürnberg dem
Hersteller wahrscheinlich um fl/Ztr. 1,24 (Mk/to 42,50) billiger kamen
47
 Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 55 u. S. 57.
48
 Krämer, Wolf gang: a.a.O., S-133.
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als sie in Haidhof einschließlich der Fracht nach Nürnberg kosteten".
Nach einem Schreiben der Generaldirektion der k. Verkehrsanstalten
vom 24. August 1864 an König Ludwig II. hatte die Maxhütte in
neun Jahren 26 676 to Schienen, Laschen und Unterlagsplatten an die
k. Staatsbahnen zu insges. f 1 3 463 705,03 (Mk/to 222,60 im Durch-
schnitt) geliefert. Die der Maxhütte eingeräumten Preise lagen stets
fl/Ztr. 0,24—0,28 (etwa Mk/to 9.—) über denen des Wettbewerbes.
Gleichzeitig waren aber auch bei anderen Schienen-Walzwerken Auf-
träge untergebracht worden, um kein „Monopol" der Maxhütte zu
schaffen. Hierauf war auch der allmähliche Preisrückgang von fl/Ztr.
9,10 (Mk/to 312.—) auf fl 6,20 (Mk/to 212,60) frei Nürnberg zurück-
zuführen. In Zukunft sollte auch der Vorzugspreis wegfallen50. Schon
am 17. November 1864 meldete dieselbe Behörde wiederum, daß Roh-
eisen und Walzmaterial „in nicht unbedeutenden Quantitäten aus
rheinischen Werken" in den Stationen südlich Augsburg eingelaufen
war, weil die Gestehungskosten dieser Hütten niedriger waren „als
jene in der Oberpfalz", die Wasserfrachten bis Mainz und Mannheim
billig und auch die Bahnfrachten in Württemberg und Baden günstiger
als in Bayern waren". Es lag auf der Hand, daß die Maxhütte gerade
im Hinblick auf ihre Kostengestaltung den Bau der Rosenberger Hoch-
öfen nach den damals modernsten Erkenntnissen durchführte und
deren Inbetriebnahme nach besten Kräften beschleunigte. Ihre Er-
wartungen wurden nicht getäuscht. Die neuen Koks-Hochöfen erzeugten
ein sehr brauchbares und billiges Puddelroheisen. So konnte die Max-
hütte in einer Denkschrift an den König am 20. Februar 1865 die
Preis- und Lieferfrage erneut aufrollen. Mit Recht wurde ausgeführt,
daß erst durch das Bestehen der Maxhütte die Staatsbahnen die Mög-
lichkeit eines Preisvergleiches bei dem Ankauf von Oberbaumaterial
erhalten hatten. Seit acht Jahren waren öffentliche Ausschreibungen
unterblieben und der Bedarf war an die Maxhütte und einige leistungs-
fähige außerbayerische Werke, die ihre Angebotspreise nach denen
der Maxhütte ausrichteten, verteilt worden. Aus diesem Grunde waren
die Schienenpreise niedriger als in Nordwest-Deutschland. Der Auf-
tragsbedarf der Maxhütte wurde oft nicht berücksichtigt: so erhielt
sie von den für die Linien Nürnberg-Würzburg, Ansbach-Würzburg
und Starnberg-Weilheim benötigten 24000 to Schienen nur 5000 to
zugewiesen. Diese Menge war schon insofern ungenügend, als aus
Gründen der Frachtkosten der sonstige Walzeisen-Absatz der Maxhütte
nach Nordbayern fast unmöglich war und die Ausfuhr nach Öster-
reich an den Einfuhrzöllen scheiterte. Obwohl in einem „allerhöchsten
"Wegge, Rudolf: a.a.O., S-69 (wahrscheinlich aufgrund eines nicht mehr
auffindbaren Berichtes von Ernst Fromm).
50
 s. Fußnote 62, Seite 37.
51
 s. Fußnote 62, Seite 37.
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Rescript" vom 19. Oktober 1864 nochmals bestimmt wurde, den
Schienenbedarf der Staatsbahnen „vorzugsweise" bei der Maxhütte
unterzubringen, sofern Preise und Qualität des Oberbaumaterials Lie-
ferverträge gestatteten, wurde der neue Bedarf durch öffentliche
Ausschreibungen bekanntgegeben. Daraufhin nahm die „Coalition" der
Schienen-Walzwerke des Zollvereins52 die Fühlung mit der Maxhütte
auf, um diese zu veranlassen, entweder die Hälfte der ausgeschriebenen
Menge zu einem guten Preise zu übernehmen oder die ganze Lieferung
gegen Zahlung einer Abfindung an die „Association" abzutreten, an-
dernfalls würde die Vereinigung durch ein Mitglied ein so niedriges
Angebot stellen lassen, daß der Auftrag der Maxhütte als Außenseiter
verloren ginge. Die Staatsbahnen seien aber in jedem Fall übervorteilt.
Schon am 1. März 1865 erklärte die Generaldirektion der k. Ver-
kehrsanstalten hierzu, daß sie sich durch öffentliche Ausschreibungen
über das jeweilige Preisniveau informieren und sich freie Lieferanten-
Wahl vorbehalten müsse, da keine „moralische Verpflichtung" vorliege,
die Maxhütte zu „monopolisieren". Bei der in Rede stehenden Aus-
schreibung habe das ebenfalls bayerische St. Ingbert die Maxhütte
bei den gewöhnlichen Puddelschienen um insges. f 1 14 254,24 unter-
boten und sollte bei Vergebung des Auftrages mit berücksichtigt
werden, „als dasselbe ebenfalls ein inländisches Werk" war. 73% des
Bedarfes war für die Maxhütte vorgesehen, während die restlichen
27% St. Ingbert und Burbach zusammen zugeschlagen werden sollten.
Es war nicht festzustellen, um welche Ausschreibung es sich im vor-
liegenden Falle handelte und in welchem Ausmaß dieses Verfahren
von den k. Staatsbahnen in den folgenden Jahren angewandt wurde.
1863 erhielt die Maxhütte 3605 to Schienen, 10800 Paar Laschen
und 16 800 Unterlagsplatten von den Staatsbahnen und 1864 4 000 to
Schienen für die Bahn Hof-Eger zur Lieferung übertragen. 1865
wurden der Maxhütte die gesamten Schienen für die Bahn Freilassing-
Reichenhall mit 1506 to zu fl/Ztr. 6,40 (Mk/to 219,40) franko Frei-
lassing und für die Strecke München-Ingolstadt mit 8087 to zuge-
wiesen, die je zur Hälfte zu fl/Ztr. 6,40 (Mk/to 219,40) frei Donau-
lände Ingolstadt und zu fl/Ztr. 6,24 (Mk/to 214.—) frei Bhf. München
zu liefern waren. Von den zur Bahnunterhaltung benötigten Oberbau-
stoffen erhielt die Maxhütte 1321 to, während der andere Teil an
Burbach fiel. Der Bedarf für die Strecke Heidingsfeld-Kirchheim
wurde St. Ingbert überschrieben. Ein Posten Puddelstahlschienen
wurde von Hoesch in Lendersdorf bei Düren zur Lieferung übernom-
62
 wahrscheinlich die 1859 gegründete „Schienen-Verkaufsgemeinschaft", die
1864 straffer organisiert wurde. Diese stellte Richtpreise auf und entschied
über Annahme und Verteilung von Aufträgen an die Mitglieder. Sie trat
selbst nicht in Erscheinung, (s. Mengeringhausen, Max: a.a.O., S. 73 — S. 74,
S. 76).
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men. Ende 1867 wurde der Bedarf der Staatsbahnen für 1868 auf
St. Ingbert mit 2 000 to Schienen und die Maxhütte mit 9 535 to, unter
denen sich 2000 to Feinkornschienen befanden, aufgeteilt. „Die Maxi-
milianshütte bei Haidhof (Regensburg) lieferte Schienen für die
Bayerische Ludwigs-Nordsüdbahn, Maximiliansbahn, Fürther Kreu-
zung, Ansbacher, Bayerische Ostbahn, Nürnberg-Fürther und Süd-
deutsche Verbindungsbahn"53. 1868 waren weitere 7 500 to Oberbau
für die Staatsbahnen zu liefern. Eine Anlage zu einem Berichte der
Generaldirektion der kgl. Verkehrsanstalten an König Ludwig II. läßt
erkennen, daß auf den Strecken der kgl. Staatsbahnen von 1862—1868
insgesamt 295 502 Stück Schienen — d. s. etwa 67 500 to — verlegt
worden waren. Leider sind die in die Anlage enthaltenen Angaben
offensichtlich unvollständig; immerhin läßt die danach gefertigte
Zusammenstellung 4 erkennen, daß der höchste Lieferanteil auf die
Maxhütte entfiel. Nach einem Vorschlage an den König vom 27. No-
vember 1868 hatte die Maxhütte 4 298 to gewöhnliche Schienen für
das zweite Gleis der Ludwigs-Westbahn zu fl/Ztr. 6,60 (Mk/to 226,30)
franko Nürnberg zu übernehmen, denen auf Vorschlag vom 27. Fe-
bruar 1869 wieder 8033 to gewöhnliche Schienen für die Bahnunter-
haltung folgten. Diesen letzteren Posten konnte die Maxhütte wegen
Überlastung nicht voll übernehmen, worauf die restlichen 2 500 to
in St. Ingbert untergebracht wurden. Bei dem vorgenannten Abruf
erhielt die Maxhütte auch die erste nachweisbare Zuweisung für die
Lieferung von 1 250 to Bessemer-Stahlkopfschienen, die im Fichtelge-
birge, auf den freien Strecken der Linien Übersee-Bergen, Hergatz-
Lindau und in den Hauptgleisen der größeren Bahnhöfe verlegt
werden sollten". Ein weiterer Bericht an den König vom 5. Juli 1869
sah die Maxhütte für 16 930 to Schienen, Schwellen, Laschen und
Platten zu unveränderten Preisen für die Strecken Schweinfurt-Kit-
zingen, München-Braunau und Erweiterung des Bahnhofes Nürnberg
vor; die nicht näher darin angegebene Partie Bessemer-Stahlkopf-
schienen sollte mit fl/Ztr. 8.— (Mk/to 274,30) frei Waggon Station
Haidhof vergütet werden. Für die Bahnunterhaltung 1870 erhielten
53
 Organ für die Fortschritte des Eisenbahnwesens in technischer Be-
ziehung. Organ des Vereins deutscher Eisenbahn-Verwaltungen. Neue Folge,
IV. Bd. 3. Heft 1867, S. 117.
51
 Die erste Probelieferung von 50 Stück Bessemer-Stahlschienen — wahr-
scheinlich Ganzstahlschienen — erhielten die kgl. Staatsbahnen 1863 von
Alfred Krupp. Dieser schrieb dazu: „binnen kurzem werden meine neuen
Anlagen zur massenhaften Produktion der Gußstahlschienen vollendet sein".
(Mengeringhausen, Max: a.a.O., S-42). Am 12. März 1868 meldete die Ge-
neraldirektion der k. Verkehrsanstalten an König Ludwig II., daß die 50
von Krupp gelieferten Schienen von 1863 sowie die 1866 bezogenen 1500
Stück und 1867 gelieferten 4 400 Schienen sich sehr gut bewährt hatten und
bisher nur einmal Schäden bei engen Kurven festgestellt worden waren.
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Zusammenstellung 4
Verlegte Schienen der K. B. Staatsbahnen in sämtlichen Ingenieurbezirken 1862—18681
Liefer-
werk
Jahr
1862
1863
1864
1865
1866
1867
1868
Max hOlte
Slüdi
17 532
986
36 444
12 551
27 214
31672
28 625
to
4 001
225
8 316
2 864
6 210
7 228
6 532
St. Ingbert
Stock
6 341
—
6 862
—
—
—
to
1447
—
1566
—
—
Königin
Marienhötte
Stück to
3185 727
4 699 1 072
— —
— —
Burbach
Stuck
1256
—
27334
9 712
130
—
to
286
—
6238
2 216
30
—
—
Hoesdi
Stack
3 066
36 935
13096
1012
—
to
700
8 429
2 989
230
—
—
Phoenix
Stück
7 420
16 058
—
162
—
to
—
1693
3 664
—
38
—
Funke® Elbe rs
Hagen
Stück to
2 076 474
— —
— —
— —
— —
— —
Krapp
StQck to
50 11
— —
— —
— —
— —
1084 247
— —
Uamt 1 5 5 0 2 4 3 5 3 7 6 1 3 2 0 3 3 0 1 3 7 8 8 4 1 7 9 9 3 8 4 3 2 8 7 ? 0 5 4 1 0 9 1 2 3 4 8 2 3 6 4 0 5 3 9 5 2 0 7 6 4 7 4 1 1 3 4 2 5 8
1
 Aus einem Bericht der Generaldirektion der k. Verkehrsanstalten vom 11. 9. 1869 an König Ludwig II. Bei der Errech-
nung des Gewichtes wurde eine Schiene mit 6,23 m/St, im Durchschnitt und 228,2 kg/St, zugrunde gelegt. Unvollständig
sind die Lieferzahlen z. B. im Hinblick auf St. Ingbert und Krupp. (Verkehrsmuseum Nürnberg).
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St. Ingbert 3000 to, Hoesch 3 317 to und die Maxhütte 3000 to ge-
wöhnliche Schienen, Laschen und Platten zu fl/Ztr. 6,60 (Mk/to 226,30)
franko Bahnhof Nürnberg. Die Maxhütte hatte darüber hinaus noch
1609 to Bessemer-Stahlkopfschienen zu fl/Ztr. 8,12 (Mk/to 278,40) und
352 to Bessemer-Ganzstahlschienen für Weichen und Kreuzungen zu
fl/Ztr. 8,30 (Mk/to 284,60) — alles franko Bhf. Nürnberg — zu
liefern. Im gleichen Jahre erreichte sie außerdem die Zuweisung über
, 10 538 to gewöhnliche Schienen und 607 to Laschen und Platten für
die Strecke Buchloe-Memmingen, die teils zu fl/Ztr. 6.— (Mk/to 205,70)
frei Bhf. Nürnberg und teils zu fl/Ztr. 6,20 (Mk/to 212,60) frei Bhf.
München abzurechnen waren. Auf Vorschlag der Generaldirektion der
k. Verkehrsanstalten vom 6. Dezember 1870 wurde der Bahnunterhalt
für 1871 auf die Maxhütte mit 2 500 to Bessemer-Stahlkopfschienen
zu fl/Ztr. 8,60 (Mk/to 294,80), 6 500 to Feinkornschienen zu fl/Ztr. 6,35
(Mk/to 217,70) und 510 to Laschen und Platten zu fl/Ztr. 6.— (Mk/to
205,70) — alles frei Waggon Bhf. Haidhof — sowie auf St. Ingbert
mit 815 to Feinkornschienen und 48 to Laschen und Platten aufgeteilt,
über Differenzen bei der Abnahme von Schienen ist ein Schreiben
an die Generaldirektion der k. Verkehrsanstalten vom 7. November
1856 vorhanden, in dem sich die Maxhütte gegen erhobene Mängel-
rügen bei einer Lieferung von nicht näher beschriebenen Hochkant-
schienen — diese wurden anscheinend vorübergehend anstelle oder
neben den üblichen Vignoles-Schienen gewalzt — verwahrte. Es
wurde darauf hingewiesen, daß aus Holzkohlen-Roheisen hergestellte
Schienen keine so glatte Oberfläche wie die aus Koks-Roheisen fa-
brizierten ergeben konnten, dafür aber an Haltbarkeit den letzteren
nachweisbar überlegen waren. Ferner wurde gebeten, bei künftigen
Lieferungen keinen Schlossergesellen mit der Abnahme zu betrauen,
da an dessen Fachkenntnissen offenbar berechtigte Zweifel gehegt
wurden".
Ein weiterer großer Abnehmer von Oberbaustoffen erwuchs der
Maxhütte in den Ostbahnen. Schon in einem Protokoll zu einer Sitzung
des Verwaltungsrates der Maxhütte vom 1. Dezember 1856 wird eine
nicht näher bezeichnete Schienenlieferung erwähnt. Am 30. Dezember
1857 wurde der Maxhütte ein Auftrag über 6250 to Schienen zu
fl/Ztr. 8,36 (Mk/to 286,60) und 1375 to Laschen erteilt. Die Dber-
gabestation war nicht zu ermitteln. Weitere Abschlüsse wurden mit der
Gutehoffnungshütte über 6 000 to, mit Hoesch über 3 750 to und Rothe
Erde über 1 500 to Schienen getätigt, sodaß 1858 insgesamt 17 500 to
für die Ostbahnen zu liefern^ waren, In der bereits erwähnten Bekannt-
gabe vom i l . Mai !B5B~wurde Freiherr von Lobkowitz auch in seiner
Funktion als k. Kommissar bei den Ostbahnen darauf hingewiesen,
58
 Akten Maxhütte.
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daß der Bedarf der bayerischen Bahnen möglichst bei der heimischen
Industrie untergebracht werden sollte56. Diese Aufforderung an die-
selbe Anschrift wurde mit Schreiben des k. Ministeriums des Handels
und der öffentlichen Arbeiten vom 19. Oktober 1864 wiederholt mit
dem Hinweis, den künftigen Schienenbedarf der Ostbahnen bei der
Maxhütte unterzubringen, ehe „auswärtige Bezugsquellen" aufgesucht
würden. — Im einzelnen lieferten 1859 die Maxhütte 8 625 to Schienen
für die Strecken Schwandorf-Furth i. W. und Straubing-Passau, die
Gutehoffnungshütte 1 000 to und St. Ingbert 3 125 to Schienen. 1860
hatte die Maxhütte 500 to Schienen zur Verfügung zu stellen. Die
nächste festgestellte Lieferung wird in einem Protokoll vom 26. März
1863 mit 13 750 to Oberbaumaterial beziffert unter Hinzufügung der
sehr wichtigen Bemerkung, daß die Ostbahnen der Maxhütte ihren
ganzen Bedarf an diesem Walzgut überlassen hätten. 1864 waren
1000 to Schienen für die Erweiterung des Verbindungsnetzes und
große Stückzahlen gewöhnlicher und Puddelstahlschienen mit La-
schen und Platten für die Bahnunterhaltung zu liefern, während 1865
Aufträge für die Strecke Plattling-Deggendorf und 1866 über 643 to
gewöhnliche Schienen für die Bahnunterhaltung einliefen. 1867 waren
633 to Schienen, Laschen und Platten für die „Gleisvermehrung" und
130 to Schienen für den Bahnunterhaltung zur Verfügung zu stellen;
die Preise — in den Ostbahn-Akten fehlen Angaben hierüber — wur-
den von dem Besteller als billig bezeichnet. 1868 wurden weitere
1500 to Schienen für die Unterhaltung der Ostbahnen geliefert, un-
ter denen sich auch 1 200 Stück Bessemer-Stahlkopfschienen befanden.
In diesem Abschluß wurde auch eine Änderung der Garantiezeit
gegenüber den bis dahin festgelegten nicht näher bekannten Be-
stimmungen festgelegt: diese wurden für Schienen im allgemeinen
auf 4 Jahre und bei besonders beanspruchten Stellen wie bei Bahn-
höfen und Steigungen auf 3 Jahre erhöht und für Bessemer-Stahlkopf-
schienen auf 5 Jahre festgesetzt. Im gleichen Jahre wurden 2 500 Stück
Bessemer-Ganzstahlschienen auf der Strecke Sulzbach-Hartmannshof
im Etzelwanger Tal zur Probe verlegt und als sehr gut bezeichnet.
Geliefert wurden diese Probeschienen vom Phoenix, da die Maxhütte
erst „zu bessemern anfängt" und deshalb noch keine Erfahrungen
vorlagen. Auch 1869 hatte die Maxhütte 400 to und 1870 zunächst
66
 Nach vorhandenen Unterlagen wurden die Flußbrücken bei Amberg und
Schwandorf von Cramer-Klett und bei Regensburg von Maffei gebaut; von
dem letzteren Werk kamen auch die meisten Lokomotiven. Waggons »Her
benötigten Arten lieferten bevorzugt von Cramer-Klett in Nürnberg, Rath-
geber-München, Noell in Würzburg und von Maffei in München.
Akten des Verwaltungs-Rathes der Königl. privilegierten Aktiengesellschaft
der bayerischen Ostbahnen, betr. Lieferung von Maschinen etc. Genehmigung
der hierüber aufgenommenen Verträge. 24. 9.1858 — 20. 12.1873 (Verkehrs-
museum Nürnberg).
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2000 to gewöhnliche Schienen für die Ostbahnen herzustellen, wäh-
rend im letzteren Jahre 70 to Ganzstahlschienen für Weichen und
Kreuzungen aus England bezogen wurden. Im Vertrage vom 30. Juli
1870 wurden der Maxhütte 200 to Bessemer-Stahlkopfschienen für die
Strecke Sulzbach-Hartmannshof und 8400 to gewöhnliche Schienen,
1185 to Bessemer-Stahlkopfschienen, 423 to Laschen und 210 to Un-
terlagsplatten für die Linie Nürnberg-Neumarkt-Regensburg übertra-
gen. Für die Stahlkopfschienen wurde eine sechsjährige Garantiefrist
vorgeschrieben. Für die Bahnunterhaltung 1871 waren für die Max-
hütte zunächst 2368 to gewöhnliche und Bessemer-Stahlkopfschienen
eingeteilt, zu denen weitere 450 to gewöhnliche Schienen für den
gleichen Zweck und 3 575 to gewöhnliche Schienen, 154 to Laschen
und 68 to Platten für die Strecken Neufahrn-Obertraubling, Regens-
burg-Obertraubling und Sünching-Straubing hinzukamen. Am 24. Ja-
nuar 1871 bestellten die Ostbahnen wiederum 32 to englische Stahl-
schienen für Weichen und Kreuzungen.
In den Jahrzehnten der Vorherrschaft der aus Puddeleisen gewalzten
Schiene pflegten die Eisenbahnen durch Gebrauch verschliessene alte
Schienen den Walzwerken wieder zurückzugeben, die daraus Deck-
platten für die Schweißpakete der neuen Schienen walzten. Bei den
damaligen Anforderungen an die Eigenschaften der Schienen war dieses
Verfahren vertretbar und wurde ständig angewandt, da hierdurch
auch Kosten und Preise bei Walzung neuer Schienen gesenkt werden
konnten. Weniger erfreulich war für die Lieferwerke der Umstand,
daß sie von den Eisenbahnen bei Erteilung von Aufträgen für Ober-
baustoffe mitunter Auflagen zur Übernahme von Altschienen in einem
Ausmaß erhielten, das über die zur Walzung der neuen Bestellung
verwertbaren Mengen hinausging. Die Puddel- und Walzwerke fürchte-
ten deshalb sehr das Anwachsen ihrer damals nur schwer verwert-
baren Altschienenbestände, auf die sie allerdings in Zeiten stürmischer
Nachfrage gern zurückgriffen. So kaufte auch die Maxhütte — wie
dem schon genannten Bericht der Generaldirektion der k. Verkehrs-
anstalten vom 24. August 1864 zu entnehmen ist — einmal alte
Schienen anderer Bahnen über ein Haus in Frankfurt/Main, da die
von den k. Staatsbahnen zur Verfügung gestellten nicht ausreichend
waren. In dem Liefervertrag mit den k. Staatsbahnen vom 20. De-
zember 1869 verpflichtete sich die Maxhütte zur Übernahme von
Altschienen in Höhe der Hälfte des Gesamtgewichtes des neuen Auf-
trages. Als Preis für die Altschienen bestimmten die k. Staatsbahnen
H/Ztr. 3,30 (Mk/to 113,15) franko Bahnhof Nürnberg. Im Vertrage
vom 1. Dezember 1870 mußte ein Viertel des Gesamtgewichtes des
Auftrages in Altschienen zum genannten Preise übernommen werden.
Auch die Übernahme der Schienen für die Ostbahnen 1868 wurde
von den letzteren der Maxhütte die Hälfte des Gewichtes des Ab-
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rufes in Altschienen „an Zahlungsstatt" zu einem nicht genannten
Preise überlassen. Mit Sicherheit kann angenommen werden, daß alle
Lieferverträge der Maxhütte mit den k. Staatsbahnen und den Ost-
bahnen im besprochenen Zeitraum mit diesen Bestimmungen ausge-
stattet waren.
Wenn auch die Zahl der aufgefundenen Lieferabschlüsse mit den
bayerischen Eisenbahnen nicht als vollständig angesehen werden kann,
so sind diese Angaben immer noch erheblich reichlicher als die über
den Absatz der übrigen Walzwerkserzeugnisse der Maxhütte. Diese er-
kannte sehr bald, daß sie nicht nur auf die Erzeugung von Oberbau-
material für nur ein und zwei Abnehmer angewiesen sein durfte,
zumal deren Bedarf mitunter erheblichen Schwankungen und den
Interessen des Unternehmens nicht stets gerecht werdenden Preisfest-
setzungen unterlag. Deshalb widmete sie sich frühzeitig auch der
Herstellung anderer Walzwerkserzeugnisse. Bereits 1854/55 lieferte
sie Stabeisen und Blech an die von Maffei'sche Lokomotivfabrik in
München und das von Cramer-Klett'sche Werk in Nürnberg". Wie
schon ausgeführt, hatte die Münchener Lokomotiv-Fabrik sich auch
für die Verwendung des in Haidhof erzeugten Puddelstahles einge-
setzt. 1856 wurden 180 to Stabeisen für die Isarbrücke bei Hesselohe
geliefert, über den Blech-Absatz aus jenen Jahren sind nähere An-
gaben nicht aufzufinden. Zu berichten ist nur noch, daß die Maxhütte
die Pariser Weltausstellung 1867 „beschickte". 1869 wurden Bessemer-
Stahlblöcke nach Sachsen — wahrscheinlich als Vormaterial für die
Königin Marienhütte — geliefert.
Beim Versand ihrer Erzeugnisse scheint die Maxhütte trotz ihrer
engen Verbindung zu den bayerischen Bahnen oft wenig Entgegen-
kommen bei diesen gefunden zu haben; außerhalb Bayerns liegende
Walzwerke erhielten nicht nur von den Bahnen ihrer Länder, sondern
auch in Bayern selbst billigere Frachtsätze berechnet. 1864 war z. B.
auf der Saarbrückener Bahn die Fracht für Schienen und Stabeisen
noch nicht einmal so hoch wie der Satz, den die Maxhütte für den
Transport von Roheisen anlegen mußte.
Die Entwicklung des Absatzes von Walzmaterial der Maxhütte ist
allein schon aus dem Anstieg der Erzeugungszahlen ersichtlich. Wäh-
rend 1853/54 nur insgesamt etwa 700 to Walzeisen erzeugt wurden,
waren es 1875/76 bereits etwa 39300 to. Betrug der Anteil des Eisen-
bahn-Oberbaumaterials im erstgenannten Geschäftsjahre mit 677 to
noch 97,7o/o, so belief er sich 1875/76 bei einem Anstieg auf 31271 to
nur auf 79,5% der gesamten Walzerzeugung.
" Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 55.
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f) Die finanzielle Entwicklung
Eine genaue Schilderung der finanziellen Schwierigkeiten, die die
Maxhütte in den ersten Jahren ihres Bestehens zu überwinden hatte,
ist außerordentlich schwer, da nur noch summarische Angaben auf-
zufinden sind und die zahlreichen verstreuten Hinweise in Protokollen
Und Akten zwar Einzelheiten erörtern, die jedoch zu einer ge-
schlossenen Darstellung nicht vereinigt werden konnten.
Das 1853 bei der Gründung festgelegte Nominalkapital von fl
600000.—, das durch mangelnde Einzahlungen nicht einmal in voller
Höhe zur Verfügung stand, erwies sich bald als ungenügend, zumal
auch das Ergebnis des ersten Geschäftsjahres den gehegten Erwar-
tungen keineswegs entsprach. Hierzu kam noch die Erkenntnis, daß
neue Investitionen erforderlich waren, um die Lebensfähigkeit des
Werkes sicherzustellen. Ende 1853 wurde der gesamte Kapitalbedarf
— unter Berücksichtigung der bereits bestehenden Anlagen — ein-
schließlich des Aufschlusses der Braunkohlenfelder und der Apparate
für die Kohletrocknung auf etwa fl 1000000.— beziffert. Deshalb
wurde am 11. und 31. Dezember 1853 der Beschluß gefaßt, bei der
kgl. Eisenbahnbau-Commission fl 200 000.— Vorschuß für die 1854
zu liefernden Schienen zu erbitten, für die eine Hypothek auf das
gesamte „Immobilar-Vermögen", die als Kaution diente, an zweiter
Stelle nach den bereits auf dem Gesellschaftsvermögen aufgrund des
Vertrages vom 17. April 1851 ruhenden fl 100000.— eingetragen
wurde. Am 14. Mai 1854 berichtete der kgl. Kommissar an König
Maximilian II., daß infolge der verzögerten Inbetriebnahme des Werkes
bis zum Datum des Berichtes ein Verlust von fl 250000.— entstanden
war; die Gesellschaft aber nach der inzwischen erfolgten Beseitigung
der technischen Schwierigkeiten Unterstützung verdiente. Am 3. Juni
1854 beschloß der Verwaltungsrat die Aufnahme einer weiteren hypo-
thekarisch gesicherten Anleihe über fl 200000.—, zu der auch die
Braunkohlenzechen „Eintracht", „Gottesgab", „Heinrich" und „Ludwig"
herangezogen wurden, die nach allerhöchstem Rescript an erster
Stelle vor den bereits erwähnten Anleihen eingetragen wurde. Als
Darlehensgeber wurde das kgl. Ministerium für Handel und öffentliche
Arbeiten genannt; die k. Bank als Abwicklungsstelle wurde ermächtigt,
Obligationen in Höhe des Nennbetrages in Stücken von fl 500.— aus-
zugeben. Die Gesamtaufwendungen der Gesellschaft beliefen sich bis
zu diesem Zeitpunkt nach einem Schreiben des Freiherrn von Lob-
kowitz vom 6. Juni 1854 au den König auf fl 1105 916.—. Es war
daher kein Wunder, daß im November 1854 an die Liquidation des
Unternehmens gedacht wurde, die — wie schon erwähnt — nur durch
die Zuversicht des Herrn von Maffei verhindert wurde. Nachdem das
Jahres-Ergebnis 1855/56 einen geringen Überschuß erbrachte und
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damit zum ersten Mal die Lebensfähigkeit des Unternehmens unter
Beweis gestellt wurde, kam alles darauf an, der Maxhütte eine aus-
reichende Kapitaldecke zu verschaffen, die nur durch Erhöhung des
Aktienkapitals möglich war. So erhielt die Maxhütte 1855 den bereits
erwähnten Kredit über fl 100000.— von den Aktionären Peltzer und
Lieutenant für den Ankauf von Roheisen und wahrscheinlich auch für
die Holzkohlen-Hochöfen. Nachdem eine schon 1854 mit Genehmigung
der Regierung beschlossene kleine Aufstockung des Stammkapital um
nur fl 90000.— nicht verwirklicht werden konnte58, veranlaßte die
berechtigte Hoffnung auf ein künftig zufriedenstellendes Arbeiten und
der ständig wachsende Investitionsbedarf Joseph Anton von Maffei
am 29. April und den Freiherrn von Lobkowitz am 8. Mai 1856 dem
König den Antrag zu unterbreiten, das Aktienkapital von f 1 600 000.—
um fl 1 200 000.— auf insgesamt f 1 1 800 000.— zu erhöhen, von denen
je nach eintretendem Bedarf Aktien für zuerst fl 600000.— und dann
weitere je fl 300000.— ausgegeben werden sollten. Den bisherigen
Aktionären wurde für jede alte Aktie eine junge zu pari angeboten;
auch die restlichen neuen Aktien sollten zu pari emittiert werden.
Nachdem die Allerhöchste Genehmigung am 18. Mai 1856 erteilt wor-
den war, wurde mit der Ausgabe neuer Aktien begonnen; den größten
Posten dieser Effekten übernahmen die Herren Lieutenant und Peltzer,
die inzwischen offenbar auch Aktien von den Erben des 1854 ver-
storbenen Henry Goffard gekauft hatten. Ein Teil der Geldeingänge
wurde dazu benutzt, um eine noch offenstehende Schuld für Lieferun-
gen von Maschinen und anderen Anlagegegenständen aufgrund einer
Vereinbarung vom 31. Mai 1853 an die Firma T. Michiels & Co. bzw.
ihrer Rechtsnachfolgerin in Eschweiler-Aue einzulösen. Die Gläubiger
waren mit der Zahlung von fl 100000.— zuzüglich 5<y0 Zinsen vom
31. Mai 1853 bis zum Zahlungstermin als Abfindung für ihre For-
derung einverstanden. Auch die Anleiheschulden müssen mit Hilfe
des neuen Kapitalzuwachses sehr schnell zurückgezahlt worden sein,
denn bei der Auflösung des Schienen-Liefervertrages vom 17. April
1851 am 5. Juli 1857 standen nur noch fl 150000.— offen, die mit
5% Zinsen bis zum 1. August 1857 zurückzuzahlen waren; bis zur
Aufhebung des Vertrages war diese Summe zinslos zur Verfügung
gestellt worden. Gegen die Auflastung der Zinsen erhob die Maxhütte
am 28. Juli 1856 mit der Begründung Einspruch, daß die Schienen-
lieferungen an die Staatsbahnen oft schleppend bezahlt worden waren
— diesbezügliche Hinweise in Eingaben vom 19. Februar 1855 und
8. Mai 1855 an König Maximilian II. sind vorhanden —, bis Freiherr
von Lobkowitz einen Zinsanspruch des k. Aerars an die Maxhütte
über fl 929,18 bis zum Fälligkeitstermin anerkannte. Als dieser heran-
58
 Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 128.
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nahte, wurde auf Vorschlag der kgl. Eisenbahnbau-Commission verein-
bart, daß diese der Maxhütte den Kredit in voller Höhe einschließlich
5o/o Zinsen bis zum 1. August 1859 beließ. Auf Antrag der Maxhütte
vom 8. Januar 1858 wurde das Darlehen am 22. Januar 1858 um
fl 50000.— auf insgesamt fl 200000.— zu den gleichen Bedingungen
erhöht und nach verschiedenen weiteren Verhandlungen erst Mitte
1860 einschließlich der Zinsen zurückerstattet.
Der Kapitalverkehr war noch überaus umständlich. So mußten auf-
genommene Darlehen ständig durch hypothekarisch gesicherte Kau-
tionen zugunsten der Kreditgeber garantiert werden. Trotz dieser ge-
forderten Sicherungen fand die Maxhütte offenbar nicht immer willige
Geldgeber. Als sie 1860 bei der k. Bank ein Darlehen über fl 150 000.—
aufnehmen wollte, fand sie kein Gehör. Deshalb wurde sie bei der
Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank wegen Aufnahme eines
Kredites über fl 320000.— gegen hypothekarische Sicherung vorstel-
lig, von dem fl 150000.— zur Rückzahlung an die Eisenbahnbau-
Commission und fl 170000.— zur Tilgung eines anderen Darlehens
bei der k. Bank — vielleicht für den Ankauf der Sulzbacher Erzgruben
— vorgesehen waren. Als die Hypotheken- und Wechselbank auf
diesen Vorschlag einging, stellte die kgl. Bank der Maxhütte das
erbetene Darlehen von fl 150000.— zur Verfügung. 1865 genehmigte
die kgl. Bank einen Kontokorrent-Kredit über fl 150000.— mit der
Auflage, daß die Maxhütte diesen mit der noch nicht gelöschten
Hypothek für das vorangegangene inzwischen zurückgezahlte Darlehen
sicherte. Auch bei den Oberbaustoff-Lieferungen an die k. Staats-
bahnen mußten von diesen erbetene Vorschüsse hypothekarisch oder
durch Wertpapiere gesicherte Kautionen über namhafte Beträge ge- i
stellt werden. So waren nach dem Liefervertrage mit der General-
direktion der k. Verkehrsanstalten vom 27. Juni 1860 für die drei-
jährige Garantiedauer der zu liefernden Schienen eine Kaution über
fl 30000.— in Ostbahn-Aktien zu stellen. In dem Liefervertrag von
1865 wurde die Kaution auf 5% des Lieferwertes festgelegt. Am
27. August 1866 bat die Maxhütte König Ludwig H. um Befreiung von
der Stellung der 5%igen Kaution in bar oder in Effekten bei Oberbau-
Lieferverträgen an die k. Staatsbahnen, da mit dieser Klausel zu
große Betriebsmittel gebunden wurden und durch die laufenden Lie-
ferungen „eine Art Naturalcaution" bis zu den jeweiligen Endabrech-
nungen vorhanden war und schlug die Begebung von Solawechseln
an die Generaldirektion der k. Verkehrsanstalten bis zum jeweiligen
Zahlungsausgleich vor. Am 2. November 1866 wurde einer Ermäßigung
der Kaution auf 2,5% stattgegeben, die von nun an in Bürgschaften
zu hinterlegen war. In dem erhaltenen Liefervertrage vom 20. De-
zember 1869 war eine Kaution von fl 18000.— zu stellen, für welche
»die von der Vereinsbank in München mittels Bürgschaft aufrecht zu
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machende General-Caution von. 100 000.— f 1 für die von der Eisen-
werkgesellschaft Maximilianshütte für die Sparte der Bahnunterhal-
tung vertragsmäßig auszuführenden Materiallieferungen" haftete. Der-
selbe Passus findet sich in dem Vertrage vom 1. Dezember 1870, in
dem fl 30000.— als Kaution zu stellen waren. In dem Liefervertrag
vom 24. September 1872 lautete die Klausel: „Als Caution für diesen
Akkord wird die mittelst Bürgschaft der Vereinsbank dahier bei der
Central-Baukasse aufrecht gemachte Generalcaution der Maxhütte für
Lieferungen zu Zwecke des Neubaues von 100000 fl als mithaftend
erklärt." Ober die zur Sicherung der Kautionen und zur Anlage flüssi-
ger Gelder gekauften Wertpapiere ist wenig bekannt; sporadisch er-
wähnt wurden nur einige kleinere Ankäufe bayerischer Staatsobliga-
tionen und Ostbahn-Aktien.
Wie schon angedeutet, war das genehmigte Nominalkapital der
Maxhütte lange Zeit nicht voll eingezahlt. War es zuerst das Miß-
trauen, daß das Kapitalanlagen suchende Publikum der industriellen
Betätigung entgegenbrachte, so war später sicher das Bestreben vor-
herrschend, den Kreis der Anteilseigner nicht zu groß werden zu
lassen und Aktien nur in den Fällen auszugeben, in denen Kapital-
zugänge für die Durchführung von Investitionen erforderlich waren.
„Es gelang im Anfang das Aktienkapital in verhältnismäßig wenigen
Händen zu vereinigen und weil die Beteiligten sich lange Jahre mit
einer geringen Rente begnügten, alle Vergrößerungen aus eigenen
Mitteln zu bestreiten"6". Die Entwicklung des Gesellschaftskapitales,
des erzielten und des verteilten Gewinnes ergibt folgendes Bild:
O e j * . Jahr
1854/55
1855/56
1856/57
1857/58
1858/59
1859/60
1860/61
1861/62
1862/63
1863/64
1864/65
1865/66
Nominal'»
kapital
600 000—
600 000—
1 800 000—
1 800 000—
1 800 000
1 800 000—
1 800 000—
1800 000—
1 800 000—
1 800 000—
1 800 000—
1 800 000—
eingezahlte»*
Kapital
fl
524 000—
544 000—
1118 000—
1400000.—
1 417 000—
1 743 000—
1 746 000—
1 746 000—
1746 000—
1746000—
1746 000—
1746 000—
ausgewiesener»
Gewinn
(c/o des Kap. ein'
gez.)
?
9,0
16,0
10,0
11,0
10,5
9,0
14,0
14,0
17,0
15,0
25,0
verteilte61
Dividende
(<Vo des Kap. ein'
gez.)
—
4
4
4
5
4
5
6
5
6
7
69
 Protokolle über die Vernehmung der Sachverständigen durch die Eisen-
Enquete-Kommission, o. J. o. O- (1878). Ausführungen des Sachverständigen
Ernst Fromm. S. 752. (i. f. zitiert: Eisen-Enquete 1878).
60
 Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 129.
6t
 Eisen-Enquete 1878, S. 757; diese Zahlen weichen von Wegge, Rudolf:
a. a. O. Anlage 20, ab.
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1866/67
1867/68
1868/69
1869/70
1870/71
1 800 000—
1 800 000—
1 800 000—
1 800 000—
1 800 000—
1746000—
1746 000—
1746000—
1 746 000—
1 746 000—
32,0
?
52.0
52.0
58,0
8
?
7
7
18
über die steuerlichen Belastungen der Maxhütte in den ersten Jahr-
zehnten konnten keine Anhaltspunkte festgestellt werden. Einem „Cer-
tificat" des kgl. Rentamtes Burglengenfeld vom 19. Februar 1856 war
zu entnehmen, daß die Maxhütte „von 1852/53 an eine jährliche Ge-
werbesteuer von fl 671.— entrichtete". Vermutlich war diese Summe
von Gebühren abgesehen die gesamte Steuerlast jener genannten glück-
lichen Jahre.
g) Die Satzung
Die ersten Satzungen der Maxhütte vom 31. Mai 1853 wurden mit
der k. Konzession vom 26. September 1853 genehmigt. Die Dauer
der Gesellschaft wurde mit 25 Jahren angegeben, über die Höhe des
bei der Gründung festgelegten Gesellschaftskapitals wurde bereits
berichtet. Das Unternehmen trat in sämtliche Hechte und Verbind-
lichkeiten seiner Vorgängerin ein und übernahm von dieser alle
Grundstücke, Anlagen, Einrichtungen, Vorräte, Konzessionen, Gerecht-
same und besonders den Schienen-Lieferungsvertrag vom 17. April
1851. Als Organe der Gesellschaft waren die Generalversammlung,
der Verwaltungsrat, der Geschäfts-Direktor und Geschäfts-Inspektor
vorgesehen. In der Generalversammlung hatte jeder Eigentümer von
zehn Aktien Sitz und Stimme; es konnte jedoch keiner mehr als fünf
Stimmen auf sich vereinigen. Der Vorsitzende des Verwaltungsrates
war zugleich Vorsitzender der Generalversammlung. Diese beschloß
über die Wahl des Verwaltungsrates, Festsetzung der Dividende, Än-
derung des Gesellschaftskapitales und der Statuten, Auflösung der
Gesellschaft und über alle die „betreffenden und alle in der General-
Versammlung angeregten Fragen." Die Beschlüsse wurden — soweit
die Satzung keine Abweichungen erhielt — mit einfacher Mehrheit
gefaßt. Der aus drei Mitgliedern bestehende Verwaltungsrat vertrat
die Gesellschaft „in allen privat- und handelsrechtlichen, merkantilen
und politischen Beziehungen" und übte diese Rechte durch den Ge-
schäftsdirektor aus. Der Verwaltungsrat wählte einen Vorsitzenden
aus seiner Mitte. Der Verwaltungsrat bezog kein Gehalt, war aber
am Gewinn beteiligt. Er hatte satzungsmäßig einmal monatlich ent-
entweder in München oder in Haidhof zu tagen. Zur Beschlußfassung
war die Anwesenheit aller drei Mitglieder beziehungsweise der Er-
satzmänner notwendig. Zu den Aufgaben dieses Organes gehörten be-
sonders die Überwachung des gesamten Geschäftsablaufes, die Auf-
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Stellung der Geschäftsordnung, Prüfung des Inventars und der Bilanz,
Vorschläge für die Verteilung der Dividende, Genehmigung von
Dienstverträgen von mehr als drei Jahren Laufzeit, zur Aufnahme
von Hypotheken, zu Werkserweiterungen usw. sowie die Wahl der
Banken zur Abwicklung des Geld- und Kreditv<srkehrs. Der Geschäfts-
direktor wurde von der Generalversammlung gewählt und war ohne
ein festes Honorar zu erhalten am Gewinn beteiligt. Der Geschäfts-
inspektor wurde vom Verwaltungsrat für die Dauer von drei Jahren
entweder aus diesem selbst, den Aktionären oder nach freiem Ermessen
bestimmt. Wurde ein Mitglied des Verwaltungsrates zum Geschäfts-
inspektor gewählt, so schied es aus diesem aus. Dem Geschäftsdirektor
oblag die Leitung der Betriebe, des Einkaufs, des Verkaufs und des
Rechnungswesens. Er hatte die Beschlüsse des Verwaltungsrates durch-
zuführen, das Unternehmen nach außen zu vertreten und Dienstver-
träge unter Berücksichtigung der schon erwähnten Einschränkung
abzuschließen. Ferner hatte der Geschäftsdirektor einen Monatsbericht
für den Verwaltungsrat und die Generalversammlung, denen die
Bilanz und das Inventar beizugeben waren, und „aus welchem der
Gang und der Stand des ganzen Unternehmens in finanzieller, mer-
kantiler und technischer Beziehung entnommen werden konnte", zu
erstellen. Die Aufgabe des Geschäftsinspektors erstreckte sich auf die
Kontrolle und Revision des gesamten Geschäftsablaufes. Satzungs-
mäßig hatten die Mitglieder des Verwaltungsrates je 10 Aktien, der
Direktor 20 Aktien und der Inspektor 15 Aktien der Firma unver-
äußerlich für die Dauer ihrer Tätigkeit zu hinterlegen, die bei der
Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank zu deponieren waren. —
Die Aktien lauteten auf den Inhaber, der mit dem Nennbetrage
haftete. Satzungsmäßig waren die Aktien mit 5% fest zu verzinsen.
Von dem erzielten Gewinn waren vor einer weiteren Gewinn-Vertei-
lung 12% zur Bildung eines Reserve- und Amortisations-Kontos ein-
zubehalten. Von dem verbleibenden Betrage sollten vier Sechstel als
Dividende, ein Sechstel als Vergütung an die Mitglieder und Ersatz-
männer des Verwaltungsrates sowie den Geschäftsiuspektor und das
letzte Sechstel an den Geschäftsdirektor ausgezahlt werden.
Das unerwartet frühe Ableben des Geschäftsdirektors Henry Gof-
fard und der Übergang seiner Aktien in andere belgische Hände und
sicherlich auch die unscharfe Abgrenzung der Arbeitsbereiche des
Geschäftsdirektors und Geschäftsinspektors veranlaßte den k. Kom-
missar auf Grund eines Beschlußes der Generalversammlung vom
30. Mai 1855 am 23. Juni 1855 bei König Maximilian II. den Antrag
auf Änderung der Satzung zu stellen, der am 21. Juli 1855 genehmigt
wurde. Wenn in dem Antrage auch ausgeführt wurde, daß die neuen
Statuten möglichst an die bisherigen angelehnt werden sollten, so
waren doch neben kleineren auch große Änderungen notwendig ge-
126
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0126-4
worden. So bedurfte jetzt die Ausgabe neuer Aktien der „Contrasig-
natur" des k. Kommissars. Auch war jetzt der Eigentümer von fünf
Aktien berechtigt, in der Generalversammlung zu erscheinen und mit-
zustimmen, da schon auf fünf Aktien eine Stimme entfiel. Die Be-
stimmung, daß ein Aktionär ohne Rücksicht auf eine höhere Zahl
der in seinem Eigentum befindlichen Aktien nicht mehr als fünf
Stimmen auf sich vereinigen konnte, blieb bestehen. Da auf Grund
der Statuten der Verwaltungsrat aus der aus Inhabern von mindestens
je fünf Aktien bestehenden Generalversammlung gewählt wurde —
der Vorsitzende des Verwaltungsrates war zugleich Vorsitzender der
Generalversammlung — und ihm praktisch die Führung der Gesell-
schaft anvertraut worden war, ist es wahrscheinlich, daß die Be-
grenzung des Stimmrechtes dazu dienen sollte, eine Majorisierung
bei der Geschäftsführung des Unternehmens zu vermeiden. Die Ge-
neralversammlung hatte neben ihren bisherigen Aufgaben noch das
Recht erhalten, „über etwaige Sistirung oder Minderung der Zinsen-
Zahlung" zu beschließen. Da der Geschäftsdirektor und der Geschäfts-
inspektor als Organe weggefallen waren, war auf den um zwei auf
insgesamt fünf Mitglieder erhöhten Verwaltungsrat eine noch größere
Verantwortung übergegangen. Diesem wurde von nun an ein tech-
nischer Direktor und für die Verwaltung ein Generalsekretär zur
Verfügung gestellt. Die Tätigkeit des Verwaltungsrates war ehren-
amtlich und unentgeltlich. Ihm oblag die Bestimmung des technischen
Direktors und des Generalsekretärs und zu seinen bisherigen Aufgaben
noch zusätzlich die Entscheidung über die Anlegung flüssiger Gelder,
Aufnahme von Krediten, Gestaltung des Absatzes und der Verkaufs-
Preise, Abschluß von Dienstverträgen, Erteilung von Prokuren und die
Vertretung der Gesellschaft bei Behörden usw., kurz auch der gesamte
Bereich des bisherigen Geschäftsdirektors. Die Mitglieder des Ver-
waltungsrates hatten nach wie vor je 10 Aktien bei der Bayerischen
Hypotheken- und Wechselbank zu hinterlegen. Abänderungen der
Statuten konnten von der Generalversammlung beschlossen werden,
wenn wenigstens zwei Drittel der „repräsentirten" Aktien dafür stimm-
ten, während nach der alten Fassung zwei Drittel der „emittirten"
Aktien zur Beschlußfassung anwesend sein mußten. Die schon erwähnte
5%ige Verzinsung der Aktien blieb bestehen. Die Verteilung des
übrigen Gewinnes wurde dahingehend geändert, daß erst 10<y0 dem
Reserve- und Amortisations-Konto zugeführt wurden und nach einem
weiteren als Tantieme für den technischen Direktor dienenden Abzug
der Rest als Dividende verteilt wurde. Der Sitz des „Haupt-Comptoirs"
des Unternehmens befand sich in München.
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h) Die Belegschaft und betriebliche Sozialarbeit
Die in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts beginnende
Industrialisierung Deutschlands ließ eine Fülle sozialer Probleme
heranreifen, die die staatliche Sozialpolitik zu einer ständigen Inten-
sivierung und Erweiterung zwang. Auf dem Gebiete der betrieblichen
Sozialpolitik waren Erfahrungen bei den neu entstandenen industriellen
Unternehmungen noch nicht vorhanden und mußten mühsam all-
mählich erarbeitet werden.
Da die Gründung des Puddel- und Walzwerkes im Sauforst und die
Errichtung der Hochöfen bei Rosenberg in einem bis dahin über-
wiegend Land- und Forstwirtschaft treibenden Bezirke erfolgte, tauchte
trotz der schnellen Entwicklung der Maxhütte die mit der Industrieali-
sierung verknüpfte soziale Problematik noch nicht auf. Sicherlich
trugen hierzu auch die Tatsachen bei, daß nicht nur die in dem
neuen „Etablissement" Tätigen häufig durch eigenen kleinen land-
wirtschaftlichen Besitz wirtschaftlichen Wechsellagen besser trotzen
konnten und mit dem heimatlichen Boden fest verwurzelt blieben,
sondern daß auch die Leitung des Unternehmens von Anfang an
verstand, unter ihren Belegschaftsmitgliedern ein Gefühl der Zu-
sammengehörigkeit heranzubilden.
Während die Heranziehung der benötigten Hilfsarbeiter im ganzen
dank der kinderreichen Landbevölkerung keine Schwierigkeiten be-
reitete und hier nur 1857/58 eine Verknappung des Angebotes, die
durch den Bau der Ostbahnen verursacht wurde, gemeldet wird, mußte
die Gesellschaft naturgemäß von vorn herein auf die Anwerbung und
Ausbildung von Fachkräften ihr ständiges Augenmerk lenken. So
mußten in dem erwähnten Geschäftsjahr Puddler und Schweißer
aus Steiermark angeworben werden. Sehr hemmend für die Heran-
bildung eines zuverlässigen Facharbeiterstammes war der damals in
Bayern noch notwendige Konsens zur Verehelichung, der von der
zuständigen Gemeinde einzuholen war. In einem 1858 von Fromm ver-
faßten Bericht werden diesen die Maxhütte bewegenden Fragen ganz
besonders deutlich:
„Unter solchen Verhältnissen ist es unmöglich, jene Ordnung und Disziplin
einzuführen, wie sie ein derartiges Etablissement notwendig braucht. Vielleicht
wird es möglich sein, daß uns, wie auf den Königlichen Werken, der Konsens
zur Verheiratung der tüchtigen Arbeiter erteilt wird, eventl. daß wir mit
den Arbeiterkolonien als eigene Gemeinde behandelt werden, wenn wir für die
Arbeiter einen Invalidenunterstützungsfonds, sowie eine Witwen- und Waisen-
kasse fundieren. Solche Einrichtungen haben überhaupt große Vorteile und
in Preußen, wo seit einigen Jahren das Knappschaftswesen reorganisiert ist,
erkennt man schon jetzt allenthalben die wohltätigen Folgen. Wie die hier
bestehende Krankenkasse bisher organisiert war, kann sie ohnehin nicht wei-
terbestehen. Bis vor zwei Jahren werden die Zuschüsse aus der Werkskasse
wenigstens 3000.— fl betragen haben. Ich habe deshalb neue Statuten ent-
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worfen, zumeist nach bewährten Satzungen preußischer Vereine, welche
schon lange bestehen. Ferner ist die Errichtung einer Schule auf der Max-
hütte dringend nötig. Es sind 27 schulpflichtige Kinder hier von Werks-
meistern, Steigern und fremden Vorarbeitern, die ohne ordentliche Schul-
bildung heranwachsen, da die Schulen der benachbarten Orte überfüllt und
zu schlecht sind, als daß sie in ihaen etwas lernen könnten. Lokale für die
Schule, sowie für die Wohnung für den Lehrer könnten wir wohl hergeben.
Zur Besoldung des Lehrers könnten wir einen jährlichen Zuschuß von 250—
300 fl leisten."
1864 beschäftigte die Maxhütte insgesamt etwa 1000 Lohnempfän-
ger. Nach einem Bericht des k. Kommissars vom 4. August 1869
und einer Eingabe der Maxhütte vom 29. September 1870 war bis
zu diesem Zeitpunkten der Belegschaftsstand auf etwa 1500 Köpfe
angestiegen". Eine Aufteilung dieser Zahlen auf die Betriebe des
Unternehmens konnte nicht aufgefunden werden; ebensowenig Anga-
ben über die Entwicklung der Löhne und Gehälter. Es darf ange-
nommen werden, daß die Löhne für ungelernte Arbeiter aufgrund des
reichlichen Angebotes nicht hoch waren. Die Fachkräfte mußten
jedoch von vorn herein dem Lohnniveau der führenden deutschen
Industriereviere angepaßt werden. 1863/64 erhielten in Haidhof die
Puddler fast den gleichen Lohn wie die am Niederrhein, und die
Schweißer, bei denen es sich noch um auswärtige bzw. ausländische
Kräfte handelte, dieselben Löhne wie in Westdeutschland.
Infolge der Einwirkungen des Krieges von 1866, der Bayern auf
der Seite Österreichs als Gegner Preußens sah, wurden kurzfristige
Entlassungen vorgenommen. 1870/71 wurden in Haidhof 300 und in
Rosenberg und auf den Gruben 130 Arbeitskräfte zum Wehrdienst
eingezogen.
über die Regelung der Arbeitszeit ist ein erster Anhaltspunkt 1858
zu finden, als Erhebungen über die Ursachen des nachlässigen Besuchs
der Feiertagsschule der auf der Maxhütte beschäftigten schulpflich-
tigen Jugendlichen durchgeführt wurden. Es stellte sich heraus, daß
Sonntagsarbeiten besonders in den Braunkohlen-Trockenkammern ver-
richtet wurden, bei denen allerdings nur ein Schulpflichtiger be-
schäftigt wurde. In dem bereits genannten Gutachten an das k. Landge-
richt Burglengenfeld vom 14.Dezember 1858 heißt es: „Die Arbeitszeit
in den Trockenkammern beginnt im Sommer um 6 Uhr früh, zur
Winterszeit um 7 Uhr, wird von 11 bis 12 Uhr behufs des Essens
und der Erholung unterbrochen und endet längstens Nachmittags
3 Uhr""3. Die Festsetzung der Arbeitszeit für das gesamte Werk Haid-
" Acta des Kgl. Bezirksamtes Burglengenfeld betr. Wiendl, Benedikt, Haus-
besitzer von Burglengenfeld, dessen Gesuch um die Conzession zur Ausübung
einer Bierwirtschaft in Haugshöhe, Gde. Ibenthann, Haus Nr. 10. (Staatsarchiv
Amberg).
63
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hof erfolgte durch das „Dienst-Reglement", dessen „Satzungen nach
den auf den größeren Eisenwerken des Zollvereins bestehenden ab-
gefaßt" waren und das am 17. Juni 1862 demkgl. Landgericht Burg-
lengenfeld zur Genehmigung eingereicht worden war. Es ist anzuneh-
men, daß diese Betriebsordnung analog für die übrigen Arbeitsstätten
der Maxhütte Gültigkeit erhielt. Grundsätzlich betrug die Arbeitszeit
12 Stunden je Schicht einschließlich der Pausen. 1866 wurde das
Reglement etwas geändert; die Arbeitszeit wurde hiervon nicht berührt.
Die Errichtung einer Unterstützungskasse für die im Walzwerk im
Sauforst beschäftigten Arbeiter wurde schon in dem Schienen-Lie-
ferungsvertrage vom 17. April 1851 von der k. Staatsregierung zur
Bedingung gemacht. Wie aus einer Mitteilung der Regierung der Ober-
pfalz und von Regensburg an das Landgericht Burglengenfeld vom
12. Juni 1852 zu ersehen ist, war der von Michiels & Goffard ein-
gereichte Entwurf der Statuten einer Unterstützungskasse für die in
den Braunkohlengruben Tätigen genehmigt worden. Gleichzeitig wurde
die Gründung einer „Ersparnis-Cassa" angeordnet. Für die endgülti-
gen Satzungen beider Kassen wurden von der Regierung die der
gleichen Einrichtungen bei der Augsburger Kammgarn-Spinnerei em-
pfohlen. Die „Statuten des Unterstützungs-Vereins errichtet in der
Fabrik Michiels, Goffard & Cie. bei Burglengenfeld, um den Arbeitern
in Krankheitsfaellen die nöthige Hülfe angedeihen zu lassen" vom
13. Mai 1853 wiesen 26 Artikel auf. Der Beitritt war für Vorarbeiter
und Arbeiter obligatorisch. Als Zweck der Kasse war Hilfe bei
Krankheiten und Unfällen angegeben. Die Einkünfte der Kasse be-
standen aus den Beiträgen der Mitglieder, die aus einem „Kreutzer"
von jedem ausbezahlten Gulden bestanden, freiwilligen des Unterneh-
mens und der Mitglieder sowie den als Strafe für übertreten des
„Fabrik-Reglements" eingezogenen Beträgen. Die Geschäftsführung
wurde von Bevollmächtigten der Eigentümer ausgeübt, die einen fünf-
köpfigen Ausschuß aus der Arbeiterschaft wählte, der kontrollierend
und beratend tätig war. Buchhaltung und Kasse des Vereins wurden
von dem Unternehmen geführt. Die Lohnabzüge für die Beiträge waren
auf der Zahlliste zu vermerken. Jedes Mitglied des Vereins hatte
während der Dauer der Arbeitsunfähigkeit einen Unterstützungsan-
spruch in Höhe des halben Arbeitslohnes. Es gab jedoch abweichende
Sonderregelungen mit Höchst- und Mindestbeträgen; auch wurden
die Zahlungen nach inner- und außerbetrieblichen Unfällen unter-
schiedlich vorgenommen. Die Kosten für den Arzt und die Me-
dikamente wurden von der Kasse übernommen. Dienstunfähigkeit war
vom Werksarzt zu bescheinigen. Arzt und Apotheke wurden von den
Werkseigentümern ausgewählt. Bei durch Betriebsunfall hervorge-
rufener dauernder Arbeitsunfähigkeit zahlte der Verein im ersten
Jahr fl/Mt. 10.—, im zweiten Jahr fl/Mt. 8.—, vom dritten bis zehnten
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Jahre fl/Mt. 5.—. Nach zehn Jahren war das Recht auf Unterstützung
erloschen. Abweichende Regelungen nach Ablauf der genannten zehn
Jahre zugunsten des Betroffenen waren satzungsmäßig jedoch aus-
drücklich zugelassen. Bei Todesfällen trug der Verein die Kosten einer
„anstaendigen Beerdigung". Bei „durch Trank oder Ausschweifung"
verschuldeten Krankheiten und bei Verletzungen durch Schlägereien
— ausgenommen bei „gesetzmäßiger Vertheidigung" — bestand kein
Anspruch auf Unterstützung, ebenso während eines „unerlaubten Ur-
laubs". Das Unternehmen kam für Fehlbeträge auf, behielt sich je-
doch vor, gegebenenfalls entweder die Beiträge der Mitglieder herauf-
zusetzen oder die Leistungen zu vermindern. Die Überwachung der
Geschäftsführung und des Einhaltens der Satzung erfolgte durch die
kgl. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, Kammer des Innern.
Dieser wurde am 27. Januar 1854 vom kgl. Landgericht Burglengenfeld
mitgeteilt, daß der Unterstützungs-Verein inzwischen konstituiert wor-
den war. 1861 wurden dessen Statuten in einigen Punkten geändert.
Seit etwa dieser Zeit muß auch der „Huttenarzt" — wahrscheinlich
ein Vertragsarzt — zu einer ständigen Einrichtung geworden sein.
In einer Erhebung des k. Bezirksamtes Burglengenfeld vom 29. No-
vember 1862 ist auch das Vorhandensein eines kleinen Krankenhauses
der Maxhütte erwähnt, das „tausend Schritt" vom Werk entfernt „in
einem gegen die Fabrikgebäude offenen von Waldungen umschlossenen
Kessel in der Nähe eines Weihers" gelegen war und über drei helle
und geräumige Zimmer, davon ein Krankenzimmer mit vier Betten
verfügte. Dieses wurde jedoch bald wieder geschlossen. Da man sich
über einen Neubau nicht einigen konnte, behielt sich die Maxhütte
das Recht der Belegung einiger Betten im Krankenhaus Burglengen-
feld vor.
Die Unterstützungskasse bot einen gewissen Schutz gegen Krankheit
und Unfall. Aus Protokollen geht hervor, daß die Maxhütte häufig
Zuschüsse leistete; z. B. 1859 fl 6000.— und 1866 fl 30000.—. Es
ist jedoch nicht festzustellen, ob der von Fromm 1858 angeregte In-
validen-Unterstützungsfonds und die Witwen- und Waisenkasse in der
vorgesehenen Art in's Leben gerufen wurden; in einem Protokoll über
eine Sitzung des Verwaltungsrates vom 9. März 1860 wurde jeden-
falls die Gründung eines Unterstützungs- und Pensionsfonds festge-
halten, jedoch ohne nähere Angaben über Geltungsbereich und andere
Details. Auch das Vorhandensein einer „Cnappschafts-Brudercasse"
bei den Sulzbacher Gruben ist einem Zeugnis für einen Bergmann vom
2. Januar 1860 zu entnehmen.
über die erwähnte „Ersparnis-Cassa" teilte das k. Landgericht in
dem erwähnten Schreiben vom 27. Januar 1854 mit, daß deren Er-
richtung noch zurückgestellt werden mußte, da in der Belegschaft
noch nicht das nötige Verständnis hierfür vorhanden war. Die tech-
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nischen Schwierigkeiten und die ungewohnte Arbeit vor allem bei
der Braunkohlen-Trocknung und an den „Buttelöfen" führten noch
zu ständigen Entlassungen und Arbeitsplatzwechseln. Die Maxhütte
wies auf diesen Umstand am 5. November 1856 erneut hin. Erst in
einem Protokoll vom 17. April 1867 ist die Gründung einer Sparkasse
erwähnt, deren Einlagen anfänglich mit 4% verzinst wurden.
über den Bedarf und Bau von Werkswohnungen sind in den ersten
Jahrzehnten des Bestehens der Maxhütte fast keine Nachrichten vor-
handen. Sicherlich war damals dank des landwirtschaftlichen Hinter-
landes der Bedarf nur sehr gering. Erhalten ist ein Beschluß des
Verwaltungsrates vom 26. Juni 1860, einige Arbeiterwohnhäuser in
Haidhof zu bauen. Zur gleichen Zeit wurden auch an der durch den
Sauforst führenden Straße Ponholz-Teublitz zwei „Beamtenhäuser"
gebaut, in deren Nähe die Maxhütte nach Erteilung der Konzession
1862 ein neues Wirtshaus baute, da das 1852 errichtete inzwi-
schen zu klein geworden war. Der 1861 erwähnte Bau von zwei
Doppelwohnhäusern für je zwei Arbeiterfamilien geht offenbar auf
den oben angeführten Beschluß des Verwaltungsrates zurück. 1864
wird über den Bau eines Wohnhauses für zwei Arbeiterfamilien in
Rosenberg berichtet. Sicherlich war aber die Bautätigkeit der Maxhütte
auf diesem Sektor größer als diese wenigen sporadischen Angaben zu
erkennen geben.
Am 6. Dezember 1854 teilte die Landgemeinde Ibenthann dem kgl.
Landgericht Burglengenfeld mit, daß die Maxhütte einen Beitrag zum
Neubau des Schulhauses in Leonberg abgelehnt hatte, obwohl sie zu
dessen Zahlung aufgrund des Gesetzes über Gemeindeumlagen vom
22. Juni 1819 (!) hierzu verpflichtet war. Am 20. Februar 1855 lehnte
die Maxhütte den Beitrag erneut mit dem Hinweis ab, daß die Kinder
der ausländischen am Werk wohnenden Arbeiter die Schule im be-
nachbarten Saltendorf besuchten. Der Bau einer eigenen Schule wurde
jedoch als die beste Lösung angesehen. Nach einem Entscheid des
k. Staatsministeriums des Innern vom 1. November 1856 mußte die
Maxhütte jedoch den strittigen Betrag nachträglich leisten. Trotzdem
vertrat Fromm wieder in dem erwähnten Bericht 1858 die Notwendig-
keit einer eigenen Schule, deren Bau am 26. Juni 1860 beschlossen
wurde. Diese wurde am 18. Januar 1861 eröffnet. Aus zwei Schreiben
der Maxhütte vom 20. November 1867 und 6. Oktober 1869 an die
k. Schulinspektion Burglengenfeld geht hervor, daß auch Religions-
unterricht für beide Konfessionen erteilt und die Schule ausschließlich
auf Kosten der Maxhütte unterhalten wurde.
über Sonderzuwendungen der Maxhütte an ihre Belegschaft gibt
ein Schreiben des k. Bezirksamtes Burglengenfeld an die k. Regierung
in Regensburg vom 18. Dezember 1870 Auskunft64:
11
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„Abgesehen davon, daß die Bediensteten der Gesellschaft monatlich eine
Summe von 120 fl zusammenschiessen und an den Kreisverein zur Pflege und
Unterstützung verwundeter und erkrankter Krieger einsenden, zahlt die
Gesellschaft aus der Fabrikkassa an die Frau eines jeden ausmarschierten
Fabrikarbeiters monatlich 10 fl und an jedes Kind monatlich fl 4.— seit der
ganzen Dauer des Krieges, was bei der großen Anzahl der Arbeiter schon
bedeutende Summen ausmacht."
5) S c h l u ß w o r t
Mit der Gründung der Maxhütte war es gelungen, die Eisen schaf-
fende Industrie in der Oberpfalz den technischen und wirtschaft-
lichen Forderungen des 19. Jahrhunderts anzupassen. Es konnte je-
doch nicht ausbleiben, daß gerade durch den durch die Gründung
der Maxhütte erfolgten Einzug der modernen Erzeugungsmethoden
die alten Hochöfen dem beschleunigten Untergange preisgegeben wur-
den. Besonders als die Maxhütte die Rosenberger Kokshochöfen in
Betrieb nahm, verloren die alten Holzkohlen-Hochöfen ihren einzigen
bedeutenden Abnehmer und wurden von da ab fast alle für immer aus-
geblasen. Diese Tatsache geht mit aller Deutlichkeit aus einer Eingabe
der Hochofenbesitzer des Kreises Oberpfalz und Regensburg vom
20. Mai 1864 an König Ludwig II. hervor65, die sich auch darüber
beklagten, daß die k. Staatsbahnen und die Ostbahnen von der Ver-
wendung aus Holzkohlen-Roheisen hergestellter Schienen, für die bisher
etwas höhere Preise bezahlt worden waren, abgegangen waren und nur
noch eine allgemeine Garantiezeit vorgeschrieben, im übrigen aber die
Wahl des Materials dem Lieferwerk überließen. Hierzu wies das Staats-
ministerium des Handels den König am 7. Juli 1864 darauf hin, daß
die Schienen aus Holzkohlen-Roheisen denen aus Koks-Roheisen dank
der sich entwickelnden Eisenhüttentechnik nicht mehr überlegen waren
und deshalb die oberpfälzischen Hochöfen von den Eisenbahnen keine
Berücksichtigung mehr verdienten. In einer Benachrichtigung des k.
Finanzministeriums an das k. Handelsministerium vom 20. Mai 1865
wurde festgehalten, daß die Maxhütte damals fast doppelt soviel
Roheisen erblies wie alle älteren oberpfälzischenk Werke zusammen,
»ohne Beihilfe des Staates"66. Die Ansicht der k. Staatsregierung wird
besonders aus einer Entschließung des Handelsministeriums vom 18. Ja-
nuar 1866, die durch eine erneute Eingabe veranlaßt wurde, deutlich67:
»Die Klagen der Kreis-Gewerbe- und Handelskammer der Oberpfalz und
von Regensburg Ober den Rückgang der oberpfälzischen Eisenindustrie können
65
 Es unterzeichneten die Hochöfen zu Wolfsbach, Steinfels, Hütten, Gmünd,
Altenweiher, Langenbruck, Hellziechen, Theuern, Holzhammer, Dietersberg
und Schwarzach.
66
 im Original unterstrichen.
11
 s. Fußnote 62, Seite 37.
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nur soweit sie die kleineren älteren Eisenhütten betreffen, begründet er-
achtet werden.
Was diese Werke benachteiligt, sind nicht die Eisensteinpreise in Amberg,
welche sehr niedrig und seit langer Zeit gleichgeblieben sind, sondern die
auf eine unverhältnismäßige Höhe gestiegenen Preise der Holzkohlen und die
hohen Transportkosten von und zu den meist sehr abgelegenen Hütten. In
Folge der hiedurch eintretenden Steigerung der Produktionskosten vermögen
dieselben naturgemäß die Concurrenz mit dem wohlfeileren unter Anwendung
von Coaks und Steinkohlen erzeugten fremden Basen, dessen massenhafte
Einbringung die jetzigen Verkehrsmittel gestatten, nicht mehr bestehen.
Daß eine billigere Ebenproduktion auch in der an vorzüglichen Eisener-
zen so reichen Oberpfalz durch Anwendung der geeigneten mineralischen
Brennstoffe durch einen rationellen großen Betrieb, endlich durch die Wahl
einer günstigen Lage an einer Eisenbahn wirklich möglich ist, beweist die
Gesellschaft der Maxhütte durch ihre im verflossenen Jahre vollendete große
Coaks-Hochofen-Anlage bei Sulzbach, wodurch dieselbe bald doppelt soviel
Roheisen erzeugen wird, als alle älteren oberpfälzischen Hütten zusammen.
Für die Besitzer der letzteren wird nichts erübrigen, als sich zu Gesell-
schaften zu vereinigen und dem Beispiele der Maxhütte zu folgen.
Was dieser durch reges und zeitgemäßes Streben o h n e 6 8 Beihilfe des
Staates gelungen ist, wird auch anderen Associationen zu gleichem Zwecke
gelingen können, wenn die geeigneten Plätze zu solchen Hüttenanlageu in der
Oberpfalz gewählt werden."
Und zwei Jahre später — 1868 — schrieb C. W. von Gümbel:
„An die Stelle dieser eingegangenen Hochöfen und Hammerwerke ist da-
gegen in neuerer Zeit ein großartiges Hüttenwerk, die Maximilianshütte im
Sauforst bei Burglengenfeid, getreten, welche hauptsächlich grobe Stabeisen-
sorten, Bandagen, Eisenbahnschienen und dergl., aus Oberpfälzer Roheisen
erzeugt und selbst mehrere Hochöfen, theils neue errichtete (Rosenberg), theils
gekaufte und gepachtete, betreibt, so daß trotz bedeutender Verringerung der
Anzahl der Hüttenwerke in den letzten Jahren gegen früher mehr Eisen in
der Oberpfalz und dem ostbayerischen Gebiet überhaupt erzeugt wurde"69.
Er belegte seine Beobachtungen durch nachstehende Erzeugungs-
zahlen :
geförderte Hochofen» Gefrischtes Elsen (Stab»
jähre Eisenerze Erzeugung eisen, Blech usw.
to to to
1850/51 26 677 7 426 3 871
1855/56 43 217 21880 5164
1861 35 462 15 902 13 042
1866 46 647 22 272 18 641
Die Entwicklung der Maxhütte bewies, daß sie, um sich aufrecht
zu erhalten und zu gedeihen, sich jeden Fortschritt der damaligen
Eisenhüttentechnik zu eigen machen mußte. Aus dem 1853 in Be-
trieb genommenen kleinen Puddel- und Walzwerk entwickelte sich
die Maxhütte schnell zum größten Eisenhütten-Unternehmen in Süd-
deutschland mit ausgedehnten, ihr eine Vorrangstellung sichernden
68
 im Original gesperrt.
69
 Geognostik, 2. Abt., S. 905—S. 906.
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Erzfeldern, einem Hochofenwerk zur Erzeugung von Koks-Roheisen,
einem Bessemer-Stahlwerk und den ständig an Umfang zunehmenden
Puddel- und Walzwerken. 1867 wurde auch das Haus Karls-Straße
Nr. 50 in München, in dem schon seit 1852 die Hauptverwaltung der
Gesellschaft bzw. ihrer Rechtsvorgängerin, in dem auch die Sitzungen
des Verwaltungsrates stattfanden, untergebracht war, angekauft.
Uns Heutigen mag es sonderbar erscheinen, daß die Maxhütte als
Einwirkungen des Krieges 1866 nur eine kurze Einquartierung, vorü-
bergehenden Koksmangel und Produktionsstörungen zu melden wußte,
während der siegreiche Krieg 1870/71 mit Ausnahme der früher ge-
nannten geringfügigen Koksknappheiten und der Einberufungen mit
keinem Wort erwähnt wurde. In einer Zeit, in der Kriege noch kurz
und human geführt wurden, in der noch an die klassische Lehre der
völkerverbindenden Aufgabe der Wirtschaft und den allgemeinen
Fortschritt geglaubt wurde, deren führende Geister bewaffnete Aus-
einandersetzungen zwischen europäischen zivilisierten Nationen als
Rudimente früherer barbarischer Epochen verachteten, fanden un-
nötige Erwähnungen von Kriegen keinen Raum.
6) A n l a g e n
1. Offerte von Th. Michiels & Cie. zu Eschweiler-Aue in Rheinpreußen
vom 12. Oktober 1850.
2. Eingabe von Th. Michiels & Cie. zu Eschweiler-Aue an König Maxi-
milian II vom 12. Oktober 1850.
3. Eingabe Schlörs an König Maximilian II. vom 19. Februar 1851.
4. Schienen-Lieferungsvertrag zwischen der K. b. Staatsregierung und
Th. Michiels und H. Goffard vom 12. April 1851.
5. Protokoll über die Generalversammlung der Aktionäre der Comman-
ditgesellschaft Michiels, Goffard & Cie. vom 31. Mai 1853.
6. Konzessions-Urkunde der Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte
mit eigenhändiger Unterschrift König Maximilians II. vom 26. Sep-
tember 1853.
7. Betriebsordnung der Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte von
1866.
1 und 2) Acten der General-Verwaltung der K. Posten und Eisenbahnen.
Betreff: Die Errichtung einer Eisenbahnschienen-Fabrick in der
Oberpfalz durch Heinrich Goffard aus Verviers in Belgien und Tele-
maque Michiels aus Eschweiler-Aue in Rheinpreußen, hier den zwi-
schen der K. B. Staats-Regierung und obigen Unternehmern abge-
schlossenen Vertrag über Abnahme und Lieferung von Schienen,
Schienenbedarf und Lieferungs Anerbieten im Allgemeinen (Ver-
kehrsmuseum Nürnberg).
3) Hämmerle, Karl: a.a.O.
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4—6) Akt H. M. 143/229 Hauptstaatsarchiv München.
7) Akt: Die Errichtung einer Eisenbahn-Schienen-Fabrik durch die Fa-
brikanten Michiels und Goffard 1851/52, nunc: Eisenwerk-Gesell-
schaft Maximilianshütte (Staatsarchiv Amberg).
O f f e r t e v o n T. M i c h i e l s & Cie. zu E s c h w e i l e r - A u e i n
R h e i n p r e u ß e n ,
nebst einigen Bemerkungen über das gegenwärtige System der Schienen-Fa-
brication in England, Frankreich und Deutschland, und der sich aus demselben
ergebenden Mängel eca.
Seit mehreren Jahren ergibt sich namentlich auf denjenigen Eisenbahnen,
welche mit schweren Locoinotiven befahren werden, die allgemeine Wahr-
nehmung einer weit raschern Abnutzung der Schienen, als man gewöhnlich
anzunehmen pflegte, — mithin ein unerwartet größerer Verbrauch von
Ersatzschienen, oder mit anderen Worten, eine auffallende Erhöhung der
Betriebskosten.
Diese sowohl in England, wie auf den Continental-Eisenbahnen gemachte
Wahrnehmung ist gänzlich unabhängig von der Form der Schienen oder deren
Stärke, — denn noch ganz kürzlich beobachteten wir auf der Great-Western
Bahn eine beträchtliche Anzahl Schienen im Gewichte von 80 Pfd. pro Yard,
deren Kopfseiten schadhaft und deren Enden gerissen waren, wie denn auch
auf sämmtlichen belgischen Eisenbahnen, deren Schienen 40 Kilogrammes pro
laufenden Metre wiegen, sich ganz dieselben Beschädigungen zeigen.
Die Rheinische Eisenbahn ist bereits in dem Falle, ihre sämmtlichen, im
Jahre 1840 gelegten Schienen auswechseln zu müssen.
Die vielfache Wiederholung dieser Thatsachen unter gänzlich divergieren-
den Verhältnissen auf den englischen, belgischen, französischen und deutschen
Eisenbahnen, deren Schienen aus den verschiedensten Eisengattungen, — je-
doch nach ein und derselben Fabrikationsmethode dargestellt sind, — führt
zu der positiven Cberzeugung, daß der Fehler nicht im aufgewendeten Ma-
terial, sondern lediglich in der bisherigen Fabrikationsmethode gesucht werden
mußte.
Diese ist in unsern sämmtlichen großen Schienenwalzwerken ein und die-
selbe, und verdient hier kurz angeführt zu werden.
a. Bearbeitung des Rohmaterials:
Das in Ballen von ca. 100 Pfd. gepuddeltes Roheisen wird aus dem Pudd-
lingsofen zuerst unter eine Quetsche (Presse oder Luppmühle) gebracht, deren
Druck die flüssigen Schacken austreibt. Das solchergestalt einmal gereinigte
Eisen wird in Platten von 3—4 Zoll Breite, ausgereckt. — (Luppeneisen).
b. Verarbeitung des halbfertigen Materials zu Deckplatten
Aus diesen mit der Scheere auf bestimmte Länge geschnittenen Luppen-
stücken werden demnächst Paquete im ungefähren Gewichte von 100 Pfd.
zusammengelegt, diese im Schweißofen in Weißglühhitze gebracht, und in
Langstäbe nach nebigem Querschnitte von ca. 1 Zoll Mittelstärke ausgewalzt.
Diese winkligen Langstäbe schneidet man in Stacke von 3,5 bis 33/< Fuß
Länge, um die eigentlichen Deckplatten für das Schienenpaquet zu erhalten.
— Der innere Theil des Schienenpaquets besteht dagegen aus den sub a)
angegebenen 3—4" Luppenstücken.
c. Verarbeitung des zusammengesetzten Materials zu Schienen
Das sonach in entsprechendem Gewichte zur fertigen Schiene zusammenge-
setzte Schienenpaquet wandert in den Schweißofen, aus diesem in die Schienen-
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walze, und wird durch 12—14 Walzeneinschnitte durchgetrieben, resp. zur
fertigen Schiene geformt.
Allerdings tritt nach diesem Verfahren das weißglühende Paquet in die
Schienen walze, um zu einer compacten Masse zusammengeschweißt zu werden;
der eigentliche Zweck wird aber fast nie vollständig erreicht, — denn bei
dem bedeutenden, mehrere Centner betragenden Gewichte des Paquets kann
sich die Wirkung der gegen eine der drückenden Walzen nicht gleichmäßig
durch die ganze Eisenmasse erstrecken; — der Druck äußert sich vielmehr
hauptsächlich auf die Außenflächen des Paquets, welche allerdings comprimirt
werden, während der innere Theil nicht die gleiche Wirkung erleidet, und die
darin befindlichen Unreinheiten oder Schlacken theil weise in der Masse zu-
rückbleiben, — mithin die Verbindung oder vielmehr die vollständige
Schweißung der einzelnen Theiie und deren Vereinigung zu einem gleich-
förmigen, homogenen Körper verhindert wird.
Da überdieß der Walzendruck nicht das ganze vorbeschriebene Paquet
gleichzeitig erfaßt, sondern nur fortrückend jedesmal auf einen einzigen Punkt
ausgeübt wird, — so spaltet sich häufig das vordere Ende beim Austritte aus
den Walzen, wird durch die kalte Luft abgekühlt, und im zweiten Walzcn-
einschnitt allerdings wieder zusammengedrückt, aber nicht mehr geschweißt.
Eis ist daher Folge dieser Fabrikationsmethode:
1. daß häufig die Schienen-Enden sich wieder spalten und Risse zeigen,
2. daß die Kopfseiten der Schienen sich verflachen oder abblättern, und nach
mehrjährigem Gebrauche in Folge der anhaltenden Vibration sich die Eisen-
verbindung auf der ganzen Oberfläche und der Länge nach löst;
3. daß endlich, weil die Deckplatten und das Innere des Schienenpaquets nicht
aus ein und demselben Eisen bestehen, sich häufig die Kopfseiten der
Schiene durch die von Außen stattfindende Friction abtrennen.
In dem Maaße, wie die fortgesetzten Beobachtungen die einzelnen Dbel-
stände der bisher allgemein eingeführten Fabrikationsmethode mehr und
mehr erkennen ließen, mußte man auf Vorbeugung derselben für die Folge
bedacht sein.
Die Unterzeichneten hegen die feste Überzeugung, die richtigen Mittel hierzu
gefunden zu haben, indem sie zum Hammer, dem Werkzeuge der Vorfahren
zurückkehren und demselben in seiner Umgestaltung als Dampfhammer die
erste Reihe in der Behandlung der Eisenbahnschienen anweisen.
Es handelt sich hierbei hauptsächlich darum, dessen Verhältnisse und
Wirkungen so zu richten und zu berechnen, daß damit Eisenmassen von
5—600 Pfd. Gewicht vollständig verarbeitet werden können.
S c h w e r e r D a m p f h a m m e r z u r S c h i e n e n v e r a r be i t un g
a. Rohmaterial zur Schienenfabrikation
Hierzu wird das beste in Belgien unter dem Namen fönte d' affinage fer
fort erzeugte Roheisen verwendet werden, welches nach bisheriger Methode
verarbeitet im Bruche eine hellgraue Farbe und langfaserige Textur zeigt.
Anmerkung
Es wurde vorstehend erläutert, wie die Qualität der Schienen weit mehr
durch die Art und Weise der Verarbeitung, als durch die Beschaffenheit des
Rohmaterials, (soweit von Coaksroheisen die Rede), bedingt werde. — Diese
Tatsache läßt sich vollständig durch Eisenmuster aus belgischem Roheisen,
•— welches, obgleich aus ein und demselben Abstiche stammend, — dennoch
gänzlich verschiedenartiges Ansehen und besonderen Charakter zeigt, —
nachweisen.
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Es wäre daher ein ungemessener Irrthum, wenn man das so unendlich ver-
schiedene belgische Coaksroheisen in eine und dieselbe Categorie bringen
wollte, — denn die Eisenproduction dieses Landes umfaßt alle überhaupt vor-
kommenden Gattungen von den härtesten und sprödesten bis zu den weichsten
und dehnbarsten, ohne Ausnahme wie denn z. B. die besten Europäischen
Artilleriegeschütze, so unter andern auch für Rastatt und Ingolstadt von den
Lütticher Gießereien geliefert werden.
Die Qualität des belgischen Roheisens ist wie anderwärts, so auch hier
einzig und allein durch die angewendeten Erzgattungen bedingt, welche in
Belgien in allen Classifikationen und in großer Menge gewonnen werden. —
Holzkohleneisen wird daselbst ebenfalls in ziemlichen Quantitäten erzeugt,
jedoch weder ausreichend, noch billig genug, um zur Schienenfabrikation be-
nutzt werden zu können, und dient daher nur zur Darstellung der feinen
Eisensorten, namentlich zum Bedarfe der bedeutenden Gewehrfabrikation.
b. Anwendung des Dampfhammers anstatt der Quettchen, Preisen oder
Luppenmühlen
Nach Verarbeitung des Roheisens im Puddlingsofen werden die Ballen unter
einem Dampfhammer von 24 Centner Schwere und 3 Fuß Niederfallen ge-
hämmert, und solchergestalt von den Schlacken befreit. — Die so erzielten
Rohluppen werden unter Streckwalzen in Stäbe von 3—4 Zoll Breite und
3/( Zoll Stärke ausgereckt, diese alsdann zerschnitten, und aus den er-
haltenen Stücken Paquete von 33/j Fuß Länge lt. nebiger Zeichnung zu-
sammengesetzt.
c. Zweiter Dampfhammer
Diese Paquete werden im Schweißofen in weißglühenden Zustand gebracht
und unter einem zweiten Dampfhammer von 120 Centner Schwere, 7 Fuß hoch
herabfallend, auf eine Länge von 6 Fuß ausgehämmert. Die sonach vollständig
durchgearbeiteten Massen erhalten nochmals die erforderlich Glühhitze, um
auf der Schienenwalze auf 6 Metres Länge ausgewalzt zu werden.
Die Schienen-Enden werden sodann mit der Säge rechtwinklig abge-
abgeschnitten, und die Schienen in einem Wasserbehälter verkühlt.
d. Controlle der sämmtlichen Arbeiten
Der Behufs Beaufsichtigung der Fabrikation Delegirte Comißar würde sich
täglich von der Qualität des gjpuddelten Roheisens, sowie von der genauen
Ausführung des vorstehend beschriebenen Arbeitsprozesses zu überzeugen
haben. — Die vollendeten Schienen wurden dem Commißar vorgelegt, und
von ihm in Bezug die vorschriftsmäßige Länge, der gänzlich fehlerfreien Be-
schaffenheit und ihrer exaeten geraden Richtung untersucht werden.
e. Provisorische Übernahme der Schienen
Diese Untersuchung resp. Übernahme in der Fabrik zu Eschweiler-Aue
bliebe jedoch als provisorisch zu betrachten um für jede 1000 Stück der
solchergestalt übernommenen Schienen ein vorläufiges Dbernahmscertifikat
durch den Commißar auszustellen, während die Schienen selbst durch die
Lieferanten auf ihre Rechnungskosten an das Canalufer zu Nürnberg abzu-
liefern wären.
/. Definitive Übernahme
In Nürnberg selbst würde dann die Final-Untersuchung und Prüfung der
Schienen vorzunehmen seyn, und zwar derart, daß längstens 14 Tage nach
erfolgter Ankunft zu Nürnberg die Parthien auf Kosten der Eisenbahn-
direction untersucht, gewogen und endgültig übernommen werden.
138
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0138-1
g. Die Erprobung der Schienen
Von je 1000 Stück Schienen wurden 2 oder 3 Stück einer Druckprobe mit
Hebel unterworfen, um ihre Tragfähigkeit zu ermitteln, welche pro laufenden
Fuß . . . Pfund, sowie ferner deren Elasticitätsgränze . . . Pfund seyn muß.
Auf die Länge der Schienen wird ein plus oder minus von 3 Millimetres
und auf deren Gewicht ein plus oder minus von 2 pro Gent gestattet. —
Außerdem bliebe dem Lieferanten freigestellt, von der Gesammtlieferung 6 pro
Cent in Schienen von geringerer Länge als 6 metres zu liefern, jedoch nicht
unter 51/, bis 5 Metres pr. Stück.
h. Ausscheidung der als untauglich erkannten Schienen und Ersatz derselben,
sowie Garantie der Lieferanten für die Qualität ihres Fabrikats
Die von der Untersuchungs- und Obernahme-Commißion zu Nürnberg als
unbrauchbar verworfenen Schienen würden durch die Lieferanten innerhalb
50 Tagen durch neue fehlerfreie zu ersetzen bleiben. Ungeachtet und gänzlich
abgesehen von der erfolgten endgültigen Übernahme der Lieferungen bleiben
die Herren T. Michiels & Cie. während eines Zeitraumes von vier vollen Jahren
vom Obernahmstage in Nürnberg an gerechnet, für die Güte ihrer Schienen
ausdrücklich haftbar und gehalten, alle diejenigen Schienen welche sich
während dieser Zeit beim Betriebe als fehlerhaft oder unbrauchbar ergeben
sollten, auf ihre Kosten fehlerfrei herzustellen.
Für die Ausführung dieser Bedingung liefern die Herren Michiels & Cie.
von vorneherein ?in Mehrquantum von 4 pro Cent der contractlich bedunge-
nen Parthie, welches dazu dienen soll, um die als fehlerhaft sich ergebenden
Schienen zu ersetzen. — Das nach Ablauf der vierjährigen Garantiezeit allen-
falls noch verbleibende Quantum dieser Reserveschienen wird die königliche
Eisenbahnbau-Commißion zum contractlichen Preise der Totallieferung an sich
zu halten haben, dagegen die etwa ausgewechselten fehlerhaften Schienen
selbstredend Eigenthum der Lieferanten verbleiben und auf irgend einer
näher zu bezeichnenden Eisenbahnstation zu deren Verfügung gestellt würden.
Eine mehr als 25 jährige Erfahrung in allen Zweigen der Eisenfabrikation
und die practische Ausführung der ausgedehntesten metallurgischen Etablisse-
ments während dieser Zeit geben uns die vollständigste Gewißheit, daß die
angedeutete Vervollkommnung in der Schienenfabrikation allen und jeden
Erfordernißen entsprechen und dem neuen Fabrikate überhaupt die möglichst
längste Dauer sichern wird.
Preisofferte.
Der beste Beleg für diese Überzeugung dürfte durch die vorstehende um-
faßende vierjährige Garantie für die Güte unseres Fabrikats gegeben seyn.
Berücksichtigt man neben den überhaupt gebotenen Vortheilen vollends
noch die Natur der vorgestellten Verarbeitung, so dürfte auch der gestellte
äußerste Preis von fl 8 Reichswährung pr. Zollzentner franco Nürnberg
geliefert, aufs Billigste und gewiß allseitig annehmbar befunden werden.
München den 12. October 1850
Allerdurchlauchtigster Großmächtigster
K ö n i g
AllergnSdigster König und Herr!
An die unendlichen Vortheile, welche die zunehmenden Eisenbahnverbin-
dungen des Zollvereinsgebietes für deutschen Handel, Verkehr und Wohl-
stand verheißen, knüpfte sich seither die unverkennbare Schattenseite,
daß der bei weitem größte Theil des hiezu erforderlichen Rohmaterials vom
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Auslande / : England, Schottland und Belgien: bezogen werden muß. Bereits
sind hiefür Millionen deutschen Geldes zum empfindlichen und bleibenden
Nachtheil der deutschen Handelsbilanz über die Grenze gewandert, weil das
Inland dafür keine genügenden Tauschprodukte zu bieten vermochte, und je
größer der Eifer, mit welchem das deutsche Eisenbahnnetz seiner Vollendung
entgegengeführt wird, um so rascher bereichert sich das Ausland auf unsere
Kosten. Diese bedauerlichen Folgen wurden allerdings in den Zollvereins-
staaten vielfach erkannt und vorausgesehen, aber im Allgemeinen ist zu
deren Vorbeugung wenig Wirksames geschehen.
Denn bevor die Frage überhaupt in ihrer nationalen Bedeutung erfaßt
werden konnte, fand das inländische Eisenhüttengewerbe sich bereits längst
vom Auslande überflügelt und die Privatanstrengungen der Industriellen muß-
ten meist auf die Verarbeitung des fremden Rohmaterials beschränkt bleiben.
In Bayern namentlich decken die zur Zeit bestehenden Hüttenwerke nicht
einmal den eigenen Bedarf in den gewöhnlichen Eisensorten, und die erforder-
lichen Eisenbahnschienen müssen daher ausschließlich aus den nördlichen Zoll-
vereinsstaaten oder selbst vom Ausland bezogen werden.
Eure Koenigliche Majestät als persönlichster eifrigster Protektor der in-
ländischen Arbeit, und Allerhöchstdero weise Staatsregierung, haben diesen
Verhältnissen die vollständigste Würdigung angedeihen laßen, indem Sie die
Hülfsquellen, welche der bayerische Bergbau verbunden mit dem Holz-
reichthum der oberbayerischen Gebirge darbietet, in nähere Erwägung ziehen
zu laßen geruhten.
 Ä
Die von Euer Koeniglichen Majestät bereits getroffene Beschlußnahme,
„einen Theil des früher zum Salinenbedarf bestimmten Holzes durch Brenn-
surrogat namentlich Torf ersetzen und dagegen die reichen Waldungen zur
Vermehrung der inländischen Eisenproduktion bestimmen zu lassen," — haben
nicht nur die dankbarste Anerkennung im Lande selbst gefunden, sondern
auch außerhalb desselben Aufmerksamkeit erregt und die Bedeutsamkeit der
beabsichtigten Verbeßerungen in ihrem ganzen Anfange erkennen laßen.
Das größte Etablißement für Eisen- und Schienenfabrikation im Zoll-
verein, jenes von T. Micliiels & Cie. in Eschweiler Aue in Rheinpreußen,
fand sich hiedurch veranlaßt, in der Person seines allerunterthänigst treu-
gehorsamst mitunterzeichneten Inhabers und Repräsentanten die dießeitigen
Verhältnisse genauer zu erforschen, um zu ermitteln, inwieferne die Mög-
lichkeit vorliege, in Bayern selbst die zum Ausbau der begonnenen und pro-
jektirten Eisenbahnlinien erforderlichen Schienen und anderen Eisensorten
im Intereße des Landes mit Vortheil fabriziren zu können.
Die Resultate der bisherigen Ermittlungen dürfen als vollkommen günstig
angesehen werden. Geruhen Eure Koenigliche Majestaet dieselben im Nach-
folgenden huldreichst entgegenzunehmen:
1) Die zum Ausbaue bestimmten bayerischen Eisenbahnstrecken sind mit einer
Gesammtlänge von beiläufig 180 Wegstunden angegeben, und erfordern
einen Aufwand von 1 Millionen 800.UO0 Zentner Schienen und Zubehör,
folglich per Wegstund 10,000 Zentner.
2) Bei der Annahme, daß im bisherigen Verhältniß jährlich durchschnittlich
10 Wegstunden Eisenbahnen gelegt werden, beträgt der jährliche Bedarf
circa 100,000 Zentner Schienen.
3) Das Rohmaterial hierzu ließe sich durch die vom Staate beabsichtigte
Vermehrung der Hüttenproduktion zum größten Theil — wenn nicht viel-
leicht ganz — im Inlande erzeugen, und zwar wohl nicht höher, als unter
ähnlichen Verhältnißen in Würtemberg — da sowohl Erze als Brenn-
material / : Holz :/ in mehr als genügendem Maaße vorhanden sind.
4) Die Qualität des solchergestalt mit Holzkohlen zu erblasenden inländischen
Roheisens ist anerkannt weit vorzüglicher, als das ausländische Coaks-
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Roheisen, und sichert daher den aus erstgenanntem Material darzustellenden
Schienen einen höhern Werth und eine weit längere Dauer, als es in irgend
einem andern Lande der Fall ist.
5) Die zur Verarbeitung des Roheisens zu fertigen Eisenbahnschienen er-
forderlichen Steinkohlen liefert das oberbayerische Gebirge in vorzüglicher
Güte und in hinreichender Menge.
6) An inländischen Arbeitskräften ist kein Mangel, Lebensmittel und Lebens-
weise sind nicht theuer und brauchbare Arbeiter werden sich / : in nach-
folgend erörterter Weise : / sehr bald heranbilden laßen.
7) Die aus den nördlichen Zollvereinsstaaten kommenden, aus ausländischen
Coaks-Roheisen gefertigten Schienen berechnen sich gegenwärtig / : das
ist in der niedrigsten Periode : / zu fl 8 per Zollzentner franco Nürnberg,
— wogegen Schienen aus deutschem Holzkohlen-Eisen fl 9 bis 91/2 fl
werth sind.
Nach den vorstehenden Elementen aber und der Annahme, daß das baye-
rische Holzkohlen-Roheisen zu demselben Preise sich herstellen laßen werde,
wie dasselbe von Würtemberg geliefert werden kann ist die Möglichkeit
gegeben:
„Eisenbahnschienen der vorzüglichsten Qualität / : aus Holzkohleneisen : /
zum Preise von fl 81/2 per Zollzentner loco München darzustellen, und
diesen Preis als Maximum auf mindestens 12 Jahre fest zu garantiren".
Gestützt auf diese Vorerhebungen, durch langjährige Erfahrung und die
vollständigste Kenntniß der Eisenfabrikation zur Beurtheilung und Aus-
führung großartiger Unternehmungen befähigt, halten die allerunterthänigst
treugehorsamst Unterzeichneten die Schienenfabrikation in Bayern in jeglicher
Beziehung für ausführbar, — und vollends für gesichert, sobald sich diese
Eurer Koeniglichen Majestaet huldvoller Gnade und besondern Schutzes er-
freuen darf. Im Vertrauen auf diese Allerhöchste beifällige und wohlwollende
Aufnahme sprechen die allersubmißest Unterzeichneten ihr Erbieten aus:
*) »in kürzester Zeit und zwar längstens binnen 18 bis 20 Monaten ein voll-
ständiges Eisenwalzwerk in der Umgegend Münchens errichten zu wollen,
in welchem der inländische Bedarf an Eisenbahnschienen, Bandagen und
Achsen für Waggon- und Lokomotivräder, sowie schwere Eisenbleche für
Dampfkessel, kurzum alle diejenigen Eisengattungen dargestellt werden
sollen, welche bisher nicht im Inlande fabrizirt wurden, sondern aus den
nördlichen Zollvereinsstaaten und dem Auslande bezogen werden mußten.
b) Dieses Etablißement nach den bewährtesten Erfahrungen und den neuesten
wesentlichen Vervollkommnungen nach dem Vorbilde Englands und mit
ihren eigenen Kräften und Mitteln auszuführen, dabei aber auch vorkom-
menden Falls bayerische Kapitalien vorzugsweise zuzulaßen.
c) Zum Betriebe des Etablißements bayerische Arbeitskräfte zu verwenden,
um einen bleibenden Arbeiter-Stamm zu bilden und dem Unternehmen einen
gänzlich nationalen Charakter zu verleihen, — daher zu diesem Zwecke
2 bis 300 junge tüchtige bayerische Arbeiter in dem Stamm-Etablißement
zu Eschweiler-Aue in Rheinpreußen zu den verschiedenartigen Beschäf-
tigungen als: Puddler, Schweißer, Walzer, Hammerschmiede, Heizer p .p .
anlernen und ausbilden zu laßen, damit mit diesen die binnen 18 bis
20 Monaten zu vollendende neue Fabrik bei München besetzt und dadurch
die Heranziehung fremder Arbeitskräfte vermieden werde.
/: Damit das Stamm-Etablißement zu Eschweiler-Aue, welches außerdem
die Kosten des Hin- und Hertransportes dieser Leute zu tragen hätte,
ihnen für die 18 bis 20 monatliche Dauer ihres Aufenthaltes ausreichende
Beschäftigung gewähren könne, würde das obengenannte Etablißement
für den inzwischen erforderlichen Schienenbedarf der königl. bayerischen
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Eisenbahnen den Vorzug zur Anlieferung derselben anzusprechen haben.
Dasselbe verpflichtet sich in diesem Falle, den Zentner Eisenbahnschienen
bester Qualität zum Preise von fl 8.— per Zollzentner, franco Nürnberg
zu liefern, und für die Güte derselben ausdrücklich 4 volle Jahre zu
garantiren, wie dieß in dem anliegenden Offert näher ausgeführt ist. Eine
Anlernung dieser Leute ohne vorliegende entsprechende Arbeit wäre na-
türlich nicht möglich:/
d) Falls es erforderlich erscheinen oder gewünscht werden möchte, — eine
förmliche Caution im Belange von 50 000 fl oder mehr, zur Gewährleistung
der Ausführung des Etablißements in der angegebenen Zeitfrist, — zu
hinterlegen,
e) Der neuen Anlage selbst ein« solche Ausdehnung zu geben, daß im ersten
Betriebsjahre mindestens 100000 Zentner fertiges Fabrikat, — in jedem
der folgenden Jahre aber mindestens 200 000 Zentner dargestellt werden
können.
Dieses letztere Quantum in Eisenbahnschienen und Zubehör p. p. ent-
ziffert eine jährliche Totalsumme von circa 2 Millionen Gulden, mithin auf
15 Baujahre der Eisenstraßen ein Kapital von 30 Millionen Gulden, welches
dem Lande erhalten wird. — Mit anderen Worten bestehen diese Summen
aus Arbeitslohn, welcher sich zwischen Erzbergbau, Hüttenarbeit, Material-
transport, dem Steinkohlen-Bergbau, der Eisenfabrikation und manigfachen
Nebenzweigen vertheilt, durch tausend kleine Kanäle in den allgemeinen
Verkehr sich ergießt und auf die Hebung und Beförderung der inländischen
Arbeitsfähigkeit und des allgemeinen Wohlstandes vom wohlthätigsten Ein-
flüsse sein wird.
Allergnädigster König und Herrl Diese erfreulichen hochwichtigen Resultate
lassen sich aus der Vermehrung der bayerischen Roheisenproduktion, aus
der Verarbeitung des Rohmaterials durch bayerische Kräfte, kurzum durch
die Verwirklichung eines gänzlich nationalen großartigen Unternehmens er-
reichen. Um aber zu diesem Ziele zu gelangen, um der beabsichtigen Anlage
und den darauf zu verwendenden beträchtlichen Kapitalien die nöthige Sicher-
heit zu bieten, — um das inländische Roheisen regelmäßig beziehen und
verarbeiten, um endlich allen bei den eingreifenden Betriebszweigen ver-
wendeten Arbeitern eine gesicherte andauernde Beschäftigung gewähren zu
können, ist Euer Koenigliche Majestaet huldvolle Theilnahme, ist ein har-
monisches Zusammenwirken der hohen Staats- und Verwaltungsbehörden zur
Ermöglichung und Beförderung des Unternehmens besonders vonnöthen. Ge-
statten Euere Koenigliche Majestaet huldreichst dieß näher bezeichnen zu
dürfen.
1) bei einer verstärkten und schwunghaften inländischen Roheisen-Erzeugung
liegt es am Tage, daß die Produktionskosten dasjenige Minimum erreichen
können, als deßen Grenze wir bereits die Würtembergischen Eisenpreise
bezeichnet haben. Jemehr also die inländischen Roheisenpreise sich den
vorgedachten nähern werden, umsoweniger bleibt Veranlassung, anderes
als bayerisches Rohmaterial zu verarbeiten.
Wir sind überzeugt, daß diese, die bayerische Eisenproduktion betreffende
Aufgabe sich in kürzerer Zeit lösen laßen dürfte, als überhaupt zur Vollen-
dung unserer beabsichtigten Anlage erforderlich sein wird, und, daß in
Anbetracht der dadurch bedingten hochwichtigen Resultate, die königl.
General-Bergwerks- und Salinen-Administration gewiß auf das Bereit-
willigste die allenfalls entgegenstehenden einzelnen Schwierigkeiten zu be-
seitigen wißen werde.
2) Ein Risiko für diese Mehrproduktion an bayerischem Roheisen ist nicht
vorhanden, da wir für den Fall des Zustandekommens nur wünschen und
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beantragen können, mit dem betreffenden Hüttenwerke feste Contrakte
auf bestimmte jährliche Qualitäten zu unveränderlichen Preisen abzu-
schließen, durch welche Letztern der Debit, uns aber der Bezug und die
Deckung des Eisenbahnbedarfes gesichert wird.
Ein hier mit untrennbar verknüpfte» Erfordernd ist, daß:
3) Die könid. Eisenbahn-Bauverwaltung uns die regelmäßige Abnahme ihres
Ranzen künftigen Schienenbedarfes zum festen Preise von fl 8V,, — per
Zollzentner franko München, für die solchermaßen aus Holzkohleneisen
gefertigten Schienen bester Qualität auf wenigstens 12 Jahre zusichern
dürfenf desgleichen auch die königl. Eisenbahn-Betriebsverwaltung, für
ihren ganzen künftigen Bedarf, „wohingegen wir uns ausdrücklich zu einer
4 jährigen Garantie für alle und jede zu liefernde Schienen verpflichten
wurden, ein Anerbieten, welches kein anderer Fabrikant ohne beträchtliche
Preiserhöhung bisher zu stellen im Stande war, noch sein wird ;
4) verpflichten wir uns gegenüber der Königl. Eisenbahnbetnebsverwaltung,
alle unbrauchbar werdenden Schienen / : welche derselben im Laufe der
Zeit zur größten Last werden dürften, da sie selbst zum Preise des Roh-
materials in Bayern nirgendwo in größern Parth.en zu placiren.sindweil
kein Etablißement zur Verarbeitung solcher beträchtlichen Quantitäten
weder besteht, noch speziell diesem Zwecke mit Vorthed gegründet werden
kann zu einem festen Mittelpreise auf die vorbestimmte Reihe von Jahren
in Zahlungsstatt zu nehmen, resp. darüber im Voraus auf obige Zeit fest
zu kontrahieren. , ,
Diese vorgenannten Punkte, welche in ihrem Zusammenhange die Möglichkeit
zur Begründung einer bayerischen Schienenfabrik bedingen, sindin der Wirk-
lichkeit als ebenso viele Vortheile für das Land und in specie für die bayeri-
schen Eisenbahnen zu betrachten. , . „ .
In den sämmtlichen übrigen Zollvereinsstaaten wurden Schienen aus Holz-
kohleneisen weit höher zustehen kommen als hier, abgesehen davon, daß
man die erforderlichen Quantitäten nicht zusammen brachte und hierin hegt
die Hauptursache, weßhalb man fast allenthalben genothigt ist, Eisenbahn-
schienen aus englischem, schottischem oder belgischem Roheisen - freilich
ta niedrigeren Preisen aber auch in weit geringerer Gute zu ™ " ~ n -
Daher ist es auch natürlich, daß ein bayerisches S v c l u e n e n w a l z ^ " ? l ^ A l / 1 ^
darauf angewiesen bleibt, die inländischen Eisenbahnen ausschheßheh zu
versorgen und diese ihm die volle Reziprocität der gesicherten•Abnahme zu-
gestehen muß; denn ein anderwärtiger Absatz nach den übrigen Zollvereins-
staaten läge weder im Zweck noch in der Möglichkeit. _lr:«.i1.„
Anmerkunl Diese Verhältniße bilden namentlich den Unterschied zwischen
einem bayerischen Schienenwalzwerk und z. B. einer bayerischen Maschinen-
fabrik. Erstere bezweckt ausschließlich die Verarbeitung des eigenen Landes
Produktes, zur alleinigen Bestreitung des inländischen Bedarfs; während
letztere nicht allein hauptsächlich ausländisches Material verarbeitet sondern
ihr Fabrikat auch wieder ins Ausland führen kann, folglich mehr der kommer-
ziellen, als der nationalen Fabrikation angehört.
Nimmt man den Durchschnitt der Continentalpreise wahrend des letzten
Jahrzehntes für Schienen aus englischem, schottischem oder belgischem Roh-
eisen, so stellt sich deren Mittelpreis merklich hoher, als der vorgenannte
FabrikationspreU von fl 8>/2 per Zentner für die besten Schienen aus bayeri-
8 t r b s t i £ k Ä n Augenblicke, wo das ausländische Roheisen überall seinen
niedrigsten Standpunkt8 erreicht hat und die Hochofenbesitzer unter den
Selbstkosten arbeiten, können die auswärtigen Schienen nicht unter vorbe-
nanntem Preise hieher geliefert werden. . . . , , j • •,• .,„„
Durch einen Vertrag mit der königl. Staatseisenbahn würde daher diese den
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wesentlichen Vortheil erlangen, diß sie ein für allemal von aller und jeder
Preisschwankung während einer Reihe von Jahren unabhängig bliebe, und
ein Minimum des Schienenpreises auf eine Bauperiode von mindestens 12 Jah-
ren zum voraus garantirt erhielte / : abgesehen von der speziellen Garantie
für die Fehlerlosigkeit der Schienen selbst:/ sodaß die Eisenbahn-Bauverwal-
tung ihre Kostenanschläge für die noch auszuführenden Bahnstrecken mit
unfehlbarer Genauigkeit von vorneherein zu normirea im Stande sein wird.
In keinem andern Lande ist irgend ein Fabrikant in der Lage, seine Ver-
kaufspreise länger ah auf ein Jahr im Voraus zu garantiren, da er stets von
den Roheisen-Produzenten und den allgemeinen Conjunkturen abhängig, und
daher stets Preisschwankungen ausgesetzt bleibt. Der direkte Vortheil für die
Eisenbahn-Verwaltung ist hierum so erheblicher, wenn man erwägt, daß das
anzulegende Etablissement gewißermaßen als ihr zugehörig zu betrachten ist,
da die Schienen in ihrer unmittelbaren Nähe, unter ihren Augen und unter
ihrer Gontrolle dargestellt werden, — daß sie dieserhalb niemals in Ver-
legenheit gerathen, vielmehr solche stets nach Maßgabe des vorkommenden
Bedarfes bestellen und zur Hand haben kann.
Endlich liegt in dem Vorbehalte, die abgenutzten unbrauchbaren Schienen
jedesmal in Zahlungsstatt zurückzugeben oder umtauschen zu können, eine,
der wichtigsten Facilitäten, welche von den einschlägigen Verwaltungsbehörden
gewiß vollkommen gewürdigt werden dürften.
Königliche Majestaet! es handelt sich hier um die Verpflanzung eines der
wichtigsten Industriezweige unseres Jahrhunderts auf bayerischen Boden, deren
Ausführung ohne die den allerunterthänigst gehorsamst Unterzeichneten, durch
deßen Stamm-Etablißement in Rheinpreußen zustehenden außergewöhnlichen
Hülfsquellen äußerst schwierig, wenn nicht unausführbar erscheinen müßte. Es
handelt sich um die Ausfüllung einer der empfindlichsten Lücken in der
bayerischen Produktion und Fabrikation, um deren Unabhängigkeit vom
Auslande, — um den Aufschwung und das Gedeihen des bayerischen Berg-
werks- und Hüttenbetriebs — um Arbeit und Verdienst für tausende fleißiger
bayerischer Unterthanen, — um die Erhaltung eines Nationalvermögens von
mindestens 30 Millionen Gulden für die nächsten 15 Jahre. Gewiß verdient
ein solches Ziel im allgemeinen Landesinteresse die allerhöchste Berücksich-
tigung Eurer Königlichen Majestaet, sowohl, als die patriotische Mitwirkung
der hohen Staats- und Verwaltungsbehörden, — von deren Einsicht die will-
fährige Beseitigung der in formeller Beziehung allenfalls entgegenstehenden
Schwierigkeiten zuversichtlich erwartet werden darf. — Die allersubmissest Unter-
fertigten— fühlen sich daher ermuthigt die ehrfurchtsvolle Bitte zu wagen:
daß Eure Koenigliche Majestaet in Anbetracht der zur Ausführung des Un-
ternehmens einzuleitenden dringenden Vorarbeiten, zu welchen die bevor-
stehenden Wintermonate nothwendig benützt werden müßten, allergnädigst
geruhen möge:
das hohe Staatsministerium über die Zweckmäßigkeit und Zulässigkeit unserer
allersubmissesten Vorlagen zu vernehmen, demnach aber allergnädigst ver-
ordnen zu lassen:
1) daß die königl. General-Bergwerks- und Salinen-Administration veran-
laßt werde, in nächstkommender Zeit eine entsprechende Vermehrung der
Roheisenproduktion /: Bergen, Sonthofen :/ zu ermöglichen, um den in-
ländischen Schienenbedarf soweit thunlich, durch bayerisches Material
decken zu können;
2) daß die königl. Eisenbahn-Biukommißion ermächtigt werde, im Interesse
der königlichen Staatseisenbahnen den künftigen Schienenbedarf ausschließ-
lich aus deutschem und soweit thunlich, aus bayerischem Holzkohlen-
Roheisen anfertigen zu lassen, und um diese Anfertigung auf die Dauer
zu sichern, im Intereße der Eisenbahnen selbst, den niedrigst möglichen
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Preis zu erlangen und überhaupt jeder nachtheiligen Preisschwankung auf
eine Reihe von Jahren vorzubeugen:
3) Die königl. Eisenbahnbau- und Betriebsverwaltungen authorisirt werden
mögen, von dem bisherigen formellen Anschaffungsverfahren abzugehen,
und mit den allersubmissest Unterzeichneten auf eine Reihe von mindestens
12 Jahren zu dem vorgelegten Offert ausschließlich zu kontrahieren;
4) daß somit durch das Ineinandergreifen dieser im Landesintereße begrün-
deten Maßregeln die Entstehung Und baldigste Vollendung einer bayeri-
schen Eisenbahn-Schienenfabrik ermöglicht werden möge.
Womit in allertiefster Ehrfurcht ersterben
München den 12. Oktober 1850.
E i n g a b e S c h l ö r s an Max II. v. 19. 2.1851
Allerdurchlauchtigster, Großmächtigster König,
Allergnädigster König und HerrI
Schon vor drei Jahren ist dem allerunterthSnigst treugehorsamst Unter-
zeichneten das unverdiente Glück zuteil geworden Euer Königlichen Majestät
in allertiefster Ehrfurcht nahen zu dürfen und es ist mir geglückt, Aller-
höchstderen Aufmerksamkeit den ökonomischen und industriellen Zuständen
einer Provinz zuzuwenden, die Euer Königlichen Majestät in unverbrüchlicher
Treue und Anhänglichkeit ergeben ist.
Euer Königlichen Majestät haben allergnädigst zu befehlen geruht eine
Darstellung der volkswirtschaftlichen Zustände in der Oberpfalz zu verfassen
und obwohl mir bewußt war, daß redlicher Wille nicht den Mangel an
Einsicht und Erfahrung ersetzen kann, habe ich doch den Mut gehabt, meine
Meinung zu Papier zu bringen und Euer Königlichen Majestät von Frankfurt
aus, wo ich damals als Mitglied der Nationalversammlung mich befand, in
allertiefster Ehrfurcht zu Füßen zu legen.
Den allgemeinen Erörterungen über die Verhältnisse meiner Heimat glaubte
ich einen Vorschlag über die Verpflanzung der Eisenbahnschienenfabrikation
nach der Oberpfalz anfügen zu sollen, durch welche man meiner Meinung
der unstreitig höchst wichtigen, in ihrem Bestand sehr gefährdeten Eisenin-
dustrie ein neues Leben zugeführt werden könne.
Eure Königliche Majestät haben sich allergnädigst bewogen gefunden eine
weitere Untersuchung der gemachten Vorschläge anzuordnen, was ich dem
Umstand entnehmen zu müssen glaubte, daß ich im März 1849 eine aller-
höchste Entschliessung des k. Finanzministeriums erhielt, des Inhalts: „es
hätten meine Vorschläge lediglich auf sich zu beruhen."
Diese allerhöchste Entscheidung, glaubte ich in allertiefster Ehrfurcht als
Abschluß der von mir in Anregung gebrachten Angelegenheit hinnehmen zu
müssen, weil einerseits bei dem Mangel anderweitiger Kapitalien ein solches
Unternehmen auf Staatsmitteln hätte fundiert werden sollen, andererseits
noch Fragen zu lösen waren, die bei dem damaligen Stande der Pyrotechnik
Bedenken erregen konnten.
Diese beiden Momente sind heute beseitigt, indem zwei unternehmende
Männer T. Michiels und H. Goffard auf eigene Wege und Gefahr die Ein-
richtung eines Schienenwalzwerkes beabsichtigen. Mehrere Hüttenbesitzer der
Oberpfalz haben in richtiger Würdigung der Wichtigkeit dieses Unternehmens
für ihre Industrie bereits in einer allerunterthänigsten Vorstellung an Eurer
Königlichen Majestät Allerhöchstes Ministerium des Handels für die Geneh-
migung dieses Projektes verwendet und zugleich den allerunterthänigst treu-
gehorsamst Unterzeichneten beauftragt, durch persönliche Verwendung dieses
Unternehmen möglichst zu fördern. Als ein Glück muß es mir erscheinen, daß
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in den höchsten Kreisen dieses Projekt eine gunstige Aufnahme gefunden, was
bei dem Umstände nahe liegt, daß der Erfolg desselben ein außerordentlich
günstiger in jeder Beziehung sein muß.
Ein neuer Industriezweig soll in unser Vaterland verpflanzt werden, ohne
daß wir hierfür die mit der Einführung eines solchen unter anderen Um-
ständen, unabweisbar verbundenen Opfer zu bringen haben.
Bei der außergewöhnlichen Erweiterung der Eisenbahnkonsumption ist es
undenkbar, daß ein größerer Staat ökonomisch bestehen kann, der nicht
wenigstens den größten seines Eisenbedarfs selbst zu erzeugen imstande ist.
Millionen werden alljährlich dem Nationalvermögen erhalten, wenn dieses
wichtige Produkt im Land erzeugt wird.
Die oberpfälzische Stabeisenfabrikation wird jetzt nur deshalb betrieben,
wenn das Roheisen ohne dieselbe nicht anderweitig verwendet werden kann.
Bei den täglich sich ungünstigjr gestaltenden Verhältnissen wird sie bald
stille stehen und die Folge davon wird sein der Untergang der oberpfälzi-
schen Eisenbahnindustrie. Die Schienenfabrikation allein vermag einen regel-
mäßigen Absatz für unser Roheisen zu sichern, dadurch aber zugleich unsere
Industrie zu retten, ihr sogar dermalen kaum geahnte Ausdehnung zu geben
und dem Bergbau neues Leben zu verschaffen.
Es gibt aber Unternehmungen im industriellen Leben, die, wenn sie einmal
zur Reife gediehen sind, einer raschen und genialen Durchführung bedürfen,
sollen sie nicht gleichsam unter der Hand wieder ersterben. Dahin gehört
sicher die beabsichtigte Errichtung eines oberpfälzischen Schienenwalzwerkes.
Aus diesem Grunde allein konnte es der treugehorsamste Unterzeichnete
wagen, vor dem erhabenen Throne Eurer Königlichen Majestät in alier-
tiefster Ehrfurcht zu erscheinen, um im Namen der oberpfälzischen Hütten-
besitzer allergnädigst Gehör zu erlangen.
Da dies im Augenblick nicht möglich, so spreche ich, gestützt auf die
obenerwähnten Verhältnisse die alleruntertänigste Bitte aus: Eure Königliche
Majestät geruhen allergnädigst zu befehlen, daß die Errichtung einer ober-
pfälzischen Schienenfabrik im Wege stehenden Hindernisse beseitigt und ein
Unternehmen schleunigst ins Leben gerufen werde, welches den Wohlstand
einer Provinz dauernd begründen und zugleich Millionen dem inneren Ver-
kehr zu erhalten geeignet ist.
Diese Bitte entspringt nicht etwa der persönlichen Eitelkeit, einen bereits
vor drei Jahren ausgesprochenen Gedanken auf den damals bezeichneten
Grundlagen realisiert zu sehen, sondern einzig und allein der festen und un-
austilgbaren Überzeugung von der Wichtigkeit dieses Unternehmens für eine
Provinz, die seit Jahrzehnten manche Quelle ihres Wohlstandes versiegen
sehen mußte. Wenn auch seit kurzem durch die unverdiente Gnade Eurer
Königlichen Majestät mir ein neuer Beruf im Verwaltungs- und Justizdienst
des Staates eröffnet wurde, wofür ich meinen tiefgefühlten, nie ersterbenden
Dank auszusprechen wage, so habe ich doch durch meine bisherige Teilnahme
am industriellen Leben die Überzeugung gewonnen, daß einerseits auch ein
Agrikulturstaat der Industrie seine Grenzen nicht verchließen dürfe ohne
selbst seine Existenz zu gefährden, andererseits die Eisenindustrie allein den
Weg zum gewerblichen und industriellen Aufschwung zu bahnen vermöge.
Dies sind die Motive, welche die Kühnheit einigermaßen entschuldigen, mit
der ich es gewagt habe, vor dem allerhöchsten Throne Eurer Majestät die
Wünsche und Bitten meiner Gewerbsgenossen auszusprechen.
In tiefster Ehrfurcht erstirbt
Eurer Königlichen Majestät
alleruntertänigst treugehorsamster
München, den 19. Februar 1851. Gustav Schlör
Landgerichtsassessor in Weiden
und Hüttenwerksbesitzer zu Plankenhammer.
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S c h i e n e n l i e f e r u n g s - V e r t r a g z w i s c h e n d e r
K. b. S t a a t s r e g i e r u n g u n d d e n F a b r i k a n t e n
M i c h i e l s & G o f f a r d v. 17.4.1851
Nachdem die Fabrikanten Heinrich Goffard aus Verviers in Belgien und
Telemaque Michiels aus Eschweiler-Aue sich erboten hatten ein Eisenwalzwerk
im Königreich Bayern unter der Bedingung zu errichten, daß sich die K. B.
Staatsregierung verpflichtet, auf eine gewiße Zeit eine bestimmte Quantität
Eisenbahnschienen aus diesem Werke zu beziehen, wurde von dem K. Staats-
ministerium des Handels und der öffentlichen Arbeiten der K. Centralrat
Fischer zu München zur Abschließung eines Vertrags hierüber beauftragt und
es ist nach wechselseitiger Unterhandlung zwischen dem genannten Bevoll-
mächtigten der Kgl. Bayr. Regierung und den Fabrikanten Michiels und Gof-
fard nachstehender Vertrag abgeschlossen worden.
§ 1
Die Herren T. Michiels und H. Goffard machen sich verbindlich innerhalb
20 Monaten nach erfolgter allerhöchster Genehmigung dieses Vertrags und
nach erhaltener Concession in dem Bezirke der Oberpfalz und in der Nähe
der Donau ein Eisenwalzwerk zur Anfertigung von Eisenbahnschienen, Ban-
dagen und Achsen für Wägen und Lokomotivräder, schwere Eisenbleche für
Dampfkessel und überhaupt solche hier einschlagende Gegenstände, welche
bisher in Bayern nicht fabriziert wurden, zu errichten und so zu vollenden,
daß die in diesem Vertrage stipulierte Schienenlieferung ohne weiteres von
dort aus vollzogen werden kann.
§ 2
Dieselben übernehmen hierbei die specielle Verpflichtung
1) zu ihrer Fabrikation nur inländisches Roheisen aus bereits bestehenden
oder allenfalls noch mit Regierungsgenehmigung zu gründenden Werken
zu verwenden,
2) zum Betriebe der Etablissements nur bayerische Arbeiter, jedoch mit Aus-
nahme der erforderlichen Meister und Vorarbeiter, welche Ausländer sein
dürfen, aufzunehmen,
3) zur beabsichtigten Eisenfabrikation weder Holz noch Holzkohlen anzu-
wenden.
§3
In Beziehung auf § 2 Nr. 2 wird noch speciell bestimmt:
a) die Unternehmer haben für die bei dem EUenwalzwerke beschäftigten
Arbeiter eine Unterstützungskasse zu gründen.
Die dessfalls mit Eröffnung des Etablissements der K. Regierung für
Oberpfalz und von Regensburg zur Genehmigung vorzulegenden Statuten,
sowie deren Vollzug stehen unter steter Überwachung dieser königl. Re-
gierung oder der hiezu speciell zu beauftragenden Behörde. Die Ad-
ministrativbehörden, nämlich die einschlagende Distriktspolizeibehörde in
erster und die königliche Regierung, Kammer des Innern in zweiter Instanz
entscheiden über alle sich hierin ergebenden Differenzen zwischen dem
Etablissement und den Arbeitern oder deren Angehörigen mit Ausschluß
der Civilgerichte.
b) Das Etablissement engagiert auf seine Kosten sofort nach Genehmigung
dieses Vertrages 200—250 bayerische Arbeiter zur Anlernung und Aus-
bildung in dessen Stamm-Etablissement Eschweiler-Aue in Rheinpreußen
als Puddler, Schweißer, Walzer, Hammerschmiede, Heizer etc. Behufs der
späteren Verwendung in dem zu gründenden bayerischen Etablissement.
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§4
Die königl. bayr. Regierung übernimmt hiegegen die Verpflichtung auf die
nächsten 12 Etatsjahre, also von inclusive 1851/1852—1862/1863 den Betrag
von 1200 000 Zentner Schienen von den beiden Mitkontrahenten unter den
in folgenden §§ enthaltenen näheren Bestimmungen zu beziehen, welcher
Verpflichtung natürlich die Verbindlichkeit zur Lieferung dieses Quantums
gegenübersteht.
§ 5
Bezüglich der Verteilung dieses Lieferungsquantums auf die einzelnen Jahre,
wird bestimmt:
a) Im Allgemeinen und wenn nichts Besonderes festgesetzt wird, sollen in
jedem Jahre 100 000 Zentner geliefert werden;
b) Es ist den Unternehmern gestattet, das auf die beiden ersten Jahre tref-
fende Quantum von 200 000 Zentner aus dem Etablissement Eschweiler-Aue
zu liefern, der Bedarf der nächsten zehn Jahre muß jedoch in dem in
Bayern zu gründenden Etablissement angefertigt werden.
c) Wenn der Bedarf der k. bayr. Regierung für ein einzelnes Jahr das Quan-
tum von 100 000 Zentner übersteigt, so wird die geleistete Mehrlieferung
auf eine der Lieferungen der folgenden Jahre, je nach der Bestimmung
der k. bayr. Regierung abgerechnet, falls sich in einem derselben ein ge-
ringerer Bedarf für die bayerische Regierung ergeben sollte.
Umgekehrt kann die bayerische Regierung auch das Quantum des einen
Jahres bis auf den Betrag von 80000 Zentner reducieren, der sodann dem
Lieferungsquantum des nächsten Jahres zugeht.
d) Wenn der Bedarf eines Jahres für die k. Regierung das Quantum von
100000 Zentner übersteigt, und das Etablissement diesen Mehrbedarf nicht
liefern kann, somit die k. Regierung denselben aus anderen Etablisse-
ments beziehen muß, so ist dieselbe berechtigt, diesen Mehrbezug an dem
Lieferungssoll der künftigen Jahre in Abzug zu bringen, so daß sich somit
das gesamte Lieferungsquantum von 1 200 000 Zentner um den treffenden
Betrag vermindert.
e) Es steht der kgl. bayr. Regierung frei, von den auf die Jahre 1852 und
1853 treffenden Quantitäten eine Bestellung von mindestens 40 000 Zentner
auf das Jahr 1851 zu machen, zu dessen Lieferung sich die Unternehmer
innerhalb der mit ihnen besonders festzusetzenden Termine verpflichten.
Es wird hierbei jedoch speciell festgesetzt, daß
aa) diese Anrechnung nur bis zum weiteren Bedarf von 100 000 Zentner
stattfinden kann, folglich das Recht der k. Regierung, die Mehrbezüge
an den folgenden Jahreslieferungen abzuziehen, dann aufhört, wenn
der Gesamtjahresbedarf derselben 200 000 Zentner erreicht, und daß
bb) die Verteilung dieser Mehrbezüge/: sub. c und d/:auf die folgenden
Jahre in der Art stattzufinden hat, daß keine Jahreslieferung unter
80000 Zentner zurückbleibt.
f) Für den Fall, daß die späteren allenfalls zu erlassenden Gesetze oder
sonstigen Ereignisse den Fortbau der Eisenbahn einstellen, ist die Ver-
pflichtung der k. bayr. Regierung zur weiteren Übernahme von Schienen
als der bis dorthin bereits für die königl. Regierung angefertigten bis zum
Wiederangriff der Bauten auspendiert.
Der zur Unterhaltung der Bahn erforderliche Bedarf ist jedoch auch in
diesen Fällen nach dem vorliegenden Vertrag auf die noch übrige Dauer des-
selben von dem Etablissement zu beziehen.
§6
Es verpflichten sich die Unternehmer je nach Bestellung der königl. bayr.
Regierung.
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gewalzte Schienen zu 7 Gulden 30 Kr. 1 pr. Zoll-Zentner
gehämmerte Schienen zu 8 Gulden — Kr. J
Fracht und sonstige Kosten frei an das Ufer des Kanalhafens zu Nürnberg
zu liefern. Im Falle die königl. Regierung einen anderen Ablieferungsort be-
stimmen sollte, wird der Preis unter Zugrundlage obigen Kaufschillings neu
vereinbart werden.
Der Staatsregierung steht die Wihl zwischen gehämmerten und gewalzten
Schienen frei.
Ebenso kann sie willkürlich üb^r die Konstruktion der Schienen Bestim-
mungen treffen. Wenn mit dem Schluß eines Jahres keine besonderen An-
ordnungen von Seite der kgl. Regierung getroffen sind, so werden für das
nächste Jahr gehämmerte Schienen mit der in folgendem § angegebenen Kon-
struktion geliefert.
Bei Veränderung der im § 8 vorgeschriebenen Bestimmungen über Gewicht
und Dimensionen wird das Etablissement gehört werden.
1) Die beiden Enden der Schienen werden senkrecht zur Achse stumpf und
eben abgeschnitten.
2) Die regelmäßige Länge der Schienen bsträgt 19,0 Fuß bayrisch.
Die Unternehmer sind jedoch gehalten, 15<>/0 der 19,0' langen Schienen
um 1 Dezim. Zoll kürzer anzufertigen, also anstatt 19,0 Fuß nur 18,9 Fuß
und es sind diese kürzeren Schienen in der halben Länge durch ein leicht
bemerkbares Zeichen, etwa ein in das warme Eisen eingeschlagenes Kreuz
kenntlich zu machen.
Es wird jedoch gestattet, daß bis zum Betrage von 5 Procent einer jeden
Lieferung kürzere Schienen geliefert werden, welche 16,0 Fuß anstatt
19,0 Fuß in der Länge haben, den bayerischen Fuß zu 0,291859 metre
genommen. . .
3) Der Kopf der Schienen muß aus einem gleichartigen feinkornigen harten
Eisen von vollkommener Schweißung bestehen, ebenso der Schaft. Die un-
tere Platte dagegen aus einem sehnigen, vollkommen ausgeschweißten zähen
Eisen. Beide Eisengattungen haben in der unteren Erweiterung des Schaftes
in einander zu gehen. Faulbrüche, Zundernester oder Anhaufungen von
sonstigen Unreinlichkeiten dürfen im Innern nirgends vorkommen.
Die Schweißfugen der Pakete sollen sich weder an der Außenseite, noch
im Innern durch schwächeren Zusammenhang verfolgen lassen. Namentlich
darf die obere Platine des Kopfes nicht aus weicherem Eisen bestehen, als
der Kern derselben. „ _ _ _ ,.
Bei einem Abstande der Unterstützungspunkte von 3 Fuß müssen die
Schienen Druck um V, Fuß eingebogen werden können, ohne einen Bruch
oder Riß zu bekommen.
4) Die Schienen müssen rein und glatt ausgewalzt werden und es dürfen an
der Oberfläche weder Unebenheiten, leere Stellen, Risse, Abblatterungen,
Walznahten oder scharfe Kanten vorkommen, ferners müssen dieselben mit
der größten Sorgfalt gerade gerichtet werden, so daß sie nach den ver-
schiedenen Seiten auf einer ebenen Fläche genau aufliegen.
5) Nach dem vorgeschriebenen Profile hat eine Schiene von 19,0 Fuß Länge
ein Gewicht von 408 Pfd. Zoll Gewicht oder der laufende Fuß bayerisch
21,47 Zoll Pfd. zu wiegen.
Es werden jedoch auch Schienen angenommen, welche etwas mehr oder
weniger wiegen, unter der Voraussetzung, daß das Mehr- oder Minder-
gewicht höchstens 20/0 von dem vorgeschriebenen Gewicht der ganzen
Lieferung abweicht.
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§9
Die Profile werden für jede einzelne Jahreslieferung speciell von der Staats-
regierung bestimmt.
Es steht jedoch dem Etablissement frei, vor Ablauf des Etats-Jahres deshalb
Verfügung zu veranlassen, damit die Fabrikation des künftig zu liefernden
Quantums nicht gebindert ist.
Wenn vor dem Schluße des Etatsjahres keine besondere Bestimmung
hierüber getroffen ist, so wird die Lieferung des laufenden beibehalten. Das
Etablissement ist noch überdies verbunden, wann und wie es verlangt wird,
an den Schienen Löcher zur Befestigung für Laschen gegen Entschädigung
von 2 Kr. pr. Zentner anzubringen.
§ 10
Es steht der k. bayr. Regierung frei, Kommissäre an das fabrizirende
Etablissement abzuordnen, um die Fabrikation zu kontrollieren, welchen der
Zutritt zu dem Etablissement unbedingt gestattet ist.
Den schriftlichen Bemerkungen und Anordnungen derselben ist geeignete
Berücksichtigung zuzuwenden.
§ 11
Der Staatsregierung steht es frei die Endlieferungstermine für die auf jedes
Etatsjahr treffenden Quantitäten zu bestimmen. Es muß dieses jedoch vor
Ablauf des 1. Quartals des treffenden Etatsjahre» geschehen. Erfolgt innerhalb
dieses Zeitraumes eine solche Bestimmung nicht, so werden diese Endlie-
ferungstermine in der Art festgesetzt, daß
am 1. April des treffenden Jahres 30 000 Zentner
am 1. Juni des treffenden Jahres 40 000 Zentner
am 1. August des treffenden Jahres 30 000 Zentner
geliefert sein müssen.
Es ist jedoch dem Etablissement gestattet, diese Quantitäten unter Einhal-
tung der Endlieferungstermine beliebig zu verteilen, und verpflichtet sich
dasselbe hierüber monatliche Anzeige zu erstatten.
§ 12
Die Finaluntersuchung geschieht unmittelbar vor der Dbcrnahme in dem
Kanalhafen zu Nürnberg oder an dem sonst bestimmten Ablieferungsorte,
durch die hiezu speziell bevollmächtigten Kommissäre der k. Staatsregierung
in Gegenwart eines Bevollmächtigten des Etablissements. Es werden hiebei
einige Schienen durch Druck und endlich durch Zerbrechen der Probe unter-
worfen.
Zu diesem Behufe hat das Etablissement zu jedem Tausend der zu liefern-
den Schienen ein Stück ohne besondere Vergütung zur Verfügung zu stellen.
Wird eine weitere Probe für nötig oder nützlich erachtet, so zahlt die
königl. Staatsregierung für alle zu dieser ferneren Prüfung verwendeten
Schienen insoweit, als sie sich probehaltig erwiesen haben werden.
Schienen, welche den Vertragsbestimmungen nicht entsprechen, werden dem
Etablissement zur Disposition gestellt, welches dieselben binnen 4 Wochen
durch taugliche zu ersetzen hat; die für tauglich befundenen werden über-
nommen; die untauglichen bleiben auf Kosten, Wag und Gefahr des Etablisse-
ments in dem Kanalhafen in Nürnberg liegen.
Wenn auf Ladung kein legitimierter Vertreter des Etablissements zur
Prüfung und Übernahme erscheint, so wird auf seine Kosten irgend ein be-
liebiger Dritter hiezu beigezogen, dessen Erklärungen in jeder Beziehung
vollkommen rechtliche Geltung wie eines speciell Bevollmächtigten für dieses
Geschäft haben.
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§ 13
Das Etablissement erhält ein Certifikat über die Übernahme der für tauglich
befundenen Schienen und auf Grund desselben
a) für die aus dem Etablissement Eschweiler-Aue gelieferten 90% der Akkord-
summe,
b) für die aus dem in Bayern zu errichtenden Etablissement gelieferten die
volle Akkordsumme in München.
Der Rest der sub a) erwähnten Akkordsumme wird nach § 18 lit c) be-
handelt.
§ W
Die Unternehmer haben Garantie für die pünktliche Erfüllung dieses Ver-
trages in allen seinen Teilen, sowie für die Solidät und Dauerhaftigkeit der
nach § 4 zu liefernden Schienen auf die Dauer von 6 Jahren für die aus
dem Etablissement Eschweiler-Aue gelieferten und von 4 Jahren für die aus
dem in Bayern zu errichtenden Etablissements gelieferten zu leisten.
§ 15
Hiefür wird in Beziehung auf die Einhaltung der §§ 1, 2 und 3 bestimmt:
a) die Nichterrichtung oder nicht rechtzeitige Vollendung des fraglichen
Etablissements in Bayern hat den Verlust der ganzen in § 17 festgesetzten
Kaution zur Folge.
h) Jede Überschreitung oder Nichtbeachtung der in den §§ 2 und 3 über-
nommenen Verpflichtungen wird von den Administrativstellen in Unter-
suchung genommen und in den beiden ersten Fällen mit Geldstrafen von
100 Gulden bis 1000 Gulden im dritten Falle mit Suspendierung und im
vierten mit gänzlicher Einziehung der Koncession geahndet werden.
Die Unternehmer unterwerfen sich hierdurch vertragsmäßig dieser Ad-
ministrativeinschreitung und Entscheidung unter Ausschluß jeder Lognition
von Seite des Civilrichters.
§ 16
Anlangend die Haftung für Solidität der Schienen, sowohl in Beziehung auf
Material als Arbeit, so beginnt solche für jedes gelieferte Quantum mit dem
Ablaufe des Lieferungsetatsjahres und dauert 6 resp. 4 Jahre hindurch.
§ 1?
Das Etablissement hat, damit die durch Fehler an der Fabrikation oder
Material unbrauchbar werdenden Schienen sofort ersetzt werden können.
a) mit jeder Lieferung, außer der zu liefernden Quantität, auch 5<>/0 als Re-
serve zu liefern und die k. Betriebsverwaltung hat das Recht, alle wahrend
der 6 resp. 4 jährigen Garantiezeit in Folge schlechten Eisens oder fehler-
hafter Fabrikation unbrauchbar gewordenen Schienen gegen neue voll-
kommen gute Ware aus der Reservelieferung umzutauschen;
°) die Reserveschienen werden, insoferne sie das Etablissement nicht an
einem passenden Orte in der Nähe des Bahnhofes zu Nürnberg aufbewahrt,
in letzterem deponiert und der k. Ärar übernimmt sodann die Haftbar-
keit für Erhaltung derselben;
<0 die schadhaft und unbrauchbar gewordenen und somit zur Umtauschung
qualifizierten Schienen werden dem Etablissement in dem nachstgelegenen
Bahnhofe zur Disposition gestellt, woselbst dasselbe die Schienen binnen
4 Wochen von der eröffneten Aushebung an gerechnet, zu entfernen hat,
außerdem eine jede Haftung für deren Erhaltung auf Seite des kgl. Ärars
erlöscht; . . , _ , . . ,
d) um Verwechslungen und Irrungen vorzubeugen, ist jede Schiene mit dem
Fabrikzeichen und der Jahreszahl der Ablieferung zu versehen, außerdem
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das Etablissement mit der Einrede, als gehöre die ausgehobene und ihm
zur Disposition gestellte Schiene seiner Lieferung nicht an, oder falle
dieselbe nicht in die Garantiezeit, nicht gehört zu werden braucht.
e) Die k. Staatsregierung macht sich verbindlich, alle nach Auswechslung
der schadhaften Stücke und nach Umlauf der Garantiezeit noch vor-
handenen Reserveschienen dem Etablissement um denselben Preis ab-
zukaufen, wie er für das ordentliche Lieferungsquantum bezahlt worden
war.
f) Ober die Frage ob eine Schiene schadhaft und somit nach den Lieferungs-
bedingungen zur Auswechslung aus den Reservestücken geeigenschaftet sei,
entscheidet ausschließlich die k. Eisenbahnbetriebsbehörde.
g) Reicht zur Umtauschung der schadhaften Schienen das hier vertragsmäßig
festgesetzte Quantum der Reservestücke nicht aus, so hat das Etablissement
die zur Auswechslung noch nötige Stückzahl guter Schienen innerhalb des
ihm fürgesetzten Termins nachzuliefern.
h) Wenn übrigens die in Folge schlechten Materials oder fehlerhafter Fa-
brikation als unbrauchbar erklärten und ausgewechselten Schienen 50/0
des treffenden Lieferungsquantums überschreiten, so ist die kgl. Re-
gierung jeder Annahme von weiteren Lieferungen enthoben, es erlischt
somit die von ihrer Seite in dem § 4 dieses Vertrags übernommene Ver-
bindlichkeit.
i) Wie dagegen die Unternehmer ihrerseits die Qualität und untadelhafte
Fabrikation der Schienen vollständig verbürgen, übernimmt andererseits
die kgl. Regierung die Sorge, daß dieselben richtig gelegt und die Stöße
genau gefügt, auch die Schienenstränge gehörig unterhalten werden.
§ 18
Die Unternehmer machen eine Kaution aufrecht, welche dem k. Ärar für
alle aus diesem Vertrage abzuleitenden Ansprüche unbedingt zu haften hat.
Dieselbe besteht
a) in 100 000 Gulden und ist innerhalb 3 Monaten vom Tage der Geneh-
migung dieses Vertrags entweder in bayr. Staatspapieren oder in Baarem
aufrecht zu machen.
Mit der Vollendung des Eisenwalzwerkes kann diese durch I. Hypothek auf
dasselbe gesichert werden, wogegen alsdann die Zurückgabe der als Kau-
tion deponierten Staatspapiere oder Baarsumme erfolgt,
b) in dem jeweiligen Guthaben des Etablissements an die k. bayr. Regierung
aus den derselben gemachten Lieferungen, und
c) noch überdies für die aus dem Etablissement Eschweiler gemachten Lie-
ferungen in den zurückbehaltenen zehn Prozenten der Akkordsumme,
welche somit erst nach Ablauf der 6 jährigen Garantiezeit hinausbezahlt
wird. Es steht jedoch dem Etablissement frei, auch diese 10% vor Ablauf
der Gewährszeit gegen Einlegung bayr. Staatsobligationen nach dem No-
minalwerte zu erheben.
§ 19
Wenn durch die in Anspruch genommenen Haftungen die Kaution zur
Hälfte verzehrt sein sollte, so ist solche sofort wieder zu ergänzen. Bis diese
Ergänzung erfolgt ist, braucht die königl. Regierung weitere Lieferungen
nicht anzunehmen, wenn sie solche nicht für gut findet, sie ist aber befugt,
auf Kosten, Wag und Gefahr des Etablissements die fällige Quantität von
anderen Bezugsquellen sich zu verschaffen.
Wenn die Completierung der Kaution über 3 Monate verzögert wird, er-
löscht jede Verbindlichkeit der k. Regierung für fernere Annahme von Lie-
ferungen für alle Zukunft.
152
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0152-8
Diese Bestimmung tritt jedoch außer Wirksamkeit sobald die sub § 18 lit.
a) erwähnte Kaution durch Hypotheken aufrecht gemacht ist. Neben dieser
Kaution bleibt die persönliche Haftung des Kontrahenten für Erfüllung dieses
Vertrages in allen seinen Teilen vollständig aufrecht.
Das Etablissement verpflichtet sich zur Einhaltung der in dem § 11 fest-
gesetzten oder nach demselben festzusetzenden Termine und unterwirft sich
im Nichteinhaltungsfalle einer Konventionalstrafe von 5% des Preises der
rückständigen Schienen für jede Woche des Rückstandes, wobei der erste Tag
der anfallenden Woche für die volle Woche gerechnet wird.
Außerdem ist die Regierung berechtigt, dasjenige Quantum, welches 4 Wochen
nach Ablauf des Lieferungstermins noch im Rückstande sein sollte, auf Kosten,
Wag und Gefahr des Etablissement von dritten Orten zu beziehen, ohne rich-
terliche Dazwischenkunft.
Wenn das Etablissement mit einer Lieferung bis zum Ablaufe des nächsten
Lieferungstermines im Rückstande verbleibt, erlischt die Verpflichtung des
Ärars zu fernerer Annahme irgendeiner Lieferung. Unvorhergesehene Un-
glücksfälle, welche die Lieferung unmöglich machen (Cod. max. bav. civ. Pars
Cap. XV § 12 Nr. 3) allein begründen eine Ausnahme von dieser Bestimmung.
§ 21
Differenzen bezüglich der Qualität der Schienen entscheidet das kgl. Staats-
ministerium des Handels und der öffentlichen Arbeiten in letzter Instanz mit
Ausschluß jedes Rechtsweges.
Alle anderen Streitigkeiten werden von den bayr. Zivilgerichten und zwar
nach den Bestimmungen des bayr. Landrechtes eventuell des gemeinen Rechtes
beurteilt und entschieden.
Als forum prorogatum wird für beide Teile das k. bayr. Stadtgericht Mün-
chen bestimmt.
§ 22
Vorstehender Vertrag wird von den Kontrahenten in drei Exemplaren un-
terzeichnet und gerichtlich anerkannt.
Ein Exemplar bleibt bei dem gerichtlichen Vertragsprotokoll, eines der-
gleichen erhält die K. B. Staatsregierung und das dritte wird den Unter-
nehmern Michiels und Goffard ausgehändigt. Die Kosten der gerichtlichen
Verlautbarung dieses Vertrags trägt das königl. Ärar, folglich hat die Aus-
fertigung desselben tax- und stempelfrei zu geschehen.
Der Vertreter der k. b. Staatsregierung wird die Genehmigung des k.
Staatsministeriums des Handels und der öffentlichen Arbeiten demnächst
nachbringen.
Zur Bestätigung unterzeichnen:
Namens der königl. bayr. Staatsregierung Die Unternehmer
der kgl. Centralrat
LB. H. Fischer 1-s. T. Michiels
H. Goffard
P r o t o k o l l d e r Gr ü n d e r - V e r s a m ml un g d e r M a x h ü t t e
am 31. 5. 1853
Praes.
Der Königl. I. Landgerichtsassessor Forster
Rechtspraktikant Kohn .
r
 Sauforst am 31. Mai 1853
Die Fabrikunternehmer Michiels, Goffard und Ge. zu Sauforst stellten beim
königl. Landgericht Burglengenfeld den Antrag, es möge eine Gerichtskommis-
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sion nach Sauforst abgeordnet werden, um allenfalls bei der heute dabier
stattfindenden Generalversammlung gerichtliche Erklärungen aufzunehmen,
oder eine Legalisation von Unterschriften vorzunehmen.
Diesem Antrage entsprechend begab sich die nebenbemerkte Gerichts-
kommission auf erhaltenes Komraissorium hieher und traf daselbst folgende
Aktionäre der Commanditgesellschaft Michiels, Goffard und Cie.
1. K. Russischer Staatsrat Roux de Damiani
2. Herr Hofbanquier Simon Freih. von Eichthal
beide vorgenannte aus München
3. Heinrich Goffard ]
4. Olivier Goffard > aus Verviers
5. Heinrich Peltzer J
6. Herr Ernst Forster, Fabrikant aus Augsburg
7. Advokat Rat Keller aus München
8. T. Michiels aus Eschweiler.
Nachdem die vorgenannten Aktionäre, welche die heutige ordentliche Ge-
neralversammlung der Gesellschaft bilden, gebeten haben einen zwischen ihnen
einstimmig beschlossenen und anderseits mit Herrn T. Michiels zu Stande ge-
kommenen Vertrag zu Protokoll zu nehmen, wurde diesem Ansuchen von Seite
der Gerichtskominission entsprochen und diesem gemäß folgendes zu Proto-
koll genommen.
Da Herr T. Michiels Mitgerant der vorgenannten Commanditgesellschaft
verlangt hat von der Stelle als Gerant der Gesellschaft sowohl als wie auch
als Aktionär aus derselben auszutreten, ist zwischen ihm einerseits und Herrn
Heinrich Goffard andererseits als Mitgerant unter Beitritt und Intervention
der vorgenannten Herrn Aktionäre, welche in der heutigen Generalversamm-
lung dieses einstimmig beschlossen haben, gegenwärtiger Vertrag zustande
gekommen.
I.
Herr Heinrich Goffard und die zur Generalversammlung erschienenen Aktio-
näre erkennen die Verdienste an, welche Herr T. Michiels um die ursprüng-
liche Gründung des Etablissements erworben hat und drücken ihm ihren
Dank hiefür aus.
II.
Herr T. Michiels verzichtet hiemit zu Gunsten des Herr Heinrich Goffard
als Mitgerant sowohl wie auch zu Gunsten der übrigen die Gesellschaft
repräsentierenden Aktionäre auf jede fernere Teilnahme an dieser Gesellschaft
sowohl in seiner Eigenschaft als Gerant wie als Aktionär.
Herr T. Michiels tritt an Herrn Goffard und an die übrigen Mitglieder der
Gesellschaft, dieselbe möge sich fernerhin konstituieren, wie sie immer wolle,
alle seine Rechte an Gebäuden, Gründen, Gerechtsamen, Mobilien, Ein-
richtungen, Vorräten, Rechtstiteln, Belehnungen auf Braunkohlenbau unbedingt
ab und überläßt denselben in gleicher Weise alle Ansprüche, Rechte und
Befugnisse, welche hervorgehen aus der mit der Königlich Bayerischen Re-
gierung am 17. April 1851 geschlossenem Vertrage über eine jährliche Liefe-
rung der Gesellschaft von 100 000 Zentner Eisenbahnschienen.
Herr Heinrich Goffard und die übrigen Aktionäre der Gesellschaft haben
dagegen auch alle Verpflichtungen zu erfüllen, welche sowohl dieser, als auch
insbesondere dem Herrn T. Michiels als Gerant oder Aktionär derselben
obliegen, sie verpflichten sich demnach auch, dem Herrn Michiels von Seite
der Königlich Bayerischen Staatsregierung die Entlassung von allen Ver-
bindlichkeiten zu verschaffen, welche ihm aus dem gedachten Vertrage irgend
obliegen könnten.
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III.
Herr T. Michiels bevollmächtigt hiemit den anwesenden Königlichen Advo-
katen Herrn Kabinetsrat Keller aus München, seine vorstehende Verzichts-
und Dbertragungserklärung allenthalben zu vollziehen, ihn vor allen Be-
hörden, Gerichten und Instanzen zu vertreten die offizielle Abtretung und
Übertragung aller seiner Rechte und Verbindlichkeiten an Immobilien,
Mobilien und Forderungen vorzunehmen, alle privatrechtlichen Verträge in
dieser Beziehung für ihn abzuschließen, zu erklären, daß er hiefür vollkommen
befriediget sei, Quittungen und Löschungsbewilligungen abzugeben, Verzichte
zu erklären und zu substituieren.
IV.
Herr T. Michiels besitzt 3772 Aktien, wovon 20 Stück sich als Kaution in der
Gesellschaftskasse und 15 Stück in seiner Hand befinden. Der Rest von 21/2
Aktien gebührt Herrn T. Michiels als Restanteü von denjenigen 75 Stück
Aktien, welche ihm und Herrn Heinrich Goffard nach Art. 12 des Gesell-
schaftsvertrages vom 17. April 1851 für ihr Gesellschaftseinbringen überlassen
worden sind.
Herr Michiels behält sich das Recht vor, mit diesen sämtlichen Aktien oder
mit einem Teil desselben Mitglied und Aktionär der zu bildenden neuen
Gesellschaft zu bleiben.
Diejenigen aus den vorbezeichneten 37'/2 Stück Aktien aber, welche er
aus der Gesellschaft zurückziehen will, sollen ihm mit den treffenden
5o/oigen Zinsen nach Ausweis der Coupons zur Hälfte in 6 Wochen und zur
anderen Hälfte in 3 Monaten von heute an bei dem Königlichen Hofbanquier
Herrn S. Frhr. von Eichthal in München bar bezahlt werden, wogegen Herr
Michiels die betreffenden Aktien zurückzugeben und bezüglich der von ihm
als Geranten deponierten 20 Stück Aktien die empfangene Empfangsbestätigung
zurückzustellen hat.
z. B. u.
Roux de Damiani H. Peltzer
S. Frhr. von Eichthal E. Förster
H. Goffard Adv. Keller
01. Goffard T. Michiels
Königliche Landgerichtskommission
1. s. Forster Kohn.
Protokoll
über die Generalversammlung der Aktionäre der Commanditgesellschaft Mi-
chiels, Goffard und Cie.
Gegenwärtig
Die im Protokolle Genannten Sauforst bei Burglengenfeld
am 31. Mai 1853.
Den Statuten gemäß sind die Aktionäre der Gesellschaft auf den heutigen
Tag für die ordentliche Generalversammlung berufen und es haben sich
demgemäß im Etablissement bei Burglengenfeld eingefunden und als Aktionäre
legitimiert:
Der Mitgerant Herr Heinrich Goffard, sich legitimierend mit 138 Aktien
Herr Hofbanquier Simon Freiherr von Eichthal aus München
mit 45 Aktien
Der K. Russ. w. Staatsrat Herr Roux de Damiani aus Mün-
chen, Herr Heinrich Peltzer aus Verviers mit 50 Aktien
Herr Ernst Forster aus Augsburg mit 45 Aktien
Herr Advokat Keller aus München mit 30 Aktien
Herr Olivier Goffard aus Verviers mit 45 Aktien
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Das Verzeichnis obiger zur Legitimation der Aktionäre vorgewiesener
Aktien liegt dem Protokolle hier bei.
Auch T. Michiels war daher in Sauforst erschienen, hatte aber erklärt,
an der Generalversammlung keinen Anteil nehmen, sondern sich mit den
Mitgeranten und den Aktionären über seinen Austritt aus der Gesellschaft
verständigen zu wollen.
Nach Ausweis der Aktienanzahl wodurch sich die erschienenen Aktionäre für
die Generalversammlung legitimiert haben, besitzen diese 398 Stücke Aktien
von der bisher emmittierten Gesamtzahl der Aktien per 450 Stück.
Diesem nach und in Anbetracht des nach gerichtlichem Protokolle von
heutigem Tage erklärten Rücktrittes des Mitgeranten Herrn T. Michiels, in
Anwesenheit des Mitgeranten Herrn Heinrich Goffard und der Aktionäre,
welche mehr als Dreivierteil« der emmitierten Aktien besitzen in Folge der
Artikel 28 und 33 der Gesellschaftsstatuten hat sich die Generalversammlung
regelmäßig konstituiert, und zwar unter denjenigen Voraussetzungen und
Förmlichkeiten, unter welchen sie berechtigt ist, jede Auflösung oder Um-
gestaltung der Gesellschaft, sowie jede Modifikation und Abänderung ihrer
Statuten vorzunehmen, welche sie im Interesse der Gesellschaft für not-
wendig erachten könnte.
Die Generalversammlung hat bei ihrer Konstituierung nach Art. 22 gewählt:
Herrn Heinrich Peltzer aus Verviers als Präsidenten
Herrn Advokaten Keller aus München als Sekretär.
In Erwägung der Gründe, welche Herrn T. Michiels veranlaßt haben,
seinen Austritt aus der Gesellschaft zu verlangen, und in Anbetracht der Um-
stände, wodurch dieser Austritt im Interesse der Gesellschaft als annehmbar
sich darstellt, haben sowohl der Mitgerant Herr Heinrich Goffard als auch
sämtliche Aktionäre, die zur heutigen Generalversammlung erschienen sind,
einstimmig die Genehmigung zu dem Vertrage gegeben, welche nach dem
obenerwähnten und hier anliegenden gerichtlichen Protokolls vom heutigen
Tage mit Herrn T. Michiels zu dem gedachten Zwecke geschlossen worden ist.
In Erwägung der unabweisbaren Notwendigkeit den Austritt des Herrn
Michiels als Mitgeranten und Aktionär zu genehmigen und der hiedurch ein-
getretenen Änderung in den statutengemäßen Grundlagen der bisherigen
Gesellschaft, haben die sämtlichen zur Generalversammlung legitimierten Ak-
tionäre und der Mitgerant Herr Heinrich Goffard den Beschluß einstimmig
gefaßt, die bisherige Commanditgesellschalt: Michiels Goffard und Cie.
aufzulösen, und die Gesellschaft als eine anonyme unter veränderten Statuten
neu zu konstituieren.
Die Generalversammlung wünscht, daß seine Majestät der König von
Bayern ehrfurchtsvolls gebeten werden soll, zu genehmigen, daß die neue
Gesellschaft die Firma führe
Eisenwerkgesellschaft Maximilians-Hütte bei Burglengenfeld
Sollte zum großen Schmerze der Gesellschaft die allerhöchste Genehmigung
für diese Firma nicht gegeben werden, alsdann soll die Firma der neuen
Gesellschaft sein:
Eisenwerkgesellschaft Sauforst bei Burglengenfeld.
Die Statuten der neuen Gesellschaft, welche von der Generalversammlung
mit besonderer Zustimmung des bisherigen Mitgeranten Herrn Heinrich
Goffard nach allgemeiner und besonderer Beratung angenommen worden sind,
liegen, von sämtlichen Beteiligten mit unterzeichnet dem gegenwärtigen
Protokolle bei.
Die Genehmigung der selben soll von den kompetenten Königlichen Landes-
stellen erbeten werden.
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Sobald die Genehmigung erfolgt ist, wird mit der Ausführung derselben in
allen Teilen begonnen. Bis dahin soll die Gesellschaft unter den bisherigen
Verhältnissen durch Herrn Heinrich Goffard als Geranten fortgeführt werden.
Unter der Voraussetzung der erfolgenden Statutengenehmigung und mit
der Aufgabe, alsdann sogleich sich zu konstituieren und in Funktion zu treten,
wurden durch die Generalversammlung als Mitglieder des Verwaltungsrates
gewählt:
1. Herr Heinrich Peltzer aus Verviers
2. Herr Baron Eichthal aus München
3. Herr Ernst Forster aus Augsburg sodann als Ersatzmänner und zwar:
als erster Herr Olivier Goffard aus Verviers
als zweiter Herr Advokat Keller aus München.
Zur Bestätigung dieser Beschlüsse der Generalversammlung unterzeichnen:
Roux de Damiani E. Forster
S. Frhr. v. Eichthal Ad. Keller
H. Goffard H. Peltzer
01. Goffard
A b s c h r i f t
Assemblee generale du 31 Mai 1853.
Actions representes
1. S. v. Eichthal
2. Roux de Damiani
3. E. Forster
4. A. Keller
5. H. Peltzer
6. Oliver Goffard
7. Henry Goffard
15 Nr. 271—285 I
30 Nr. 296—325 I
15 Nr. 336—350
15 Nr. 361—375
15 Nr. 396-
15 Nr. 421—435 I
30 Nr. 521—550 /
20 Nr. 481—500 \
10 Nr. 101—110 /
5-350 i
1— 5 \
6—410 J
i—100 \
-520 /25 Nr. 496
45 Nr. 436—48
5 Nr. 13—17
25 Nr. 106—130
35 Nr. 136—170
10 Nr. 286—295
10 Nr. 326—335
5 Nr. 351—355
20 Nr. 376—395
10 Nr. 411—420
18 Nr. 43—60
actions 45
actions 45
actions 45
actions 30
actions 50
actions 45
actions 138
Total actions 398
C o p i a.
Praes.
Der Königliche I. Landgerichtsassessor Forster
Rechtspraktikant Kohn Geschehen
Sauforst am 1. Juni 1853.
Auf Antrag der Fabrikunternehmer Michiels Goffard und Gie. zu Sauforst
hatte sich bereits gestern die nebenbemerkte Gerichtskommission hieher be-
geben und einen zwischen den Aktionären der genannten Gesellschaft und dem
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kgl. belgischen Consul T. Michiels zu Stande gekommenen Vertrag protokol-
liert. Da die Generalversammlung erst gestern spät in der Nacht vollendet
wurde, so begab sich die Gerichtskommission auf Antrag der Aktionäre heute
wiederholt nach Sauforst, um den Inhalt der gestern entworfenen Statuten
und übrigen Verhandlungen zum gerichtlichen Protokoll anerkennen zu lassen
und beziehungsweise die Unterschriften der Aktionäre zu legalisieren.
Es fanden sich vor der Gerichtskommission wieder ein:
1. der kaiserl. Russische Staatsrat Roux de Damiani
2. Hofbanquier Simon Freiherr von Eichthal, beide aus München
3. Heinrich Goffard i
4. Olivier Goffard i aus Verviers
5. Heinrich Peltzer J
6. Ernst Forster Fabrikant aus Augsburg
7. Advokat Rat Keller aus München
Dieselben übergeben
1. das Protokoll über die Generalversammlung der Aktionäre der Kommandit-
gesellschaft Michiels Goffard und Cie. vom -gestrigen,
2. das in diesem Protokolle allegierte Verzeichnis der zur Legimation der
Aktionäre vorgewiesenen Aktien,
3. die gestern einstimmig in der Generalversammlung angenommenen Sta-
tuten - und bitten, daß als weitere Beilage das gestern aufgenommene
gerichtliche Protokoll dem gegenwärtigen Protokoll einverleibt werde.
Sie erklären ferner, daß sie den Inhalt der sämtlichen übergebenen
Verhandlungen der gestrigen Generalversammlung hiemit anerkennen und
bestätigen, daß die diesen Verhandlungen beigefügten Unterschriften ihre
eigenhändigen Unterschriften seien.
Sie bitten, nach vorgenommener Legalisierung dieser Unterschriften die
Originalien dem Herrn Heinrich Goffard auszuhändigen, um die Ge-
nehmigung der neuen Gesellschaft zu erwirken und eine beglaubigte Ab-
schrift sämtlicher Verhandlungen zu den gerichtlichen Akten zu hinterlegen.
L.U.
Roux de Damiani
S.
H.
01.
E.
Frhr. v. Eichthal
Goffard
Goffard
Forster
Adv. Keller
H.
Legalisation
Stpl.
Peltzer
Königl.
l.s.
36 Kr.
507*
Landgerichtskommission
Forster Kohn
lfl 26V,
Berchtesgaden d. 26. Sept. 1853.
An
die k. R e g i e r u n g
K. d. Innern
der Oberpfalz und von Regensburg
Das Eisenwerk bei Burglengenfeld hier die Bildung einer anonymen Gesell-
schaft zum Betriebe desselben betr.
Wir erthcilen der anonymen Gesellschaft zum Betriebe des neu errichteten
Eisenwerkes bei Burglengenfeld auf den Grund der vorgelegten Gesellschafts-
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Satzungen vom 31. Mai 1853 Unsere landesherrliche Genehmigung unter nach-
stehenden Bedingungen und näheren Vorschriften.
I. Wir gestatten, daß diese Gesellschaft die Firma
„Eisenwerkgesellschaft Maximilianshütte bei Burglengenfeld"
führe.
II. Die den Fabrikanten Michiels und Goffard in dem Konzessionsbescheide
der k. Regierung K. d. Innern der Oberpfalz und von Regensburg vom 29.7.
1851 Zif. I 1—3 auferlegten Bedingungen gelten in gleicher Weise als Be-
dingungen des Betriebes des Eisenwerkes Maximiliaushütte durch die ge-
nehmigte Aktiengesellschaft.
III. Die Aktiengesellschaft ist verpflichtet, bezüglich des zwischen dem k.
Aerare und Michiels und Goffard unter dem 17. April 1851 abgeschlossenen
und nunmehr von dieser Gesellschaft zu erfüllenden Schienenlieferungsver-
trages jede Modifikationen anzunehmen, welche von Seite des K. Aerars für
nothwendig erachtet und der Gesellschaft gleichzeitig mit der Behändigung der
gegenwärtigen Genehmigungs-Urkunde eröffnet werden.
IV. Jede Abänderung der Eingangs erwähnten Gesellschaftssatzungen ist
durch die vorgängige Königliche Zustimmung bedingt.
V. Unsere K. Genehmigung der mehrerwähnten Aktiengesellschaft und ihrer
Satzungen wird auf einen Zeitraum von 25 Jahren ertheilt, vorbehaltlich
jedoch einer früheren Auflösung der Gesellschaft nach Maßgabe der ge-
nehmigten Satzungen. Eine solche Auflösung vor dem Jahre 1863 setzt über-
dies die Zustimmung der k. Staatsregierung voraus.
Ihr habt die Betheiligten von vorstehender Entschließung in Kenntnis zu
setzen und für den Vollzug Sorge zu tragen.
Max
Eigenhändige Unterschrift König Maximilians II. von Bayern.
Die 2. Unterschrift ist die des „dirigirenden Staats-Ministers des k.b. Staats-
ministeriums des K. Hauses und des Äusseren Exzellenz Dr. Ludwig Karl
Heinrich von der P f o r d t e n , Staatsrath im ordentlichen und Vorsitzender
im Minister-Rathe, zugleich mit der Leitung des K. Staatsministeriums des
Handels und der öffentlichen Arbeiten allerhöchst betraut."
(Hof-Staats-Handbuch des Königreiches Bayern, 1853, München, S. 126).
B e t r i e b s o r d n u n g d e r E i s e n w e r k - G e s e i 1 s ch a f t
M a x i m i l i a n s h ü t t e v o n 1866.
Allgemeines Dienst-Reglement.
Art. 1. Die auf der M a x i m i l i a n s h ü t t e eintretenden Arbeiter und
Vorarbeiter haben ohne Ausnahme bei ihrem Dienstantritte ihre Legitimations-
Papiere abzugeben.
Art. 2. Unmittelbare Vorgesetzte der Arbeiter sind die Platzmeister, Auf-
seher, die wirklichen Meister, Werk- und Obermeister, für die ihnen
zugewiesenen Betriebsabtheilungen; — mittelbare Vorgesetzte, die leitenden
Ingenieure und der Direktor.
Art. 3. Die gewöhnliche Arbeitszeit ist festgesetzt, wie folgt:
1. Für die Hüttenbetriebsarbeiter, Puddler, Schweißer, Walzer usw. von
Morgens 6 Uhr bis Abends 6 Uhr, als Tagschicht; von Abends 6 Uhr bis
Morgens 6 Uhr, als Nachtschicht.
2. Für die Arbeiter in geschlossenen Werkstellen von Morgens 6 bis Abends
6 Uhr.
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3. Für Arbeiter im Freien und Taglöhner von Morgens 6 bis Abends 6 Uhr;
vom 1. Oktober bis 1. März richtet die Arbeit sich nach der Tageslänge.
Art. 4. Als Ruhezeit ist bestimmt:
a. Für die Arbeiter der Werkstellen Morgens eine halbe Stunde zum Früh-
stück, Mittags 1 Stunde von 11—12 Uhr.
b. Für die Arbeiter im Freien Mittags von 11—12 Uhr.
c. Für die Hüttenbetriebs-Arbeiter richtet sich die Ruhezeit nach der Arbeit.
Art. 5. Alle Arbeiter, Vorarbeiter und Meister sind ihren Vorgesetzten im
Dienste unbedingten Gehorsam schuldig und verpflichtet, die ihnen zuge-
wiesenen Arbeiten zu verrichten.
Art. 6. Jedes dienstliche Anliegen hat der Arbeiter oder Vorarbeiter einem
seiner unmittelbaren Vorgesetzten, oder wenn er sich bei dessen Bescheid nicht
beruhigen kann, dem leitenden Ingenieur oder dem Direktor vorzulegen.
Art. 7. Zur Anbringung von Beschwerden dürfen sich nie mehr als zwei
Personen bei ihren Vorgesetzten einfinden; erscheinen bei einer solchen
Veranlassung deren mehr, so ist dieß als eine Verletzung der bestehenden
Ordnung anzusehen und können die Arbeiter sofort entlassen werden.
Art. 8. Alle Arbeiter, wie die Meister, haben sich zur festgesetzten Zeit bei
ihrer Arbeit einzufinden und dort, wo verlesen wird, pünktlich zugegen zu
sein; Jeder, welcher 10 Minuten zu spät kommt, erhält eine Viertel-Schicht
nicht bezahlt; im Wiederholungsfalle werden die Säumigen um einen Taglohn
gestraft oder gar entlassen.
Art. 9. Ruhestörungen, Ungezogenheiten im Dienst gegen Vorgesetzte oder
Mitarbeiter, Widerspenstigkeit usw., sowie alle Thätlichkeitcn werden bis zu
5 fl. und unter Umständen auch mit sofortiger Dienstentlassung bestraft.
Art. 10. Kein Meister oder Arbeiter darf vor beendeter Schicht oder vor
seiner Ablösung seinen Posten verlassen; es kann nur mit Erlaubniß seiner
Vorgesetzten geschehen. Verlassen der Arbeit wird mit 1 fl. bis 3 fl. oder
wenn dadurch ein Nachtheil erwächst mit 5 fl oder sofortiger Entlassung
bestraft. Sämmtliche Arbeiter in den Hüttenwerken dürfen während der
Schicht das Werk nicht verlassen, mit Ausnahme der zum Holen der Ge-
tränke usw. bestimmten Ofen- oder Walzjungen.
Art. 11. Kein Arbeiter oder Vorarbeiter darf ohne Erlaubniß seiner Vor-
gesetzten zu Hause bleiben, ebenso wenig den Tag nach Sonn- und Feiertagen.
Zuwiderhandlungen werden streng bestraft.
Art. 12. Trunkenheit im Dienst wird mit einem Schichtlohn bis zu 3 fl.
gestraft.
Art. 13. Alle Werkstellen und die Arbeitsstellen in der Hütte sind stets
rein zu halten; dieselben müssen vor Abgang von der Schicht gereinigt werden
und haben die Vorarbeiter stets zu sorgen, daß Alles reinlich und in Ordnung
der ablösenden Schicht übergeben wird. Zuwiderhandlungen werden von
30 kr. bis 1 fl. bestraft. Verunreinigen der Arbeitsstellen des Hüttenplatzes
usw. werden mit den höchsten Strafen belegt.
Art. 14. Frauen oder Angehörige, welche den Arbeitern Essen bringen,
dürfen dieß nicht vor der festgesetzten Ruhezeit thun. Das Zutragen von
Essen in Körben ist untersagt.
Art. 15. Jeder Vorarbeiter und Arbeiter haftet für das ihm anvertraute
Werkzeug und muß das Fehlende ersetzen.
Art. 16. Jeder Arbeiter kann wegen dringenden Verdachtes der Verun-
treuung sofort entlassen werden.
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Wiemft-Mtgltmtmt
Vrt 1. XHt auf bet ^larimiM'a nsl)fi1 tr tintrtttnktn arbeitet unb
BotCTetitet b^ abtn ofcne Suänaljme bei ifcreui 2)ienftantritte i^ rc Pejittmaticnl*
Votiere abjugebtn.
Ktt 2. Unmittelbare 8orgtft(}te tcr Arbeitet finb bie $(a(tneiftn, auf.
fe&tr, bie »trügen SKeifltr, S8erf= mit Cbermrificr, für t>ie ifcntn jugemiefentn
©ttritb«abtfceituniien; — mittelbare Sorgeft (t t , bie (eitenben Ongtniturt unb
btr SJirrftot.
8rt 3. 3>ie gtroobnliitit arbeitSjeit ifl feftgefelji, tote folgt:
1. Gflr tit $ilittnbttrkbaarbeiter, $ubb((i, ©tb, weigtr, ffialjtr tc. von 2Hcrgenl
6 1% bi« abent« C, Übt, ata Xagf^tc^t; nun «benbfl 6 U()t bifl "Morgenl
6 Ufer, all 9ia*tfJ;i<jt.
2. Sflr tit Brbrittr in ge^toffenen Gfiffteden von 2Rorgenl 6 bil «benb«
6 Ufcr.
S. gür arbeitet im ftrtitn unb £agtob,ntr ecn 2Rergtn* G bi« »otnbl 6 ll&r;
com I. Dftobtr bi« I. Sfiätj eistet btt Arbeit fi<$ na$ btr £igt*länge.
9tl. 4. «1« 9tub,tjeit i(l btftimmt:
•- Qür bi( 'Arbeiter btr ifiSetrftttttn 3Rcrgtnf eine fcafo« Stunbe jum Qrttfiftücf,
Sfttttagl ] Stunbt Ben 11 — 12 ll&r.
b
- Rilr tit Arbeiter im gteien mittags »on 11 - 1 2 Ub,r.
t- gür tit £iüittnbetncbl = Arbeiter rietet fio> tic Xubejcit na<$ btr Hrbtit
Art. 5. ÄOf Ärbtit«, «orarbeiter unb Weift« finb ifcrrn Scrgefeßten
im Xienftt unbedingten @eb,orfam föufoig unb ua» flirtet, bie irrten jugeroieft«
ntn ürbfittn ju ctui^ttn.
Sri. 6. 3rt<« bitnftli^t Hnlicgtn f>at bei Arbeiter obtr Vorarbeiter einem
ftintt unmittttbartn Sorgcftottn, obtr Jtxnn tr p * bti tefftn Ötf^tib ni^t
^ni^igtn fann, bem tdttnbtn Ongenttur e t« btm 2)i«ftor Dcrjulegen.
Vrt. 7. ,Hur «nbtinflung con ©efc^ iwertcn bürfen fi(t> nit mefer alt peti
Pttfonen bti i^rtn ©otgtfetten tinfinDtn; erf^cinen bei einer füllen Stran-
laffung btreti meb,r, fo ifl bitg als eint lÖerlepung btt beft«t>tnbtn Drtnung
tnjuft^m unb tonnen bit Ärbtit« fofort tnttafftn wtrttru
Art. 8. «De atferiter, ttit bie OTtifltt, ^obtn f"^  Ji« teftgefeftttn 3rit
wi i^ret ürbtit cinjufinbtn unb bort, roo »trttfen tttrt, yünftli^ jugegtn ju
f«n; OtbtT, mttyti lü3Rinutcn jn fpät fommt, erhält tint SitrttUS^i^t ni^t
ttio^lt; im 2üiebtr(iolungflffltlt totrbtn bie Säumigen um rintn Xn^lo^n geftraft
tier gat entlafftn.
IM. 9. 3iuttft6rungtn, Ungtjogtngeittn im $ienfl gegtn Sorgefe^te ober
SRitarbtiter, SBiterfpenftigfttf u. f. fo., fotoie alle Ibitlii^rtiten iKtrbfn bil ju
& fL unb unter Umftünben aud? mit fofertiget Xiitnfttntlaffung btfhaft
flrt. 10. Äeiit SReifter ober Arbeiter barf ver bftnbtrtT ©(^ !(^ t obtt oor
ftinei «btöfung feinen ^often ocrlaffen; t« tann nur mit Sitaubnig feiner 8oe
geft^ ten fltf^c^tn. »erlaffen ter «rbeit wirb mit 1 fL bi« 3 fL ober Wenn
tatur$ ein 3Ja*tb,{il tncädift mit 5 fL ober fofortistr gnttaffung beftraft
$t Hrbtiter in ben .\>ütttn»erfen bürfen roabTtnö btr SS^t^t tat ffierf
ft etilafitn. mit UmnabuK btr jum ^olen ber @ttrOnft «- f. tt. btftimmttn
M«n- obtt ©alyungtn.
8rt 11. ,9tin arbeitet ober Borarbeittr barf o^neSrUubnig feintrSor-
8tf(tfttn ju ßaufe bleiben, ebtnfo mtnig ben Xag na^ Sonn- uns gtttrtagtn,
Äutoibtttwnblungtn totrtxn ftrtng btftraft
9 t t 12. Xrunfenbtit in iHtnft toirt mit einem S^i^tle^n bil jtt 3 fL
ßtfhüft.
f la 13. «Dt ffitttfledtn unb bit «rbötlfltDen in btr {)Ottt futb fittl
»«« ju galten; bitftlbtn muffen »or «bgang »on fctt ®*i< t^ gereinigt werben
unb feaben bie Soraretiter fttt« ju forgen, ba§ «üe* reinig unb in Orbnung
*"« ffbltifenben <S$i$t Ubergebtn wirb. ^uroiber(wnblungen wtrben vvn 30 tr.
"8 • fL beftraft. Semnreinigcn bti HrbtitlfttOtn btl $)ütttnplaftl ic »erben
>"it btn todjftcn ©trafen brttgt.
K1?, »tlt^c t:n arbeitem Effen (ringen,
Mub,tjeit t'pun. 3)al ^utraätn eon £j]en
Art. 14. grauen obtr
bürfen bieg n i$ t oor b t t
« fförbtn if> unttrfagt.
fcrt. 15. 3ebet Corarot i t t t unb arbei tet fcaftet für ba t i
w t t f j t u g unb muß ba« gtfclenbt erftfctn.
Brt. 16. 3ebt i « rb t i t t t tonn totgen bringenbttt Serba^tcS bei ©<run-
« tuung fofort entlafftm tottb«.
trt, 17. 1>a t9 im 3nttrtfft b t l e tabl i f femtn» titgt, S ^ f g
w (Jtrfenlit^tn angtlegen^ti t tn un t t t fcen gcmeiul^aftU^cn arbeiten mogli(b,fl
fern ju batttn, fo bjtrbtn fJSmmttia>t arbeitet unb BorarJetter ermabitt, »or
SnfteUung tiner atti4>tli{btn ttUge bie &>o)e bem 3>irtftor bei Skr» vonu.
legen unb btf(en Vermittlung onjuruftn.
Art 18. Xritt tin «rbtittr augti 3litnfi obnt »orb>r ju fünfcigen, fo
Btrfaat btr no$ nicb,t bejahte i'ob,n bet »rantenrofft.
Sri 19. ©««ergeben, Wel^ e fritr ni*t oorgefeben fmb, wirb bie Straf
entwebtr in ®e!b ober fofortiger tfxilotifer ober aänjlio>tr IHcnftenttoffung
beftraft.
Äcnnen bie Ärbti!cr fi* bei ten ib,ntn eon btn unmitttfbartn »orgtfeft-
ttn biciirttn Strafen ni(6i btrii^igen, fo fte^ t i^ntn btrÄtfur* an btn Uirtftor
frei, befjtn Gntjcbeituiig fit fio> unbebingl ju untemtrfen babtn.
9rt 20. tit ©eintrafen, iwl$* fämmtli* in bit arbtitrr.llnterftüfcungl.
laffe fdlleii, müfftn jtbtrjtit tntri$trt Wtrbtn, auo) bann, wenn bei »eftrafte
ftine tSntbffung niinmt-
Htt. 21. *uf »erlangen btr Sotgtfctten mng auo> *a$ gtierabtnb,
9(acb,t« unt SunittJj* gearbeitet Weibtn.
. 22. Der aultritt rtfp. bit (gntlaffung aul btm Dicnfte btt ffiiftn-
g ^ f tonn nur na* 14 laatn gegtnftitiatr fifinbiguna gtf^tben,
außer in ben oorftebtne btjticbntten gatttn, wo btr Strwaltung bal St$l ju-
fUbt, bie fufortigt fintlaffuna au«jufprt«tn.
an. 23. SBcrni aut^ mit tinjtlntn arbtttern beflimmte XHtnftetrtrdgc
abgtfo^ loffen fint, fo bat-cn fi^ bitfetben bennoi^  bnt »efhinmungen ottftl aß.
gtmrintn Scglrment*, weltbel bie .fwntbabung ber Htnfili^tn OrBnuno. btjwtctt,
ju unter,u«f(n.
! anetitraute \
rafo) all mogfi^ gc>
a b i t b i ©afjrt
gür ben £irnft an ben *Pubbtl= unb S^wtißoftn anb an btn &a(j<
totrftn wirb nt>ä> golgenM« feftgtft^ t.
8«. 2J. 3>ie ^ubtltr unb @^wciöt» ^oben bal «tufjtre nnb 3nnere
bei Defen ftttl in Orbnung ju galten; btbarf tin Ofen ber 9itparat«r obtt
gefct er f*leo>t, fo muß tieft bem Dbetmtifttt ober btirtfftnten ©tarnten fofort
fltmtlbet »erben, aut^ i bürftn bie Oefen ni*t uniuifb,ig gebämpft obtt leer ge.
f^ütt »erben; ^uiDiter^nbiungen gegen bitfe ©tfltntntiingcn »erbtn von 1 fl. bil
5 fL geftrafL
Stt 25. £i t Pupp«! muffen gut grabbelt nnb bit fotfett gut
fein; f*(t*t gepubbtlte Chargen »ttbtn ni*t bejaht — tbenfo Wenig f $ $ t
gewärmte ^atfete. - ijür wrbfannte ?adete jab.lt ber ©$weifj« ftetl 1 bil
3 fL ©träfe, unb für jebtl otroorbtnt S^itnenpacfet, wenn crawiltit^ btc
@$ulb nitb,t an bet (Eifen^Cualitat (itgt, 30 fr. Strafe.
Sri 26. ®it puppen unb ^aiiete muffen ftetl fo f) g
toaljt icerttn; »tnn ^atftlt bur* bie 9?aojlaffigf<:tt ber r eitet twi 
ettbtrbtn, fo wtrbtn tie »rbtiltr je naa> btr Öröjjt btl ®^abtnl btftraft;
ju falte obtt fD>(t^ l gearbeitete l'upptn obtt )u fa>tco>t gewünntt obtt falte
«Jodete bürfen nie genwljt, fonbern muffen an bit Oefen jutürfgtgtbtn »ttben.
- Bit Sßalitt jabltn, wtnn fit bitftt «tftimmun.q ni*t nartifommtn l ft
Strafe: bie ^mmtrfc&mieCt bflffeit f^tt^t gewärmte $arfett mty febmiebta;
für f*l«$t unb na^lüffig gtfo>miebttt ^atfttt jafeltn bie 4>ammttf^raitbt 30 ft.
bil 1 fl. Strafe per Stiltf.
8ri. 27. 3>ie Saljmeifier obtt bit ifentn juittienben ©aljatbeittt muffm
ftttl tit SBjljrotrle unb bit Öerätbt faubtt uub in Orbnung gälten.
8rt 28. fför bal Xum&ttaljen ber ^"S"» ä"W"» bit SBaljet bil 1 fL
©träfe.
*rt. 29. ®tfo>iftt but* bie «a^Iaffiattit btt «rbtitet bei ben 3Jcaf*in«
8Jal}roer(en obtt Speeren ttn ©ru$, fo roetben Sie föutbigtn Arbeiter ftrengf
beftraft; obtr titjttbtn lonnen bei gröiertm 3*abtn, weiset but^ ib^ re ©^ulb
entfttbt, auo> ju t^tilwtiftm Stfa« angehalten ivtrben, meldet Srfaft j e M
bem etabliffement unb niibt ber firanfen^afft ju gute fommt.
«rt 30. Streiten unb Kaufen in btm (Saftb^ufe bei (Etabliffetnentl Wirt,
— unabbrilcbtg ber geri^ttictien Sinf^reituiig — mit btn (Haften I>i»ciptinat*
Strafen btlcgt
<£>a bie Dotftt^ enbtn anorbnungen nur bal 3ntcteffe bei (Sanjtn mrti
bie fwnbbobimg btt Orbnung bejuttlen, fo toirb von ben Arbeitern erwartet,
ba§ fü t i ( 1 t n ©(ftimmungtn na^foromtn; 8 « a ( ^ " fl'fl™ **\<tix* Wetbc«
inbeß ^ F * " * H *
IMarimilionoljütk.
m
(s. Seite 130 u. 159)
(Staatsardiiv Amberg)
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Lageplan der von Michiels und Goffard angekauften Grundstücke
im Sauforst (s. Seile 76)
(Staatsarchiv Amberg, Plansammlung)
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Art. 17. Da es im Interesse des Etablissements liegt, Rechtsstreitigkeiten in
Persönlichen Angelegenheiten unter den gemeinschaftlichen Arbeiten möglichst
fern zu halten, so werden sämmtliche Arbeiter und Vorarbeiter ermahnt,
vor Anstellung einer gerichtlichen Klage die Sache dem Direktor des Werks
vorzulegen und dessen Vermittlung anzurufen.
Art. 18. Tritt ein Arbeiter außer Dienst ohne vorher zu kündigen, so verfällt
der noch nicht bezahlte Lohn der Krankenkasse.
Art. 19. Bei Vergehen, welche hier nicht vorgesehen sind, wird die Strafe
entweder in Geld oder sofortiger theilweiser oder gänzlicher Dienstentlassung
bestraft.
Können die Arbeiter sich bei den ihnen von den unmittelbaren Vorge-
setzten dictirten Strafen nicht beruhigen, so steht ihnen der Rekurs an den
Direktor frei, dessen Entscheidung sie sich unbedingt zu unterwerfen haben.
Art. 20. Die Geldstrafen, welche sämmtlich in die Arbeiter-Unterstützungs-
kasse fallen, müssen jederzeit entrichtet werden, auch dann, wenn der Be-
strafte seine Entlassung nimmt.
Art. 21. Auf Verlangen der Vorgesetzten muß auch nach Feierabend, Nachts
und Sonntags gearbeitet werden.
Art. 22. Der Austritt resp. die Entlassung aus dem Dienste der Eisenwerk-
gesellschaft kann nur nach 14 Tagen gegenseitiger Kündigung geschehen, außer
u» den vorstehend bezeichneten Fällen, wo der Verwaltung das Recht zusteht,
die sofortige Entlassung auszusprechen.
Art. 23. Wenn auch mit einzelnen Arbeitern bestimmte DienstvertrSge ab-
geschlossen sind, so haben sich dieselben dennoch den Bestimmungen dieses
allgemeinen Reglements, welches die Handhabung der dienstlichen Ordnung
bezweckt, zu unterwerfen.
Für den Dienst an den Puddel- und Schweißöfen und an den Walzwerken
wird noch Folgendes festgesetzt.
Art. 24. Die Puddler und Schweißer haben das Äußere und Innere der
Oefen stets in Ordnung zu halten; bedarf ein Ofen der Reparatur oder geht
er schlecht, so muß dieß dem Obermeister oder betreffenden Beamten sofort
gemeldet werden, auch dürfen die Oefen nicht unnöthig gedämpft oder leer
geschürt werden; Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmungen werden von
! « • bis 5fl. gestraft.
Art. 25. Die Luppen müssen gut gepuddelt und die Packete gut geschweißt
8ejn; schlecht gepuddelte Chargen werden nicht bezahlt — ebenso wenig
schlecht gewärmte Packete. — Für verbrannte Packete zahlt der Schweißer
stets 1 bis 3 fl. Strafe, und für jedes verdorbene Schienenpacket, wenn er-
weislich die Schuld nicht an der Eisen-Qualität liegt, 30 kr. Strafe.
Art. 26. Die Luppen und Packete müssen stets so rasch als möglich ge-
^ « t werden; wenn Packete durch die Nachlässigkeit der Arbeiter beim
Walzen verderben, so werden die Arbeiter je nach der Größe des Schadens
»»estraft; zu kalte oder schlecht gearbeitete Luppen oder zu schlecht gewärmte
°aer kalte Packete dürfen nicht gewalzt, sondern müssen an die Oefen zurück-
gegeben werden.
Die Walzer zahlen, wenn sie dieser Bestimmung nicht nachkommen 1 fl.
Strafe; die Hammerschmiede dürfen schlecht gewärmte Packete nicht schmie-
aen; fur schlecht und nachlässig geschmieddete Packete zahlen die Hammer-
schmiede 30 kr. bis 1 fl. Strafe per Stück.
t -
 ??• Die Walzmeister oder die ihnen zustehenden Walzarbeiter müssen
stets die Walzwerke und die Geräthe sauber und in Ordnung halten.
Art. 28. Für das Durchwalzen der Zangen zahlen die Walzer bis 1 fl. Strafe.
U 1 6 1
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0163-9
Art. 29. Geschieht durch die Nachlässigkeit der Arbeiter bei den Maschinen,
Walzwerken oder Scheeren ein Bruch, so werden die schuldigen Arbeiter
strenge bestraft; oder dieselben können bei größerem Schaden, welcher durch
ihre Schuld entsteht, auch zu theilweisem Ersatz angehalten werden, welcher
Ersatz jedoch dem Etablissement und nicht der Kranken-Kasse zu gute kommt.
Art. 30. Streiten und Raufen in dem Gasthause des Etablissements wird, —
unabbrüchig der gerichtlichen Einschreitung — mit den höchsten Disciplinar-
Strafen belegt.
Da die -vorstehenden Anordnungen nur das Interesse des Ganzen und die
Handhabung der Ordnung bezwecken, so wird von den Arbeitern erwartet,
daß sie diesen Bestimmungen nachkommen; Vergehen gegen dieselben werden
indeß unnachsichtlich geahndet.
Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte
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